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Dorrede 


Die vorliegende Schrift ift aus einer Abhandlung er- 
wachſen, die nad) meiner anfänglichen Abficht nur den Sabbath 
behandeln und feinen evangelifchen Charakter darthun follte. 
Da aber bie göttliche Stiftung des Feiertags zugleich die der 
Gultusfeier ift, fo dehnte ſich meine Unterfuchung im Verlauf 
der Arbeit immer weiter über das Gebiet des alt- und neu— 
teftamentlichen Gultus aus, bis fie in der Gontemplation feiner 
höchſten Momente bei der Feier der heiligen Communion ihren 
Abſchluß fand. Daß die Betrachtung von dem Prieſterthum 
des alten Bundes zu dem Hohenprieſterthum des neuen ſich 
erheben und bei der Perſon, dem Opfer und Abendmahl unſres 
ewigen Melchiſedek, als dem Mittel- und Gipfelpunet alles 
wahren Cultus, beſonders verweilen und von da dann wieder 
zu dem Amte ſeiner Diener ſich herabſenken mußte, ergab ſich 
mit Nothwendigkeit. Meine Schrift iſt auf dem Grunde der 
heiligen Schrift, wie es der facrofanete Gegenftand erheifcht, 
mit jenem Denken der Andacht, worin Gebet und Arbeit fi 
vereinigt, ausgearbeitet. Eitel und nichtig ift im Heiligthum 
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der Ruhm der kalten Wiſſenſchaft, die je Hehe fie von ſich 
ſelbſt weiß, um fo weniger zu dem apoſtoliſchen MWiffen von 
Jeſu Chrifto dem Gekreuzigten gelangt, in welchem verborgen 
Tiegen alle Schäße ber Weisheit und Erfenntniß. Mea philo- 
sophia est, seire Jesum, diefe Infehrift unter dem Bilde 
eines Chriften, der vor dem Kreuze knieet, ift mir in die Seele 
geſchrieben. Er, der Herr, wird nicht erkannt ohne Liebe und 
Anbetung, ohne den heiligen Geiſt, der ebenſo die Liebe der 
Wahrheit, wie die Wahrheit der Liebe iſt, und darum auch 
alles unwahre Weſen ſtraft, und zwar nicht blos durch die 
Kirche in der Welt, ſondern auch in der Kirche und in ihren 
Hirten, wenn ſie Jeſum verkennend oder fein klares Evange— 
lium verdunkelnd nicht denken, was göttlich, ſondern was 
menſchlich iſt, wie es ſelbſt dem Apoſtel widerfuhr und daher 
gewiß auch ſeinen Nachfolgern widerfahren kann. 

Mit dem Frieden des Sabbaths beginnt meine Schrift 
und führt hiebei ſchon zur Erkenntniß jener Grundwahrheit 
des wahren Cultus, welche in der Apologie der Augsburgiſchen 


Confeſſion beſonders ins Licht geſetzt ift: cultus Evangelii non 


offert Deo nostra merita, sed aceipit a Deo oblata bene- 
ficia. In ihrer Ausführung hat fie zu en ı neuen Apologie 
diefer tief im Weſen des Evangeliums gegründeten Wahrheit 
werden und ebendarum auch von nenem bie entgegengefette 
unevangelifche Lehre befämpfen und indbefondere die Meßopfer- 
Liturgie einer eingehenden Kritif ihrer großen Gebrechen unters 
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ziehen müffen. Dabei hat fie nicht umhin gefonnt, die römifch- 
katholiſchen Kirchenhäupter und Prälaten, die fich gegenwärtig, 
al3 wären fie ohne Schuld ſowohl an der allgemeinen Ver— 
ſchuldung der ganzen Chriftenheit, als an der befondern Nevo- 
lutionsſchmach der Fatholifhen Staaten fammt dem Kirchen— 
ftaat, mit einem Stolze, welcher fich die Buße erläßt, erheben, 
an die Gardinaltugend der chriftlichen Demuth zu erinnern, *) 
ohne die niemand vor dem Heren erhöht wird, und ohne bie 
alles irdifche Imponiren zuleßt doch nur als Impoſtur erfcheinen 
wird. Die Symbolik von Möhler hatte vor jeßt zwanzig 
Sahren die alten Gontroyerfien zwifchen Katholifen und Pro- 
teftanten in wiſſenſchaftlich theologiſcher Weife ernenerty mein 


*) Mie nöthig diefe Erinnerung und wie fruchtlos zugleich fie fein 
dürfte, beweift der jüngst erfchtenene Erlaß eines Domeapitels, welches 
aus einem allerdings wohl einzigen Hirtenbriefe feines durch ſeltene 
Vorzüge ausgezeichneten Bifchofs die göttliche Macht und das Necht der 
vom „erbberechtigten Träger der dreifachen (cur?) Krone“ vegierten 
Kirche beweifen will, zu fagen: „ich bin’s (was?) und feine neben mir, 
fo wie Gott durch Mofes zu Iſrael ſprach; ich bin der Herr dein Gott 

und Fein anderer neben mir“, und dann naiv fragt: „will man darin 
pharifäifchen Hochmuth finden?“ Antwort: gewiß, und um jo mehr, 
je mehr die Einzigfeit jenes Bifchofs den übrigen Trägern des Episco— 
pats, a —— nur zu viele Schleppträger der Revolution 
zählt und in Spanien keinen Mann hat, der mit dem einzigen Laien 
Donoſo Cortes verglichen werden könnte, zur Beſchämung gereicht. 
Dem nach den nicht ſehr intelligenten Prämiſſen hoch ſich erhebenden 
Schlußeitat jenes Capitels: Et nunc Reges intelligite, condimini 
qui judicatio terram, läßt fich daher nur entgegenfegen; Deus resistit 
superbis, humilibus autem dat gratiam, 
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geringes Gontingent dazu habe ich damals noch als Profeffor 
zu Dorpat in den betreffenden Artikeln ber Evangeliſchen Kirz 
chenzeitung geſtellt. Seit den Cölner Wirren, welche die 
theologiſche Polemik in einen unfruchtbaren Hader über die 
gemiſchten Ehen und ein leidenſchaftliches Getümmel um die 
Außenwerke der Kirche verkehrten, habe ich mich aus dieſem 
Streitgebiet zurückgezogen, und ſoweit es das beſchränkte Maß 
meiner Zeit und Kraft geſtatteten, an meinem Buche von der 
heiligen Liebe gearbeitet. Daß die vorliegende Schrift in 
innerem Zuſammenhang damit ſteht und nicht aus Streitluſt 
hervorgegangen, wird jeder ihr anfühlen und anerkennen, daß 
fie viel Friedſames enthält, was auch Katholiken feinen Grund 
haben werden, abzumeifen. Wenn ich dennoch, durch den 
Gegenftand genöthigt, in den Streit der Confefjionen wieder 
eingetreten bin, fo thue ich es mit gutem Gewiſſen vor Gott. 
Lieber freilich fähe ich fie zu ‚gemeinfamen Kampfe gegen das 
Antichriftenthum unferer Zeit verbunden. Aber da man jen- 
feit3 jede geiftliche Gemeinfchaft mit und zu verfehmähen fcheint 


und nur jelbftgerecht auf ung nieberblickt, fo Halte ich, wenn 


feine ehrliche Verftändigung möglich, eine würdig um bie großen 
Gegenftände und Gegenſätze fich bewegende Apologie und Po⸗ 
lemik für beiderſeits weit heilſamer als die gemeinüblichen 
Hetzereien in Zeitblättern und Flugſchriften, die immer nur 
erbittern aber nimmer erbauen, noch recht belehren, und woran 


wir, ohne damit gute Früchte zu bringen, leider nur zu frucht⸗ 
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bar find. Jedenfalls Ternen wir durch rechte Apologetik unfer 
gutes Bekenntniß mehr fchägen und bie göttliche Wahrheit 
gründlicher erkennen, und vielleicht Ternt ung auch unfer Geg- 
ner, ftatt und nur zu verurtheilen, gerechter beurtheilen, wie 
dieß gegenfeitig auch unfere Pflicht ift. Möchte dabei auch 
nie vergeffen werden, dag wir als Chriften nicht blos ten 
Freund, jondern auch den Feind zu Tieben verpflichtet find, 
und daß Chriſtus Jeſus, der für uns alle geftorben und auf- 
eritanden, der endliche Verſöhner und Richter aller unferer 
Feindfchaft ift. Komm, Herr Jeſu! 


Königsberg, am Tage Michaelis 1852. 


Dr. Surtorius, 
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Erſtes Kapitel. 


Der urfprünglihe Sabbath und Eultus, 


Der Sabbath ift um des Menfihen willen gemacht. 
Marc. 2, N. 

Gens. 2,1—3: Alfo ward vollendet Himmel und 
Erde mit ihrem ganzen Heer. Und alfo vollendete Gott 
am fiebenten Tage feine Werfe, die er machte. Und ruhete 
am fiebenten Tage von allen feinen Werfen, die er gemacht. 
Und jegnete den fiebenten Tag und heiligte ihn, darım 
daß er an demfelben geruht hatte von allen feinen Werfen, 
die Gott ſchuf und machte. 

Die Bollendung des MWerfes der Schöpfung ift eg, 
welhe die Ruhe Gottes, welche den Sabbath und feine 
Segnung und Heiligung begründet, wodurd das vollendete 
Werk die Weihe empfängt. *%) Die Schöpfung ift ein Werk 
des göttlichen Willens und Wortes, ausgeführt nach dem 
Gefes und Gebot des Werdens der endlichen Dinge 
Pi. 33, 9. Das Geſetz der Schöpfung beftimmt eben- 
fowohl das räumliche Nebeneinander, wie das zeitliche Nach— 


*) Bergleiche Dr. Liebetrut, die Sonntagsfeier. Hamb. 1851. 
©. 6 ff.: die Stiftung des Sabbath in der vorbildlichen Sabbathruhe 
im Baradiefe. 
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einander der mannigfaltigen Geſchöpfe, welche zuſammen als 
ein geſetzmäßig geordnetes und organiſirtes Ganze die Welt 
bilden. Das Gebot Gottes: es werde — ruft ein Ger 
ſchöpf oder eine Art der Geſchöpfe nach ber andern und 
neben der andern ins Dafein und Leben, beftimmt ihm die 
Ordnung feines Werdens und unterſcheidet Tage und Orte, 
Zeiten und Räume der Schöpfung. Es gehört zum Weſen der 
endlichen Welt mit ihren werdenden Geſchöpfen, daß fie nicht 
auf einmal fertig fei, fondern durch das allmähliche Werden 
som unvollfommenen Anfang bis zum vollfommenen Ende 
oder zur Vollendung hindurch und hinangehe. Nicht eher 
aber ruht der Schöpfer von und in feinem Werf, ald bis 
es vollendet, bis das Geſetz feiner Schöpfung erfüllt, oder 
das Ziel (rerog) derfelben erreicht if.) Wohl tritt mit- 
unter, wie wir es im erften Capitel der Genefis gewahren, 
zwiſchen die producirende Scöpferthätigfit, nachdem fie 
niedere Stufen der Schöpfung vollbracht, ſchon eine sielfegende 
und feiernde Betrachtung ein (Gott fah, daß es gut war); 
aber fo lange das Endziel nicht erreicht, fo lange das Bild 
Gottes, das perfönlich bewußte Bild des Sohnes Gottes 
nicht abgebildet ift in der Schöpfung, hat Gott auch nod) 
fein Genüge an ihr, ruht nicht in ihr mit feiner Liebe, die 
noch feinen Anklang, Feine Erwiederung in ihr findet und 
fpendet nicht feinen heiligen Segen über die Geſchöpfe, die 


*) Bol. De litzſch, die Geneſis. Leipz. 1852, ©. 83—86: der 
Schöpfungsfabbath. ©. 118 betrachtet der Verf. den Sabbath als 
eine Ruhe des Triumphs über -die unter dem Widerftreit dämoniſcher 
Gewalten vollbrachte Schöpfung. Jedenfalls genügt es, ihn als Feier 
ihrer Vollendung anzufehen. 
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feiner nicht bewußt find, die ohne Geift nur vegetiren oder 
-animiren. Die präadamitifche brutale Welt hat feinen Sab— 
bath, weil fie noch unmenfchlih, noch ohne Religion, noch 
nicht vom Lichte der Erkenntniß Gottes beleuchtet iſt. Der 
Menſch als das vollkommenſte unter den ſichtbaren Geſchöpfen, 
als das perſönliche göttliche Ebenbild auf Erden, als Herr⸗ 
ſcher auf ihr, iſt die Vollendung dieſer planetariſchen Schö— 
pfung, das Ende oder Endziel ihres Geſetzes, und darum 
tritt auch mit ihm das Genügen und Wohlgefallen oder die 
Ruhe Gottes ein, der ſegnend und heiligend den Menſchen 
liebt und von ihm in Frieden und Freude wieder geliebt 
wird. Hierauf gründet ſich der Sabbath, welcher das Evan- 
gelium des Gefeßes der Schöpfung ift, und weil er nicht 
etwa durch ein Thun und Wirken des Menfchen, fondern 
vielmehr durch die gnädige Segnung und Heiligung Gottes 
geheiligt wird, von Anfang an nicht ſowohl einen gefeglichen, 
als vielmehr einen evangelif hen (gnadefpendenden) Cha— 
rafter trägt. 

Das göttliche Ruhen oder Feiern als ein müdes 
Ausruhen von der Schöpferarbeit, oder auch nur als Ab— 
brechen und Aufhören derſelben anzuſehen, oder mit vorneh— 
mer Aufklärung in das Gebiet mythiſcher Darſtellung zu vers 
weifen, kann nur ein oberflächliches Denken ſich erlauben. 
Diefes Tiebt zwar ſich auch philoſophiſch aufzufteifen und 
demnach zu prätendiren, Daß zur Vollkommenheit Gottes, 
auch im Verhältniß zur veränderlichen Endlichkeit, eine ſolche 
abſolute Unveränderlichkeit gehöre, wonach ein Unterſchied 
des Thuns und Ruhens, der Bewegung und der Stille gar 
nicht von ihm geſagt werden könne. Nach der Schrift aber 
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fönnen wir. auf ſolche Abftraftionen nichts geben, fondern 
müffen erfennen, daß Gott ebenfo der Gott der mächtigen 
Bewegung wie der feiernden Nuhe, des treibenden Geſetzes 
wie des ftillenden Friedens, der gebietenden Majeftit wie 
der fegnenden Gnade iſt. Seine Allmacht ſetzt alle Dinge 
in Bewegung, und ſetzet auch einem jeglichen ſein Ziel und 
gebietet ihm Ruhe und gibt ihm Ruhe je nach dem kreatür— 
lichen Bedarf und nach dem göttlichen Wohlgefallen. Gott 
ſelbſt ift in der Freifenden Unruhe aller endlichen Weſen die 
beharrende Ruhe, das unbewegliche allbewegende Gentrum, 
das mit feinen Radien alle Gefchöpfe hält und an ſich ziehet, 
und doch zugleih, wenn eins darunter träge beharren oder 
in fich felbft ruhen will, es weiter treibt und ihm feine Ruhe 
läßt, bis e8 fie da fucht, wo fie allein zu finden it, in 
Gott. Mit der Schöpfung beginnt die Bewegung der Zeit 
in ihren Tages- und Nachtabfchnitten und ihrem unruhigen 
Wechſel und ihrer ftetS fich ermenernden Arbeit. Und ob 
alles in ewigem Wechfel Ereist, es beharret im Wechfel ein 
ruhiger Geift — fo bezeichnet der Dichter die im Wandel 
der Zeiten unwandelbare Ruhe Gottes. hr entipricht in der 
Dffenbarung Gottes der Sabbath inmitten des bewegten 
Wechſels der Schöpfungs- und Arbeitstage. Es ift von 
Bähr (Symbolik des mofaifhen Eultus B. 2, ©. 532 ff.) 
treffend nachgewiefen, wie die Gotteszeit im Kreislauf der 
Zeiten als Ruhe- oder Feierzeit erjheinen muß, und wie das 
Feiern HM2W ſeitens des Menfchen zugleich ein Nückfehren 
zu Gott als dem alleinigen Grunde wahrer Ruhe und heili- 
gen Friedens in fich ſchließt. Ohne den Ruhetag wäre die 
Offenbarung Gotted im Werke der Schöpfung eine unge— 
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nügende und dieſes Werk felbft ein unfertiges und ungeweih- 
te8, während gerade feine Vollendung im Menfchen es ift, 
welche den Sabbath d. h. das feiernde und fegnende Ruben 
des MWohlgefallens Gottes auf feinem menfchlichen Bilde zur 
nothwendigen Folge hat. Und wie Gott im Menfchen, fo 
hat auch der Menfh nur in Gott feine Ruhe, feine Feier, 
feinen Frieden. Im den Tagen der ihm befohlenen Arbeit 
fol er ausgehen an fein mannigfaltiges Tagewerk, wodurch 
er die Erde ſich unterthan macht, und am Feiertage ſoll er 
von diefen zerftreuenden Werfen, die ihm Ruhe weder geben 
follen noch Fönnen, gefammelt zu Gott zurückkehren, der, weil 
er allein das gottverwandte Herz des Menfchen füllen und 
ſtillen kann, allein auch ihm heilige Ruhe gibt, ja ſelbſt feine 
Ruhe, fein Friede, fein Sabbath ift, wie auh im N. T. von 
Chriſto gefehrteben ift: er iſt unfer Friede (Eph. 2, 19). 
Statt in Gott, in den Werfen oder Gefchöpfen Gottes, oder 
gar in den eigenen menfehlichen Werfen die Ruhe der Seele 
fuchen und finden, ift abgöttiih. Im Fleifhe ruhen, das 
heißt ſchlafen, oder aud träumen; aber in Gott ruhen, 
das heißt feiern, und folhe Ruhe nur heiligt den Feiertag. *) 

Der Sabbath ift um des Menfchen willen gemacht; 
mit Adams Schöpfung tritt der Sabbath; als Feiertag des 





) S. Oſchwald's Preisichrift über die chriſtliche Sonn— 
tagsfeier. Leipz. 1880, ©. 36: „Die Ruhe in Gott ift Anfang, 
Mittel und Ende aller menfchlichen Wirkfamfeit, der Anfang, von 
welchem fie ausgeht, der Mittelpunft, um welchen fie fich beftändig 
dreht, das Ende, auf welches fie Hinzielt. Ruhe in Gott iſt das 
A und das O, das Erſte umd das Lebte; mit Ruhe in Gott 
hat die Menfchheit begonnen, mit Ruhe in Gott wird fie ihr Tages 
werk ſchließen.“ 
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Menfchen ein. Gott hauchte dem Erdenkloß ben Iebendiz 
gen Odem ein, und alſo warb ber Menſch eine lebendige 
Seele (1 Moſ. 2, 7). Was iſt die Welt ohne Seele? 
Die Seele iſt mehr als die Welt; was hülfe es dem Men— 
ſchen, wenn er die ganze Welt gewönne und nähme doch 
Schaden an feiner Seele? Die Seele, die felbft- und welt 
und gottbewußte Seele iſt das Auge der Welt, das zu Gott 
aufgefehlagene Auge, in welches das liebende Auge Gottes 
hineinblickt und fein Bild darin fieht, und Gott und Menſch 
fieben fih und Gott hat feine Freude am Menfchen, und 
der Menfch an Gott und dankt ihm und betet zu ihm, und 4 
Gott fegnet den Menjchen und heiligt ihn am Sabbathtag * 
nach der Vollendung ſeiner Werke in ihm. Das war die 
erfte Feier des Sabbath, den Gott, ruhend von feinen Wer- 
fen, fegnete und heiligte um des Menfchen willen, welchen 

er erfüllte, mit Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen 
Geift. Der Sabbath ift für den Menfchen,. ohne den. er 
überhaupt nicht wäre. Die Seele des Menfchen ift die 
Krone der Schöpfung. Ehe der Menſch gefchaffen war, war 
fein König, fein Priefter, Fein Gejalbter auf Erden, und. 
daher auch Feine Religion und Feine Che, Fein Cultus und 
fein Sabbath, der weſentlich eine religiöfe, eine Cultusftifs 
tung if. Mit dem Sabbath beginnt die heilige Ge- 
ſchichte des Menfchen; der fehste Tag war der, an dem 
Gott nach den Thieren ihn ſchuf, die er benannte, und fein 
Weib empfieng; der fiebente war der erfte, an dem er er- 
ftand, Gott zu preifen und feinen göttlichen Beruf auf Erden 
anzutreten in Gemeinfchaft mit Eva. Adam war wie der 
erfte König der Erde fo auch der erfte Priefter Gottes, und 
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der erfte Sabbath war der Tag feiner Krönung und Salbung 
mit dem heiligen Geifte.*) Im Namen Gottes follte er fi 
das Erdreich unterthan machen mit allen feinen Kreaturen 
(1 Mof. 1, 26. 28). Das war fein königlicher Beruf 
und die wohlthuende Arbeit ſeiner Werke und das edelfreie 
Amt ſeiner Herrſchaft. Wiederum aber ſollte er im prie— 
ſterlichen Dienſte Gott unterthan ſein und aus den Ge— 
bieten ſeiner Herrſchaft und ſeiner Pflanzungen feiernd von 
ſeinen Werken mit den Seinen zurückkehren unter die heiligen 
Schatten des Baumes der Erkenntniß und des Lebens, **) 
und Gott die Ehre geben für alle ſeine Werke, und die 
Opfer des Dankes ihm darbringen, und ſeinen erquickenden 
und heifigenden Segen und Frieden empfangen. Beides war 
ihm befohlen, ſowohl die Cultur des irdiſchen Even (labora) 
(1 Mof. 2, 15), als der Cultus Gottes (ora). Gewiß 
iſt auch die erfte in Folge des göttlichen Berufes und Auf- 
trages ein Dienft Gottes, wie auch die ſechs Tagewerke der 


*) Daher Heißt es auch 1 Mof. 2, 2, daß Gott am fiebenten, 
und alfo nicht ſchon am jehsten, Tage feine Werke vollendet Habe. 
Der Sabbath gehört felbit zur Vollendung derfelben und feiert oder 
weiht diefe Vollendung. Möglich, dag auch Eva erft in der Nacht vom 
fechsten zum flebenten gefchaffen wurde (1 Mof. 2, 21). 

*) Schon Luther erfannte in ihnen, die der Stiftshütte ent 
ſprechend auch Bäume des Stifts, der Zufammenfunft (74>%) genannt 
werden könnten, die heilige Stätte oder „Kirche“ des Paradiefes. Sie 
find geweiht und geheiligt durch Gottes Wort und daher fakramentliche 
oder Bundesbäume; der Baum der Erfenntnig des Guten und Bofen, 
den der Menfch bei Todesftrafe nicht berühren durfte, deutet auf den 


Bund des Gefebes der göttlichen Mafeftät; der Baum des Lebens 


auf den Bund des Evangeliums der Gnade, auf das Brod des 
Lebens (Soh. 6.), welches zu genießen, Sabbathsiyetfe ift. Be zu 
den Bäumen 1 Mof. 21, 33. 
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Schöpfung heilige Werke find; “aber die ſegnende und heili⸗ 
gende Gnade des göttlichen Sabbaths iſt doch als höhere 
Offenbarung Gottes noch weit heiliger. So darf auch die 
Arbeit der Cultur und der Segen des Cultus zwar nicht 
von einander geſchieden werden, als wäre nur dieſer gött⸗ 
lich, jene aber ungöttlich; aber ſie dürfen auch nicht ein— 
ander gleichgeſetzt oder ſo confundirt werden, als bedürfe es 
neben dem indirekten Gottesdienſt der Arbeit keines direkten 
der heiligen Feier, oder könnte dieſer an jenen nur gelegent⸗ 
lich durch fromme Stoßſeufzer oder kurze Morgen⸗ und 
Abendſegen angeknüpft und ſo nebenbei, etwa nur als gutes 
Förderungsmittel des irdiſchen Berufs, abgemacht werden. 
Wohl iſt es würdig und recht, die irdiſche Arbeit mit himm— 
liſchen Gedanken zu durchflechten und alle guten Dinge im 
Namen Gottes zu beginnen und tägliche Morgens und 
Abendopfer zu bringen; aber die rechte und völlige Arbeit 
nimmt auch den ganzen Fleiß und alle Kräfte des Mens 
ſchen in Anfpruch, ebenfo wie die Andacht heiliger Feier die 
Sammlung aller Sinnen und Gedanken, das ganze Herz, 
die ganze Seele und das ganze Gemüth des Menfchen for⸗ 
dert. Daher ſind der Arbeit der Cultur unverkürzt und un— 
zerſtückt durch zu viele und lange Feierſtunden die Wochen⸗ 
tage mit ſtetem Fleiß zu widmen; ebenſo aber iſt der Feier 
des Cultus der Feiertag unverkürzt und unzerſtückt durch 
Arbeitsſtunden mit ungetheilter Hingebung an Gott zu weihen. 
Es iſt ebenſo gegen Gottes urſprüngliche Ordnung, immer 
feiern (acı oa@ßßauıLer) wie immer arbeiten zu wollen, und 
es ift nicht minder unftatthaft, die Feier- und Arbeitstage 
in einander zu mifchen, jo daß, weil dann beide beides wer— 
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den, meber der Feier⸗ noch der Arbeitstag zu feinem ganzen a 
und vollen Rechte kommt. Jedem das Seine. Die Arbeit 
(negotium) ift nicht Feier und die Feier (otium) nicht Arbeit. *) 

Die Arbeit, die am Feiertag ruhen ſoll, ift die des irdifchen 

Berufs und feiner Werke. Wohl ift auch in der Feier nicht —* 
blos Ruhe, ſondern auch Thaͤtigleit, die Thaͤtigkeit, die vom 
Idiſchen fih fammelnd und zuſammennehmend auf den Ruhe- * 
und Frieden/ und Freude⸗gebenden Gott ſich richtet, zu ihm R 
im Glauben ſich erhebt, feine heilige Liebe erfaßt, feinen 
Segen fih zueignet und himmliſcher Kräfte theilpaftig wird. 
Dieje jammelnde und beruhigende, dieſe einfehrende und 
richtende Thätigfeit des Sabbath mit ver in das i 





gehenden und die Weltobjete angreifenben Arbeit des Web n 
 1n98 dergeſtalt vermengen, daS das ſabbathliche Ruben md 
Thum dadurch unterbroen, gefiört umd zerfireut wird, heißt 

ven Sabbath, profaniten und brechen. Auch der Prieſter, 
rien Ss 5 Eat, bricht fih die Ruhe des⸗ 


— ya — roſa, 
Die Beier Dagegen bie Ki — * ie ih noth⸗ 
meinfamen und Die Mufica ik, wir Eutber Segeuget, eine 
göttlich ſchane Runf aud nahe sermant ber und näher noch , i 
tem Gulius. Der Gel Ga, m Mafia Er 
vereinigt, iñ eine Heilige uub ein lieblich Opfer zur Ehre 
Ale ihönen und erlen Rünie haben als Gaben Gottes etwas * — 
liches, auch wenn fie nicht unmitielber auf den Gulins gerichtet ſind. 
Nicht in ſelbũgerechter Moral, aber in igion fliegen die 
Wurzeln ter Yehbeiit. Anh vie get mefeit iſt nicht ſowohl 
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ſelben ab durch ſeines Berufes Arbeit (Matth. 12, 5), aber 
ohne Schuld, ohne Profanation vielmehr dient eben ſein 
heiliges Geſchäft zur Heiligung und Segnung des Sabbaths; 
ſein Thun iſt Sanctification deſſelben. Alles hat nach Gottes 
Ordnung ſeine Zeit und ſeinen Ort. Die dem Prieſterthum 
des Menſchen geweihte Feierzeit andern Berufsarbeiten zus - 
wenden, oder auch diefe in den Werktagen um des Priefter- 
thums willen vernachläfftgen, bricht beides Die göttliche Ord⸗ 
nung, und gleichzeitig die heiligen Stätten ded Cultus und 
die Werfftätten der Cultur pflegen wollen, ift Unordnung 
und Wiverfprudh. Den Garten Edens zu bauen und zu bes 
wahren (1 Moſ. 2, 15), der fonft bald eine Wildniß ger 
worden wäre, war Adam befohlen, ebenfo aber ſich ſelbſt 
immer von Neuem wieder in Gott geiſtlich zu erbauen. Dieſe 
himmliſche Erbauung nur gelegentlich mit dem irdiſchen Bauen 
zu verbinden oder momentan ihm anzuhängen, würde ſich 
weder mit der Würde des Menſchen noch mit der Majeſtät 
Gottes vertragen. Gewiß zwar, weil im Paradieſe noch 
nicht die Unruhe der Sünde, ſondern überall Unſchuld war, 
verbreitete ſich auch der Sabbathſegen, der Friede Gottes und 
die Freude an ihm und ſeinen Werken überall in Eden und 
durchdrang die Werke und Werktage des Menſchen und 
machte feine nicht von Laſt und Sorge gedrückte Arbeit lieb 
und leicht und. fein Bauen, auch erbaulich. Doc aber fonnte 
er darum nicht nur nicht des Sabbath entbehren, fondern 
eben von feiner Feier aus erneuerten fich beftändig jene 
Segensftrömungen. Der Sabbath ift der heilige Feier und 
Segenstag für den Menfhenz aber er ift auch der Feier: 
tag Gottes. Obwohl er um des Menſchen willen 


13 





gemacht und der Cultus um feinetwillen geſtiftet ift, fo ift 
Doch der Menſch Gottes Bild und Liebe und Wohlgefallen, 
und darum auch die Feier des Sabbaths wechfelfeitig. 
Zwar lange nicht in dem großen und vollfommenen Maße, 
wie der ewige Sohn im Schooße des Vaters, ift der Menſch 
des göttlichen Mohlgefallens Gegenftand, fondern mur in 
Heiner gefchöpflicher Abbildlichkeit ift er es. Doc aber be 
fteht eben darin die Sabbathsfreude Gottes über feine voll- 
endete Schöpfung, daß nun auch in ‚der Heinen gefchaffenen 
BVerfönlichkeit, in der felbftbewußten Seele des irdischen Men— 
hen befeligend und heiligend die göttliche Liebe und Herr 
lichfeit widerftrahlt und das Erdenleben verflärt. Dieſes 
Band perfönlicher Liebe zwifchen Schöpfer und Geſchöpf wird 
zum Bunde der Religion, welche die Fülle ihres Lebens und 
ihrer Erſcheinung und Bethätigung in der Feier des Cultus, 
in der Sabbathöfeier hat. Daß fi Gott hiebei gleichgültig 
verhalte oder in ferner unbetheiligter Hoheit darüber erhaben 
fei, ift Feine göttliche Annahme, ift gegen die h. Schrift, die 
den Sabbath nicht blos als eine Ruhe und Feier des Men- 
fen, fondern vornehmlich auch als eine Ruhe und Feierfreude 
Gottes darftellt.%) Schon oben ift dargethan, wie Gott fo 
wohl der Gott der Bewegung ald der Ruhe tft, und wie die 
Bewegung feines Schaffens Feine zwed-, ziel- und ruhelofe 
ift, fondern vielmehr auf die Vollendung feiner Werfe geht 
und darım auch in dem durch die Schöpfung feines perfön- 








*) Bgl. 2 Mof. 31, 17: in ſechs Tagen machte der Herr Himmel 
und Erde; aber am flebenten Tage ruhete er und erquickete fich. 
Ebd. B. 15.: am fiehenten Tage ift der Sabbath, die heilige Ruhe 
des Herrn. 


x WR 


i 
lichen Ebenbildes (Der lebendigen Menſchenſeele) vollendeten 
Werke wohlgefällig und liebend ruht oder feiert. Im Men- 
fhen ift der Bund der Religion zwifchen Schöpfer und Ger 
ſchöpf und damit überhaupt die Schöpfung gefchloffen. Und 
wie Gott ſich herab gelaffen, den Menfchen aus Erde zu 
erfhaffen und den Geift der Perfünlichkeit und Liebe ihm ein⸗ 
zuhauchen, *) fo läßt er ſich auch fortwährend zum perſön⸗ 
lichen Verkehr mit ihm herab. Zwar ſendet er ihn aus in 
die Arbeit feines irdiſchen Berufs, die Erde ſich zu unter 
werfen, die ihm untergebenen Gefchöpfe durch Herrſchaft und 
Zucht vor Entartung und Verwilderung zu bewahren und 
den Garten Gottes weiter auszubreiten; aber er läßt ihn 
auch aus den irdifchen Kreifen wieder heimfehren zu feinem 
Heiligthum, zu feiner unmittelbaren Liebe; und wer ihn liebt, 
der hält fein Wort und der Vater hat ihn lieb und kommt 
zu ihm fammt dem Sohne und macht Wohnung bei ihm 
durch den heiligen Geift (oh. 14, 23 ff); und das iſt die 
heilige, wohlgefällige, Friede gebende Ruhe Gottes, womit 
er den Sabbath feiert im Menfchen, den er fegnet und heiligt, 
was zugleich im Ruhen fein höchftes Thun ift. Gewiß alfo ift 
der Sabbath und fein Cultus nicht blos für den Menfchen, 


fondern aud; für Gott, der in dem Menfchen den Zwed 


feiner Schöpfung realifirt. Iſt der Menſch das Ziel der 
irdiſchen Schöpfung und des Menfchen Ziel die Ruhe feiner 
Liebe. in Gott und Gottes Ziel die Ruhe feines Wohlge— 


*) Durchleuchtet vom Geifte Gottes kann der Menſch wohl eine 
durchlauchtige Perfon genannt werden, und darum ift er auch der Fürft 
der Erde (princeps nalurae). 
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fallens an und in dem Menfchen, den er göttlich liebt und 
der ihn wieder Iiebt, fo wird mit Recht behauptet, daß das 
Endziel der Schöpfung überhaupt der Sabbath ift, 
der fie verflärt. Alles, was fonft die Theologen vom Zweck 
der Schöpfung jagen, daß er in der Ehre Gottes oder in 
der Offenbarung feiner Liebe oder in dem Wohl der Gefchöpfe 
beftehe, gehet in jenem heiligen Endzweck zufammen. Erſt 
durch die Religion, durch das Band der Vollfommenheit, 
welches die Liebe Gottes und des Menſchen ift, gelangt die 
Schöpfung der Endlichfeit zur Vollfommenheit. Alle Strahlen 
der geoffenbarten Ehre und Herrlichkeit Gottes gehen zer 
ftreut auseinander, jo lange fte ſich nicht einigen im Focus 
der erjchaffenen Berfönlichfeit, die fie danfend und anbetend 
erfennt, und alles Glück und Heil der Gefchöpfe ift nur. ein 
vergängliches animaliihes Wohlfein, wenn es ſich nicht 
einiget und feftiget und heiliget in dem ewigen Gott. Im 
Cultus der Religion, in der Sabbathfeier, welche die Bun- 
desfeter Gottes und des Menfchen ift, einigt fih Gott und 
Menſch in gegenfeitiger Hingabe, da erfüllt fih der Zweck 
der ganzen Schöpfung, da leuchtet Die Ehre Gottes, da blüht 
das Heil des Menfchen, der alle Kreaturen zum Lobe Gottes 
ſtimmt (Pf. 148); da ertönt das Gloria der himmlischen 
Heerfhaaren: Ehre fei Gott in der Höhe und Friede auf 
Erden und den Menfchen ein Wohlgefallen! und auf Erden 
tönt es nad: 
Ein Wohlgefaln Gott an und hat, 


Nun tft groß Fried ohn Unterlaß, 
AU Fehd Hat nun ein Ende. 
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Doch folder Gefang tönt ſchon im von as der 
Berföhnung hinüber, während wir hier noch ben Sabbath 
der Schöpfung betrachten und aus dieſer Betrachtung und 
überzeugen, daß der Sabbath, wenn aud von Gott für den 
Menfchen gemacht, doch, weil der Menfch mit Gott verbunden, 
eben als Bundesfeier wie von Gott fo auch für Gott ift, 
und daß er daher nicht eine nur menschliche oder Firchliche 
Inſtitution, ſondern vielmehr eine Stiftung Gottes ift, Die 
auf jenem gnädigen Ruhen Gottes nad vollbrachter Schö⸗ 
pfung beruht, welches zugleich ein Segnen und Heiligen des 
in Glauben und Liebe ſeinen Schöpfer anbetenden Menſchen 
iſt. Gott ruhete am ſiebenten Tage von allen ſeinen Werken, 
die er machte, und ſegnete den ſiebenten Tag und heiligte 
ihn. Feierlicher kann der Feiertag und wohlthuender zugleich 
von Gott nicht eingeſetzt und gefeiert werden, als dieſe große 
und einfach thatſaͤchliche Kundgebung der h. Schrift es be— 
fagt. Wohl der Welt und wohl dem Menſchen, daß die 
Altes bewegende und treibende und darum auch verzehrende 
Allmacht Gottes ruhet von der Unruhe ihrer Werfe und fie 
zum Beftand des Friedens und den Menſchen infonderheit 
zur Ruhe und Freude in Gott fommen. läßt. Fürwahr ein 
gefegneter und feliger Tag, an welchem es den Menſchen 
nicht nur gnädig geftattet, fondern gnädiger noch geboten ift, 
zu ruhen von der Unruhe ihrer Werfe und alle müden Kräfte 
des Leibes und der Seele wiederherzuftellen an der Quelle 
des Lebens und zu Gott zu fommen im Glauben, und den 
Frieden Gottes, der über alle Vernunft ift, zu empfangen und 
fi lieben und weihen, erfreuen und heiligen zu laſſen von 
dem Gott des Friedens und der Freude durch und durch 
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5 Der Feiertag iſt, nachdem im Menſchen 
fi : Wert der € Schöpfung vollbracht, ſelbſt die heilige 
Vollendung und Verklärung oder Weihe derfelben (I Mof. 
272495 ohne ihn wäre fie unvollendet und mit wefent- 
lichem geiftigem Mangel behaftet nur ein profanes, unvoll- 
fommenes Werf und werth, zu Grunde zu gehen, wie darım 
auch die Schöpfungen vor Mam zu Grunde gegangen find. 
Die Schöpfung ohne Schöpfungsfeier, die Unruhe der Welt 
ohne Ruhe in Gott ift Eitelfeit und Hinfäligfeit. Der 
Feiertag von Gott geftiftet, gefegnet, geheiliget ift es, von 
dem Die Segmung und Heiligung der Welt und Zeit und 
des Menjchenlebens und. der menſchlichen Gemeinfchaft aus- 
geht. Fürwahr, es bedarf nur, der göttlichen Urftiftung und 
Urfeier defielben zu gedenfen, um den ganzen Eindrud 
feiner Heiligkeit zu emipfangen. Wie hätte der erfterfchaffene 
Menſch ihrer vergefien Finnen? Darum war es ihm auch 
von Anfang an ind Herz gefchrieben: gedenfe des Feier- 
tags, daß du ihn heiligeft. 

Der Feiertag, der fegensreiche und heilige Tag der Voll- 
endung der Schöpfung, der Tag der Weihe und Salbung 


ihres Prieſters und Königs, des Menfchen, begreift für iin 


eine Fülle der höchften göttlichen MWohlthaten, deren ſtets im 
Geifte zu gedenken und ihrem Gedächtniß infonderheit 
die wöchentliche Wiederfehr des Tages zu weihen, eine Pflicht 
der Ehrfurcht, der Liebe und der Danfbarfeit für die erften 
Eltern und ihre Nachkommen war, aud noch ehe fie als 
Gebot auf die fteinernen Tafeln gefchrieben wurde. Nicht 
zunächſt eine gefegliche oder facrificiele Forderung von 
Werfen oder Lelftungen des Menſchen, fondern vielmehr 
Sartorius, üb, d. Cultus, 2 
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eine evangeliſche oder ſacramentliche Erinnerung an Wohl⸗ 
thaten und Segnungen Gottes enthält jenes in der ur— 
ſprünglichen Schöpfung begründete Gebot, in welchem das 
Geſetz der Werke gänzlich zurücktritt, und dagegen das Ge⸗ 
ſetz des Glaubens und Gedenkens an die Gnadenwohl⸗ 
thaten Gottes um ſo mehr hervortritt. Gedenke des Feier— 
tags, das iſt nicht etwa eine Kalenderpfliht, wonach für 
den Gottespienft die rechte Zeit und Stunde. gewahrt werben 
fol, fondern es ift die Glaubenspflicht, der gnadenvollen und 
heilbringenden Offenbarung Gottes am Sabbath feinem Worte 
gemäß zu gedenfen; dadurch wird Der Sabbath geheiligt. *) 
Denn weder das Thun noch auch das Ruhen oder Nicht: 
thun des Menfchen ift e8, was den Feiertag heiligt, fondern 
vielmehr die heilige und gnädige und fegnende Ruhe des 
Ham (2 Mof. 31, 15), die, wie urfprünglih am Ver— 
flärungstage der Schöpfung, jo auch immerbar mit Friede 
und Freude im. heiligen Geifte Alle fegnet, welche der hohen 
Gottesfeier andächtig gedenken und ihren Segen im Glauben 
an das Wort der Verheißung ergreifen. Nicht ihrer Werke 
ſollen fie gedenken, nicht darauf ihr Vertrauen jegen, nicht 
im Selbftgefühl oder in eigengerechter Meinung, als mach⸗ 
ten ſie ſelbſt den Feiertag heilig, vor Gott ſich erheben; 
ſondern das heißt des Feiertags gedenken und fein Gedächt— 
niß feiern, wie Jeſaias fpricht 64, 7: „ich will der Güte 
de8 Herrn gedenken und des Lobes des Herm in Allem, 
das ung der Herr gethan hat dur feine Barmherzigkeit 


Es iſt der Grundgedanke Luthers in ſeinen Auslegungen des 
dritten Gebots, daß nicht das Werk oder Wort des Menſchen, ſondern 
das Wort Gottes, welches auch ſein Werk begreift, den Feiertag heiligt. 


Ba. 2 


und große Güte.” Dazu find die Palmen gedichtet und 
die Diener des Heiligthums beftelt (1 Ehron. 17, 7—36). 
Dahin wird das Gedächtniß des Volkes Gottes gerichtet, 
daß Gott Himmel und Erde und Meer und Alles, was 
darinnen ift, gemacht und am ftebenten Tage ruhete und ihn 
fegnete und heiligte um des Menfchen willen, und daß er 
auch an diefem Tage die Erlöfung des Volks aus der Knecht 
haft Aegyptens vollbracht (2 Mof. 20, 11; 5 Mof. 5, 15), 
weshalb es auch den Tag des Paſchah Haben follte zum 
Gedächtnis und ihn feiern dem Herrn zum Feft (2 Mof. 
12,14). Solches Gedenken ift Sache de8 Glaubens, 
der, ruhend von der Unruhe des eigenen Wirfens und ver- 
trauend auf Gottes Wort und Verheißung, die Gnade und 
Gnadenwirfungen Gottes empfängt, die er glaubt. Darin 
beweist fich eben der evangelifche oder facramentale Charakter 
des Sabbath. Er ift nicht der Tag, an dem wir Gott unfere 
MWerfe darbringen, fondern vielmehr der, am dem wir feine 
Wohlthaten empfangen follen. Er ift das große Zeugniß, 
daß Gott von Anbeginn nicht einen Cultus der Werkge— 
rechtigfeit (justitia operum), fondern den Cultus des Glau— 
bens, der allein der Seele Ruhe giebt (justitia fidei), er- 
fordert hat: % Diejenigen Juden wie Chriften, die auch 
aus dem Gebot: gedenfe des Feiertags, daß du ihn heiligeft, 


*) Cultus Evangelii s. fidei aceipit a Deo oblata benefieia; eultus 
Legis offert Deo nostra bona, Apolog. Conf. August. p. 69. 126 
(ed. Rechenb.). Wie Evangelium und Geſetz, fo verhalten ſich Sa⸗ 
crament und Opfer: Sacramentum est ceremonia vel opus in quo 
Deus nobis exhibet hoc, quod offert annexa promissio. Econtra 
saerificium est ceremonia vel opus, quod nos Deo reddimus, 


ut eum honore afficiamus, Apol. p. 253. 
2 * 
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ein Gefeß der Werfe machen, befinden fi} in dem feltfamen 
Widerſpruch, ein ausdrüdliches Verbot des Werfethung 
(2 Mof. 20, 10.: am fiebenten Tage ift der Sabbath des 
Herrn deines Gottes, da ſollſt du Fein Werk thun u. f. w.) 
in ein Gebot deffelben zu verfehren, oder auch das Nichts⸗ 
thun ſchon als ein gutes Werk anzuſehen. Dieſen ihren 
eigenen Widerſpruch ſchieben ſie dann weiter in die Bibel 
hinein und entzweien dadurch das Geſetz und Die Propheten, 
das alte und neue Teftament, bilven fi ein antievangeli- 
ſches Geſetz und ein antinomiftifches Evangelium ein, und 
meinen dann noch weile zu fein, wenn fie etwa nur als eine 
paulinifhe Idee gelten laſſen, was feit der Schöpfung der 
Welt die Grundidee oder Grundwahrheit der ganzen. Dffen- 
barung ift, daß wir nämlich nicht durch unfere Werfe oder 
Berdienfte, fondern durch die Liebe und Gnade Gottes felig 
und heilig werden, hier im Glauben, dort im Schauen. Ge⸗ 
wiß ſoll dieſer Glaube den Gläubigen durch alle ſeine Erden⸗ 
wege und Erdentage hindurch begleiten; aber eben um für. 
die Ertenfion im Leben um fo intenfiver fich zu ſammeln, 
wider alle Verfuchungen fich zu ftürfen, von den Trübungen 
des natürlichen Lichtes ganz zum unerſchaffenen Licht ſich hin⸗ 
zuwenden, mit ungetheilter Seele dem gegenwärtigen Gott 
völlig ſich hinzugeben und ihm in der Gemeinſchaft der Gläu⸗ 
bigen vereint zu dienen, dazu iſt von Anbeginn der Feiertag 
geſtiftet und geheiligt, und der Segen ſeiner Heiligung iſt 
ſo groß, wie der Fluch ſeiner Entheiligung. 

Gedenke des Feiertags, den Gott für dich geheiliget, 
auf daß du ihm ihn heiligeſt, das heißt: feiere ihn zum 
heiligen Gedächtniß deines Gottes, der ihn geſtiftet zu ſeinem 
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Gedächtniß; und warn und an welchem Orte (2 Mof. 20, 24) 
er feines Namens Gedächtniß geftiftet hat, da will er zu dir 
fommen und dich fegnen mit feiner Gegenwart in Zeit 
und Raum. Die heilige Zeit der Gedächtnißfeier und Zu⸗ 
ſammenkunft erheiſcht mit gleicher Nothwendigkeit auch den 
von Gott geſtifteten heiligen Ort derſelben, wo Gott ſeinen 
Namen kund thut, ſeine Gegenwart offenbart. Nicht das 
Gedächtniß ferner und abgeſtorbener Vergangenheiten, ſon— 
dern das Gedächtniß des ewigen, lebendigen und gegenwär— 
tigen Gottes gilt es, welcher ſich in ſeinen großen Thaten, 
Wohlthaten und Segnungen geoffenbaret hat, nicht wie er 
geweſen, ſondern wie er immerdar iſt und ſein wird in 
Ewigkeit. Daher ſollen auch nach ſeinem Willen dieſe ſeine 

Offenbarungen dem Gedenken und Glauben der Menſchen 
immer von Neuem vergegenwärtigt werden in zeitlicher und 
räumlicher Gegenwart; *) denn die lebendige Ewigkeit und 
Unendlichkeit Gottes ift eben feine ununterbrocdhene, Durch 
feine Zeit begrängte, durch feinen Raum gehemmte Gegen- 
wart. Nicht alfo ift Gott abweſend oder außerhalb der 
Endlichfeit und wir vergegenwärtigen ihn nur innerhalb ders 
felben durch unſer Gedächtniß; fondern er, der alle Zeiten 
und Räume feldft geordnet hat, beftimmt und erfüllt fie mit 
feiner Gegenwart nad) feinem Wohlgefallen und erinnert und 
felöft daran von innen und außen. Wohl ift er in ber 
Enolichfeit beides fowohl der offenbare (Röm. 1,19) ale 
der. verborgene Gott (Jeſ. 45, 19); verborgen, damit er 


*) Der Begriff der Gegenwart hat gleiche Dignität für Zeit und 
Raum; jest und hier, dann und da, wann und wo, einft und 
dort entfprechen ſich — beiden Gebieten. 
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gefucht, offenbar, Damit er gefunden werde (Se. 55, 65 
Apoftelg. 17, 29). Die Schrift fagt von ihm dem Allgegen⸗ 
wärtigen, daß er kommt, wenn er fih offenbart in feiner 
Macht over in feiner Liebe (Joh. 14, 21—23), und daß 
er geht, wenn er fih verbirgt, *) damit er wieder ge- 
fucht werde (Hof. 5, 15). Wann und wo er das Ger 
pächtniß feines Namens ftiftet, da offenbart er fich und feine 
Gegenwart, da fommt er, und zu fegnen und zu heiligen 
durch feine Gnade und fein Einwohnen, und eben dadurch 
wird auch Zeit und Ort und Wort und Zeichen, worin und 
wodurch; es gefchieht, geheiligt. Das Dffenbaren Gottes ge- 
ſchieht dadurch, daß ſeine Unendlichkeit, die von der Endlich— 
keit fo wenig aus- als eingefchloffen iſt, in deren beſtimmten 
Formen herablaſſend ſich kundgiebt, daß die Ewigkeit eintritt 
in den Tag der Zeit (nascitur aeternitas) und die Uner: 
meßlichfeit in das Maß der Geftalt (parva fit immensitas) 
und das himmlische Wefen in die irdiſche Erfcheinung. Der 
Feiertag, als Tag der Ruhe in Gott, ift jener Eingang der 
Ewigkeit in die Zeit und der Zeit in Die Ewigfeit, und die 
heilige Stätte ift der Ort, wo die Allgegenwart des Da- 
feins Gottes zur befondern Gegenwart feines Hierfeind oder 
feines Advents fich firirt und durch finnliche Organe feine 
überfinnlichen Geifteswirfungen vermittelt und Gemeinfchaft 
mit und unter den Menfchen ftiftet CT"). Gott Fommt 
am Feiertage und zu fegnen und zu heiligen durch fein Wort 
und Saframent, wenn wir zu ihm fommen, und er wohnet, 


*) Venit, cum manifestatur, et cum oceultatur, abscedit. Augustin. 
Epist. 137. 7. 
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ruhet und bleibet in ung, wenn wir nicht ihm uns ver: 
fchließen oder ihm, wie Adam nad der erften Sünde, ent- 
laufen und feinem Angefiht den Rüden wenden. Die 
Religion ift der Bund, und der Cultus die lebendige Ver⸗ 
bindung der Menfchen mit dem lebendigen und gegenwär— 
tigen Gott; denn wäre er fern und abweſend, wer fünnte 
zu ihm beten, wer feines Segens, feiner Gemeinfchaft theil- 
haftig werden? Unftreitig ift der Cultus des allgegenwär- 
tigen Gottes nicht blos auf die heilige Zeit und den heili- 
gen Raum befchränft, fondern alle Zeiten und Räume follen 
von feinen Strahlen erleuchtet werden und heilige Augenblide 
foll und kann es alfenthalben geben. Die Sammlung, die 
Goncentration aber aller Radien und Momente des Cultus 
ift die heilige Stätte und Stunde der Anbetung Gottes in 
der Gemeinfchaft der Gläubigen, die wiederum auf der 
Gemeinfhaft des heiligen Geiftes beruht, ohne die Der Feier— 
tag nicht geheiligt wird. 

Die heilige Gemeinſchaft der Gläubigen, die Verſamm— 
fung derſelben zu dieſer Gemeinſchaft aus der Zerftreuung 
der irdifchen Gefhäfte, Sorgen und Gedanfen, das gemein: 
fame Erfheinen des priefterlichen Volkes Gottes vor ihm 
feinem Herrn, das Band der Liebe unter feinen Gliedern, 
die Freude, Würde und Größe Heiliger Feftfeier, alles dieß 
wird begründet durch die Sabbathordnung, durch Die göttliche 
big in das Paradies Hinaufreichende Ordnung der heiligen 
Zeit und Stätte, ohne die es feine Gemeinde, Feine Kirche 
Gottes auf Erden gegeben hätte und geben würde. Ohne fie 
wide dann aber auch das geiftige Lebensband aller menfch- 
lichen Gemeinfhaft fehlen und eine Auflöfung der Gefelfchaft 
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eintreten, ähnlich der, welche nach dem Umfturz des Cultus 
ihre Schredfen über Frankreich zu verbreiten begann und fehr 


bald vor ſich feldft zurückſchreckte. In der That, nur atos 


miftifcher Materialismus oder auch nebulofer und pantheiftis 
{her Spiritualismus kann die wie urfprüngliche fo beftändige 
Nothwendigkeit einer durch gemeinfame Feierzeit und Stätte 
zufammengehaltenen Gultusgemeinfhaft unter den Menfchen 
verfennen. Ueberall, wo dieſe noch feftgehalten wird, wird 
auch die Nothwendigfeit eines Tags und Orts der Zuſam— 
menfunft der Gläubigen (8)772 ecelesia) anerfannt, nur daß 
diefes Zufammenfommen Manchen blos als: eine Löbliche 
äußere und menfchlihe Ordnung erſcheint, während Die 
Schrift foldhe Verfammlung, als Erſcheinung der Gemeine vor 
Gott, ein hauptwefentliches, von Gott gewolltes Moment 
des Cultus und der Heiligung des Feiertags fein läßt, vgl. 
3 Mof. 23, 2 ff.: dieß find die Fefte des Herrn, die ihr 
heilig heißen follt, da ihr zufammenfommt. Ohne die 
hierauf begründete Gemeinschaft des Cultus würde die Kirche 
auf Erden nur ein unfichtbares, unhaltbares und unzuſam— 
menhaltendes, überall und nirgends feiendes Schemen fein, 
und die Religion, ftatt im allgemeinen Sonnenfchein des 
Sabbaths oder Sonntags zu leuchten, nur in privaten Funken 
und Lichtern verglimmen. Wohl hat das Evangelium des 
N. T. Zeit und Ort des Cultus, wie fie durch das Geſetz 


des alten Bundes beftimmt waren, geändert, indem es fie 


dahin vornehmlich gerichtet, wo Chriftus der Auferftandene 
durch Wort und Sacrament unter allen Völkern feines Na— 
mens Gedächtniß geftiftet. Daß es aber damit überhaupt 
die Anbetung Gottes gelöst habe von allen irvifchen Ver— 
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mittlungen und Verbindungen und fie frei von allen objectiven 
Halt und Mittelpunften geſetz⸗ und geſchichtlos nur in die 
Luft und Luft ſubjectiven Belichens geftellt habe, und’ daß 
ſolch loſe oder pantheiftifch diffufe Anbetung eben die An— 
betung im Geift und in der Wahrheit ſei (Joh. 4, 24), 
das ift eine Annahme, der es an Geift und Wahrheit um 
jo mehr gebricht, je mehr fie der Analogie des Glaubens 
an die Offenbarung Gottes im Fleiſche widerſpricht. 
Bevor wir indeß zur Betrachtung des neuteftamentlichen 
Cultus und Feiertags uns erheben können, ift nothwendig 
zuvor zu betrachten, wie der Sabbath und Eultus im Stande 
der Sünde und unter dem Bunde des — beſchaffen 
sriacen ift. 


Bweites Kapitel. 
Der Cultus im Stande der Sünde und unter dem Geſetz. 


Die Sünde ift der Gegenfag des Friedens mit Gott 
und der Ruhe in ihm; fie ift der Widerftreit gegen ihn, der 
Widerwille gegen feinen Willen; Unfriede und Unruhe, 
Furcht und Flucht vor Gott ift in ihrem Gefolge. Sie hebt 
aber auch von Seiten Gottes feinen Frieden mit dem Men- 
ſchen auf und ftört die Ruhe feines Wohlgefallens und feiner 
Freude an ihm, an deren. Stelle die Unruhe des Mißfallens 
tritt. Der Eifer feiner Liebe wird zum Zorne gegen das 
Böfe, welches den Menfchen, fein Bild, entftellt, verdirbt 
und unfelig macht und darım vom Fluche betroffen wird. 
Diefes feinpfelige und unfelige Verhältniß, firirt im Verluft 
des Paradiefes, fteht im Widerfpruch mit dem Frieden und 
Segen des urfprünglichen Sabbaths. Wenn nun dennod 
dem Menfchen, obwohl er im Stande der Sünde die Schön- 
heit des göttlichen Ebenbildes verloren und ein Gegenftand 
des göttlichen Mipfallins geworden, nun zwar nicht mehr 
in urfprünglicher Vollkommenheit, aber doch mit großem 
Segen die Wohlthat des Sabbath8 und heiliger Feier ge- 
blieben, fo iſt dieß ein neuer und größerer Beweis dafür, 
daß der Sabbath eine Gnade ift, daß er auf der gött- 


27 


lichen Barmherzigfeit beruht, die aud dem Sünder noch Ruhe 
und Hoffnung heiliger Erneuerung gibt, daß er alfo auch 
im alten Bunde mehr in das Gebiet des Evangeliums als 
des Geſetzes gehört. 

Die erfte Sünde war ein Sarrilegium, ein Frevel gegen 
das Heiligthum Gottes in Eden, ein höchſt undanfbares, 
gottvergeffenes Vergreifen an dem ſacroſancten Gegenftande, 
den Gott, nachdem er dem Menfchen Alles auf Erden ge 
gönnt und gegeben, allein ſich vorbehalten; fie war ein 
Durchdrechen der einen wohlthätigen Schranfe, die Gott der 
Herr als fihtbares Zeichen feiner Oberherrlichfeit der Herr: 
haft des Menfhen auf Erden gefeßt, ein Trachten nad) 
unumſchränkter Herrfchaft, nach dem Gottähnlichfein nicht in 
Abbilvlichkeit, fondern in Eelbtherrlichkeit, ein Ungehorfam 
gegen das einzige Gebot oder Verbot, das Adam und Eva 
im Paradiefe gegeben war, alfo eine Empörung gegen Gott, 
den Herrn und Quell ihres Lebens. Der Sündenfall als 
Abfall von Gott war eben damit auch Abfall vom Leben, 
von der Liebe, von der Gerechtigfeit, Heiligfeit und Gelig- 
feit. „Von dem Baum der Erfenntniß des Guten und Böfen 
ſollſt du nicht effen; denn welches Tages du davon iſſeſt, 
wirft dur des Todes fterben.“ Mit der Sünde trat der 
Gegenſatz, der ſchuldbewußte Gegenſatz des Guten und Böſen, 
der Zwieſpalt Gottes und des ſündigen Menſchen ein; und 
an dieſem für das ſündhafte Geſchöpf unentfliehbaren Pſalm 
139, 7 ff) und unerträglichen Gegenſatz muß es zu Grunde 
gehen, ſo fange und fo weit nicht die Gnade und Barm- 
herzigfeit Gottes fein Leben erhält. Durch Berfuchung ber 
teuffifchen Schlange und Einwilligung in ihre Verſuchung 
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war die Sünde des Sacrilegiums am Baume des heiligen 
Geſetzes geſchehen, deren Schuld alsbald wie ein gährend 
Gift das bis dahin unſchuldige und unverſchleierte Weſen 
des Menſchen mit Scham und Furcht durchdrang und ſeine 
Natur in eine Aufregung und Unordnung brachte, die ſich 
zu verhüllen ſuchen mußte. Es wird erlaubt ſein, anzu⸗ 
nehmen, daß ſolches nad Berlauf mehrerer Tage der Arbeit, 
daß es vor Anbruc des Sabbaths, alfo etwa am jehsten 
Wochentage, gefchehen tft, d.h. an demſelben Tage der Woche, 
an welchem für dieſe erfte und alle folgenden Sünden der 
Sohn Gotted am Baum des Kreuzes geftorben iſt und das 
mit im höchften Sinne das Wort erfüllt hat: an welchem 
Tage. ihr davon effet, werdet ihr des Todes fterben. Als 
nun „der Tag kühle worden war“, mit dem Untergang der 
Sonne brad) der Sabbath an, der Feierabend und Ruhetag, 
an dem Gott infonderheit feines Namens heiliges Gedächt- 
niß geftiftet, um den Menfchen zu fich zu rufen und zu ihm 
zu fommen und ihn fegnend zu heiligen. „Und fie höreten 
die Stimme Gottes des Herrn, der im Garten ging“, unter 
dem Rauſchen der Bäume; und Adam und Eva waren ent 
flohen von dem Heiligtum „mitten im Garten“, wo fie 
den Segen des Sabbaths empfangen follten; und Gott der 
Herr ſprach: Adam, wo bift du? und Adam ftand vor der 
Majeftät feines Nichters. ES ift längſt erfannt, wie tief 
in dem Geriht, das nun ergeht, die heilige Gerechtigkeit 
und die barmherzige Gnade Gottes fich durchdringen. In 
den Fluch, der die Schlange trifft, ift die Verheißung von 
des Weibes Samen eingewwoben, der ihr, wenn fie ihn in 
die Ferſe fticht, den Kopf zertreten fol. Jedoch mit Schmerz: 
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zen ſoll das Weib Kinder gebären und ihr Wille ſoll dem 
des Mannes unterworfen fein, und der Mann fol auf dem 
dorn⸗ und diftelreichen Acer mit Kummer fth nähren und 
im Schweiß feines Angeſichts fein Brod eſſen, bis er im 
Tode wieder zur Erde wird, wovon er genommen ift. Mitten 
aber durch dieſes tödtliche Gericht blickt tröftlich die Ver— 
heißung des Lebens. hindurch, welches von dem Samen des 
Weibes ausgehen fol; und darum im Glauben an diefe 
Verheißung eines den Tod überwindenden Lebens darf auch 
Adam fein Weib die Mutter aller Lebendigen nennen (2 Mof. 
3,20). Wenn e8 dann weiter heißt: „Gott der Herr machte 
Adam und feinem Weibe Röde von Fellen und zog fte ihnen 
an,” fo kann wohl Niemand den fymbolifchen Charakter 
dieſes Zuges der Gefchichte des Sündenfalls und zugleich 
die Gnade Gottes gegen die fündigen Menfchen, die fi 
darin ausdrückt, verfennen. Thiere follten getödtet, geopfert 
werden für die Menfchen, um ihre Blöße zu bededen, ihre 
Nadtheit zu verhüllen; Gott felbft weist ihnen ftatt ber 
Feigenblätter diefe Dede zu und ziehet ihnen den Nod des 
Opfers an. Hier in dieſer Bedeckung der Blöße des Men- 
{hen ift der Anfang wie aller fchamhaften Zucht und Sitte 
unter den fündigen Menſchen, fo insbefondere auch der füh- 
nenden Opfer, welche überall im alten Bunde und in der 
ganzen alten Welt ein ſehr wefentlihes und eindrüdliches 
Stück des Cultus bilden, indem fie die gebrochene Ver— 
bindung des Sünders mit Gott durch büßende Sühne 
und Hingebung wieder anknüpfen und erhalten und fo 
auch die Fortdauer des menschlichen Prieſterthums begrün- 
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ven. *) Doch Fonnten ſolche unvollfommene Opfer nicht voll- 
fommen machen, die da opfern Gebr. 10, 1 ff.), wohl aber 
vorläufig und vorbildlich hindeuten auf das vollkommene 
Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt und durch feinen 
Opfertod am Kreuzesſtamm den Weg zum Paradies und 
Baum des Lebens wieder Öffnet. Bis dahin blieb Die Sünde 
unter göttlicher Geduld ohne vollfommene Berföhnung, und 
daher auch der Menih ohne vollfommenen Sabbath, ohne 
die Rechtfertigung und den Frieden einer völligen Einigung 
mit Gott und ohne offenen und gewiffen Zugang zu feiner 
Gnade und dem ewigen Leben. Der heilige Cherub des 
Gefeßes, des unerfüllten, ſtand dazwifchen, und wie er, 
nachdem das Heiligthum des Paradieſes dem unheiligen 
Menfchen verſchloſſen, mit feines Schwertes Blitz den Weg 
zum Baum des Lebens wahrt, jo it aud das Alerheiligite 
des Tempels mit der vom heiligen Cherubim überſchatteten 
Bundeslade dem Zugang des Volkes verhaͤngt, bis der Vor⸗ 
hang am Tage der vollkommenen Verſöhnung zerreißt und 
der Cherub nicht mehr droht. Nachdem nun in der oben 
verzeichneten heiligen Weiſe der erſte Sabbath nach dem 
Sündenfall geheiligt worden, wurde Adam mit Eva aus 
Even entfernt und auf den dornigten Ader der Welt gewie— 
fen, ihn im Schweiße feines Angefichts unter der für den 
Sünder heilfamen Zucht der Arbeit und des Schmerzes bis 
zu feinem Tode zu bauen. Doc aber blieb ihm die verheis 
ßene Barmherzigkeit Gottes und darum auch die Gnade des 








*) Bol. die Opfer des alten Bundes, eine biblifch-theologifche 
Skizze von Dr. Neumann in der Zeitfehrift für chriftliche Wiffenfchaft 
u. f. w. Jahrg. 1852, Nu 30. 
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baths, deſſen Gedenken feinem Gedächtniß nicht entrückt 
ward. Der Sabbath und zwar nicht bloß als Erinnerung, 
jondern auch als Hoffnung des wiederherzuftellenden göttlichen 
Ebenbilds, als evangelifche Prophetin unter dem Geſetze 
des Todes blieb fein Troft und feine Erquickung und feine 
heilige Feftfreude unter den mühevollen Werktagen diefes 
fterblichen Lebens, obwohl er die Verheißung nur von ferne 
baute und nur von ferne, wie der Zöllner, betete zum ver 
ſchloſſenen Allerheiligften. 

Die Söhne Adams brachten Gott gleichzeitig Opfer 
dar, *) Abel feine - Sünde erfennend in Demuth und Glau— 
ben CHebr. 11, 4) ein biutend Sühnopfer, und darım 
gnädig angefehen und gerechtfertigt, Kain nur ein Speis— 
opfer, gewiß mit felbftgerechter Erhebung und darum uns 
gnädig angefehen von Gott, worauf er aus der Liebe in 
den Haß des Bruders fiel und zum Mörder ward, und nun 
feine Ruhe mehr hatte auf Erden und gewiß im Fluche der 
Unruhe und des „unftet und flüchtig feins“ (1 Moſ. 4, 14) 
auch die Ruhe und den Segen des Sabbaths verlor und 
ihm nicht mehr feierte. Im Gefchlehte des Seth aber 
wurde der Name des Herrn gepredigt oder angerufen und 
durch göttliches Leben geheiligt (1 Moſ. 4, 26; 5, 22—24), 
und alfo auch der Cultus fortgepflanzt bis auf den frommen 
Noah, „ven Tröfter in der Mühe und Arbeit auf Erden, 
die der Herr verflucht hatte” eb. V. 29. Rings um ihn her 
aber war die Zuchtloftgfeit und Bosheit der Menſchen, die 


=),1 Sof. 4, 3. Aus dem O9 Ypm am Ende von Tagen 
folgert Oſchwald (die hriftliche Sonntagsfeier, Leipz. 1850. ©. 18), 
daß es am Ende der Woche, aljo an einem Sabbath gewefen fei. 











fih vom Geiſte Gottes nicht mehr ftrafen laſſen —* 
ſo groß geworden auf Erden, daß es Gott gereuete und 
bekümmerte, ſie geſchaffen zu haben (1 Moſ. 6, 3—6). 
Diefes Gereuen iſt das Gegentheil des göttlichen Wohlger 
fallens an der Schöpfung und dem Menſchen, welches den A 
Sabbath begründete; es ift der Schmerz der göttlichen Liebe 
fiber die Entartung des Gefehöpfes durd die Sünde, über 
die üppige, unzlichtige und übermüthige Verwilderung der 
Menſchen, die eben, weil fie fih vom heiligen Geifte — 3 
mehr ftrafen laſſen wollten, darum wohl aucd den Sabbath, 
nicht mehr heiligten, und ganz dem unruhigen Erdentreiben 
ſich Hingebend weder in Gott ruhten, noch aud Gott in 
ihnen ruhen ließen mit feiner Gnade und feinem Wohlge- 
falfen. Solches Aufhören Heiliger Feier und fomit auch des 
gemeinfamen wahren Gottesdienftes und alles Daraus ent- 
fpringenden Segens des heil. Geiſtes war der Hauptgrund, 
daß die Erde dem Gößendienft des Fleiſches hingegeben, ver 
derbt war vor Gottes Augen und voll Frevels (1 Mof. 
6, 11 f), und daß num auch über fie, nachdem Noah fie 
firafend die rettende Arche vollendet, der Fluch des Verder— 
bens und das Gericht der vertilgenden Sündfluth erging. 
Aehnlich wie vor diefem Weltgericht wird es auch hinſichtlich 
der Weltförmigfeit und Gottvergeffenheit der Menichen vor 
dem jüngften Gerichte fein Matth. 24, 37—39), und weld 
ſchreckliche Gerichte auch inzwifchen über Völker hereinbrechen, 
welche des Frevels ſich ſchuldig machen, die heilige Feier des 
Fetertags und damit überhaupt den öffentlichen Cultus aufs 
zuheben, haben die Gräuelfeenen der neueren Revolution 
ſchauerlich bewiefen. 


a dr 


33 





Nachdem dem Noah die von fiehen zu —X Tagen 
ausgeſandten Tauben das Verrinnen der Sündfluth ange 
zeigt und die Erde dann, wie einſt aus den Urwaſſern, neu 
erſtanden und die in Noahs Arche vor dem allgemeinen Un⸗ 
tergang bewahrten Menſchen⸗ und Thierpaare aus ihr hervor⸗ 
gegangen waren, fo war das erfte, was der nunmehrige zweite 
Stamn vater des menſchlichen Geſchlechtes that, das prieſter— 
lich Geſchäft, einen Altar zu bauen und darauf Opfer zu 
J von allerlei reinem Vieh und allerlei reinem Ge⸗ 
vögel (I Mof. 8, 8221). Mag der Tag, an dem olches 
geſchehen, ein ſiebenter oder ein anderer Tag der Woche ge⸗ 
weſen ſein, ein Feiertag und Feſttag der Errettung aus den 
großen Waſſern war er gewiß, wie es ja auch nachher im 
alten Bunde außer dem Sabbath noch andere durch große 
Gottesthaten geheiligte Feſte gab. Nicht durch Noahs Opfer 

allein, ſondern vielmehr noch durch Gottes gnädige Seg- 
nung und erneuerte verheißungsvolle Bundesſtiftung wurde 
der Tag geheiligt, und wer müßte nicht den Noachiten alles 
Gedächtniß abſprechen, wenn nicht das Gedächtniß ſolchen 
Tages und ſo großer Errettung auch fortwährend ihnen die 
Feiertage geheiligt und an ihren Altären erneuert worden 
wäre. Noah aus der Todestaufe der Waſſerfluthen mit den 
Seinen bewahrt zum Leben (1 Petr. 3, 20 f.), und Ge— 
rechtigfeit ererbend, die durd den Glauben fommt (Hebr. 
11, 7), bradte am Hocaltare des Ararat Gebete und 
Opfer dar dem allmächtigen, heiligen und barmherzigen Gott, 
der auf ihn das Wohlgefallen feiner Gnade neigte und den 
Fluch der Verheerung, welden er auf die frevelvolle Erde 
und das fündige Menfchengefchlecht gelegt —*— wieder er⸗ 


Sartorius, üb. d. Cultus. 
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barmend in den urſprünglichen Segen wandelte, wonach nun 
Noahs Geſchlecht, wie Adams, die Erde füllen und beherr⸗ 
ſchen, und das Leben und Blut des Menſchen, den Gott 
zu ſeinem Bilde gemacht, gegen Angriff und Gewaltthat 
geſchirmt ſein ſollte (1 Moſ⸗ 9, 1-7). Dann wird von 
neuem mit dem Menfchen als dem geſegneten Herrn der 
erneuten irdiſchen Schöpfung ſacramentlich der Bund der 
Gnade und Bewahrung dieſer Schöpfung aufgerichtet, und 
als fichtbares und tröftliches Zeichen dieſes auch in allen 
Zrübfalen beftehenden Bundes der Negenbogen, dieſe milde 
und ſchöne Erfheinung der Herrlichfeit des Himmelslichts in 
HWaffertropfen, beftimmt (1 Mol. 9, I- IM. Fürwahr 
ein wunderfchönes, ſacramentliches Sinnbild, dieſes fieben- ei | 
farbene Band, das in trüben Wolfen fanft leuchtend ſich s 
vom Himmel zur Erde ſchlingt und die Regentaufe von 
Strahlen der Verheißung durchglängt erſcheinen läßt. ⁊) Was 
der Regenbogen am Wolfenhimmel, das ift der Feiertag im 
Ervenleben. * 
Nach Noah und nach der Vereitlung des ſtolzen, nicht 
im Namen und zur Ehre Gottes erhobenen, unerbaulichen 
Thurmbaus (1 Mof. 11, 4 ff.) tritt unter den Patriarchen 
aus dem Gefchlehte Sem$ befonders Abraham hervor, 
der große und gefegnete Vater der Gläubigen, der dem Herrn 
Altäre baute und von dem Namen des Herrn predigte und ihm 
in Demuth des Glaubens und Gehorfams Gebete und Opfer 
brachte mit großer Hingebung (1 Moſ. 12, 7 f.; 18, 275 22), 


*) Czech. 1, 28: Gleichwie der Regenbogen fiehet in den Wolfen, 
wenn es geregnet hat, alfo glänzte e& um und um; dieß war das An⸗ 
ſehen der Herrlichfeit des Heren. Bol. Offenb. 4, 35 10, 1. 
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und der dennoch, fo groß er war, fich neigete vor Melchiſedek, 
dem König von Salem, der ihn zu fegnen fam (1 Mof. 
14, 18— 20). Diefe Segnung. fand Statt,. als Abraham 
heimfehrte von dem Siege über jene. forifchen Fürften, welche 
das gelobte Land, worauf die Segnungen und Berheißungen 
des wahrhaftigen Gottes ruhten, mit ihrer Gewalt über- 
zogen hatten. Melchiſedek, ein König und BPriefter Gottes 
des Höchften, trug Brod und Wein hervor und fegnete Abra— 
ham dem höchſten Gott und lobete Gott, daß er die Feinde 
Abrahams hatte in feine Hand gegeben. Diefer hohe Prie— 
fter Gottes, der Segen fpendet und Dank opfert und ges 
ſegnetes Brod und gefegneten Wein darreiht, und welchem 


? Abraham, das Haupt des auserwählten Volkes, zehntet, ift 
nach anderweiten beftimmten Zeugniffen der heil. Schrift, ja 


des Herrn ſelbſt, ein hehres Vorbild des ewigen und voll- 
fommenen Hohenpriefters, Chrifti, des Sohnes Gottes, den 


- David als feinen Herm zur Rechten des Vaters ſchaut und 


das Wort göttlichen Eides an ihn vernimmt: Du bift ein 
Prieſter ewiglich nad) der Weife Melchiſedeks (Pf. 110, 1—4; 
Matth. 22, 42—45; Hebr. 5, 5-10 ud 7, 1 ff). Wie 
hierauf der Apoftel in heiliger Wiſſenſchaft göttliher Wahr- 
heit das vollfommene Hohepriefter- und Prieſterthum des 
neuen Bundes bezieht und feinen Vorzug vor dem unvoll- 
fommenen des alten Bundes begründet (Hebr. 7), wird fich 
und weiter unten in diefer Schrift ergeben. Daß an dem 
Segen, der durch Melchifedef dem Abraham zu Theil ward, 
in weldhem nad Gottes DVerheißung alle Gefchlechter auf 
Erden follen gefegnet werden, auch diefe alle Antheil haben, 


ift klar und in Chrifto erfüllt. 
3* 
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Der fegengreihe Eultus des Gottes Abrahams, und 
feines verheißenen Sohnes Iſaak (1 Mof. 26, 24 f) und 
feines gefegneten Enfeld Jacob over Iſrael, der nad) prophe⸗ 
tiſchem Traume, worin er den Himmel offen und Engel⸗ 
prieſter auf⸗ und niederſteigen ſah, die heilige Stätte Bethel 
(Gotteshaus) gründete Cl Moſ. 28, 12 ff.ʒ vgl. 30h. 1,50), 
winde durch heilige Tradition und Benediction fortgepflanzt 
in ihrem Geſchlechte, Das durh Joſeph nad Aegypten 
fruchtbar ſich ausbreitend überging.- Wie dieß unter gnädigen 
und wunderbaren Fügungen Gottes gefchehen, lehrt und Die 
Geſchichte jener Patriarchen bis auf Mofes, den Knecht und 
Seher Gottes, der als Kind ſchon aus dem Waffer zur Ret⸗ 
tung feines Volkes gerettet ward. *) Aus feinen eigenen Bü- 
chern entnehmen wir, wie er unter dem außerordentlichften Bei⸗ 
ande und den wunderbarften Thatbeweiſen göttlicher Macht 
und Gnade das Volk Iſtaels ausführte aus der Knechtſchaft 
Aeguptens und als Volk Gottes von neuem conftituirte, inz 
dem er ebenfo die göttliche, Geſchichte, wie das göttliche 
Gefes in heilige Schrift verfaßte, den levitiſchen Prieſter⸗ und 
Opferdienft ſinnvoll anordnete, die heiligen Stätten der Stifts⸗ 
hütte aufrichtete, den Sabbath ſo wie andere Feſt- und Feier⸗ 
zeiten unverbrüchlich ſanctionirte und alle Verhältniſſe des Le— 
bens mit göttlichen Statuten umgab. Die Offenbarung des 
heiligen Geſetzes Gottes im Gegenſatz aller Sünde und Selbſt⸗ 
ſucht, die den Menſchen verdirbt und von ſeinem Gott ihn 
ſcheidet und mit feinem Naͤchſten entzweit, und die Feſtſetzung 


*) Wenn Noahs Arche als ein Typus der Taufe betrachtet werden 
darf (1 Betr. 3, 20 f.), warum nicht auch das Käftlein Mofts 
2 Mof. 2,3 fi. 
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der göttlichen Gebote, Stiftungen, Sitten und Rechte, welche 
Iſraels Volk mit Gott und unter ſich verbinden follen, das 
ift das Amt Moſis, der ebendadurch das von den ägypti— 
fhen Banden Leibes und Geiftes befreite Volk zur erneuten 
Bundesihließung mit Gott berief. Die unnahbare Majeftät 
Gottes, welche der Sünder Furcht und Schreden tft, offen- 
barte fih in der Gefeggebung vom Sinat, vom Berge, der 
von der Gegenwart Gottes umwoben mit Feuer brannte und 
unter Donnerhall und Poſaunenſchall erdröhnte und Zer- 
ſchmetterung drohte jedem, der zu nahen fich vermaß (2. Moſ. 
19, 16 ff.; Hebr. 12, 18). Das Volk von ferne ftehend 
ertrug nicht den Donner der göttlichen Rede; es gelobte 
wiederholt durch Mofis Vermittlung Gehorfam (2 Mof. 
20, 18 f.; 24, 3. 9). Nachdem zu den zehn Geboten 
Gottes noch einige befondere Anwendungen und Ausführungen 
hinzugefügt, insbefondere auch die Feier» und Fefttagsordnung 
feftgeftellt worden, offenbart fich die göttliche Gnade (2 Mof. 
24) in der heiligen Weihe und gnadenvollen Sanction des 
Bundes ziwifchen Gott und dem priefterlichen (2 Mof. 19, 6) 
Volke, indem das Buch des Bundes gelefen und auf dem 
von zwölf Säulen getragenen Altare am Fuße des Berges 
Opfer gebracht und das Blut derfelben ald „das Blut des 
Bundes, den der Herr mit euch machet,” gefprengt wurde, 
worauf dann Mofes mit den Prieftern und Aelteften hinan- 
fliegen und in himmlifcher Klarheit Gott ſchauten und ein 
heilig Mahl vor ihm hielten (24, 10 ).*) Danach auf 
der Spige des Berges, in der Wolfe der Herrlichkeit des 


*) Die Analogie mit dem Bundesmahl des N. T., wobei gleich 
falls Gott gefehaut wurde (Joh. 14, 9), tft unverfennbar. 


— 

Herrn, ſchaute und entwarf Moſes das Bild und den Riß— 
der Stiftshütte mit der Bundeslade, wobei Gott feinem Bolfe 
bienieden fegnend umd heiligend gegenwärtig fein wollte, und 
ordnete zugleich die göttliche Stiftung des Aaron'ſchen Prie— 
ſterthums, welches den Dienft der Hütte pflegen und ins— 
befondere auch in Vertretung des ganzen Volkes das jähr- 
fiche große Verſöhnungsopfer darbringen follte. Auch Diefe 
göttlichen Satzungen ſchließen mit der Einfhärfung der Hei— 
figung des Sabbaths (2 Mof. 31, 13 ff). Obwohl nun 
das fündige Volk, in ägyptiſche Abgötterei zurückfallend, feis 
nerfeits bald wieder den Bund mit Gott bricht und den 
göttlichen Strafgerichten verfällt, fo wird dennoch von Seiten 
Gottes nach feiner, nunmehr ſich offenbarenden, großen Barm⸗ 
herzigkeit, Gnade und Treue der Bund der Verheißung wie— 
der erneut und die Tafeln des Zeugniſſes wieder hergeſtellt, 
worauf abermals die Feſtordnung eingeprägt wird (2 Moſ. 
34).*) Hieran anknüpfend folgt nun Cap. 35—39 die 
ganze Einrichtung und Ausſtattung der Stiftshütte mit all 
ihren heiligen Geräthen und Sinnbildern, und Cap. 40 die 
Einweihung derſelben, wobei ſie von der Herrlichkeit des Herrn 
erfüllt und von ſeiner Wolke überſchattet ward. An dieſen 
feierlichen Schluß des Buches Exodus ſchließen ſich dann im 
3. Buche Mofts oder Leviticus die Gefege über die vers 
ſchiedenen Arten der Opfer, als Brandopfer, Speis- und 
Tranfopfer, Dank und Lobopfer, Sünd- und Schuldopfer, 

) Die Verſe 5—10 find lauter Evangelium, dem Mofe durch 
gnadenvolle Erfcheinung und Verkündigung Gottes bezeugt. Die Er- 
neuerung ded Bundes tft ein Hineinleuchten des neuen Bundes in 


den alten. Vgl. & Diftel, die Idee des Volkes Ifrael, Bonn 1851 
(Abdruck aus der evangelifchen Monatſchrift) ©. 23. 
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ſowie die über das priefterliche Verhalten und mehrere andere 
Eultuss und Nechtsgefeße, worunter Cap. 23 die Ordnung 
der Sabbathe und Fefte, als der heiligen Tage des Zuſam— 
menfommens und Feierns von aller Dienftarbeit hervortritt. 
Das vierte Buch gibt dann noch weitere gefegliche Ordnun— 
gen, zugleich aber auch wunderbare Thatbeweife der heiligen 
und gnädigen Führung des Volkes Gottes in der Wüſte. 
Im fünften Buch wird das Geſetz wiederholt, feine Gebote 
eindringlich ausgeführt, feine Ordnungen und Stiftungen von 
neuem befräftigt, feine Drohungen nachdrücklich eingefchärft, 
aber auch die göttlichen Gnadenverheißungen mächtig hervor— 
gehoben, fo daß es Mofis letztes prophetifches Wort ift 
5.Mof. 33, 29: wohl dir, Ifrael, wer iſt dir gleich? o Volk, 
das du durch den Herrn felig wirft, der deiner Hülfe Schild 
und das Schwert deines Sieges iftz deinen Feinden wirds 
fehlen, aber du wirft auf ihrer Höhe einhertreten. 

Der ganze Pentateuch ift demnach eine herrliche Offen⸗ 
barung wie der majeſtätiſchen Allmacht und Heiligkeit, ſo der 
gnädigen Güte und Barmherzigkeit Gottes; er iſt vorzugsweiſe 
im altteſtamentlichen Kanon das Buch des alten Bundes und 
als ſolches iſt er das vornehmſte Zeugniß des Geſetzes der 
erhabenen Gerechtigkeit Gottes im Gegenſatz der Ungerechtigkeit 
der Menfchen, aber zugleich auch ein großes prophetifches und 
evangelifhes Zeugniß der herablaſſenden Gnade Gottes 
gegen die Sünder. Eben durch das Geſetz ſoll die Sünde 
zur Erkenntniß gebracht und die Buße bewirkt werden, dann 
ſie aber auch Geduld und Gnade finden zur Verſöhnung und 
zur Heiligung. Es iſt eine falſche Abſtraktion den alten 
Bund nur als einen Bund des Geſetzes und der Werke auf 


F 
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zufaffen, auch er ift ein Bund der Gnade, nur auf niederer, 
noch unerfüllter und daher weit unvollkommneren Stufe als 
der neue Bund, der auf einer neuen und vollfommnen Dffen- 
barung deffelden göttlichen Wefens beruht, für den aber auch 
das Geſetz noch feine politifche, pädagogiſche und didaktiſche 
Bedeutung hat. Gott hat weder ſich felbft noch auch feine 
Offenbarung fo halbirt, daß er in dem einen Teftament nur 
eine, in dem andern aber eine andere Seite feines Weſens 
offenbart hätte. Er. ift derfelbe Gott in beiden Teftamen- 
ten; fie find nur dem Grade nad) und wie Weiffagung und 
Erfüllung verfchieden; das alte ift die entfprechende Vor— 
ftufe de8 neuen. Was dort noch verhüllt und umfchleiert 
ift, ift hier enthüllt und aufgedeckt; ) was Dort geheißen 
und verheißen wird, ift hier erfüllt; dort nody Dämmerungs- 
ſchatten, hier Lichteöglanz; dort Morgenroth, hier voller. Tag; 
dort Mond und Sterne des levitiſchen Prieſterthums, hier 


* die Sonne des Hoheprieſterthums Chriſti, die ſich erhob, als 


die prophetiſche Zeit erfüllt war (Mal. 4, 2). Geſetz und 
Evangelium find im alten, Evangelium und Gefes im 
neuen Teſtament enthalten; **) in beiden find Opfer und 
Saframent miteinander verbunden; die menfchliche und gött- 
liche, die fakrificiele und fakramentale Seite des Cultus find 
hie wie da ungzertrennlih, obwohl die erftere im alten, die 
leßtere im neuen Bunde die vorwiegende iſt; denn im alten 
Bunde regieret das Geſetz, welches pädagogiſch und prophe- 
tiſch viel vorbildliche Opfer fordert auf den zufünftigen Chri- 
ftus, deffen gnadenreiches Kommen im Evangelio des neuen 


) V. T. patet in novo; N. T. latet in vetere. 
**) DBgl. Apolog. Confess. August. de poenitentia, p. 170 sq. 
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Bundes offenbar wird und die unvollkommenen Sühnopfer 
aufhebt. Die Gnade und Verheißung ift älter ald das Ge: 
jeß; das Gefeg ift dazu gefommen um der Sünde willen, 
die es richtet und ftraft, aber darım doch die Verheißungen 
Gottes nicht aufhebt, vielmehr immerdar in Wort und Sym⸗ 
bol auf ihre wie auf feine Erfüllung hinweist im kommen—⸗ 
den vollfommnen Mittler (Sal. 3, 17 ff.). 

Was nun zuvörderft 1) die Feier: und Fefttage 
des alten Bundes anlangt, jo wird der nach urfprünglichem 
Herfommen auch zuvor ſchon heilig gehaltene Sabbath 
(2 Moſ. 16, 23 ff.), dann in der feierlichen Geſetzgebung 
der zehn Gebote, und zwar ganz auf dem Grunde feiner 
urfprünglihen Stiftung bei der Schöpfung des Menfchen, 
ald Tag der Ruhe in Gott und der Segmung und Heilis 
gung durch ihn, von neuem fanctionirt und demnach verord- 


net, daß das Geſetz der Werke und ihrer Arbeit und Dienfte 


barfeit auf ihn feine Anwendung leide, damit er frei von 
ihrer Unruhe, Mühe und Sorge im Glauben und dankbaren 
Gedächtniß der göttlichen Liebe und Wohlthat gefeiert werde 
(2 Mof. 20, 8 fi; 5 Mof. 5, 12 F).Y Auch in und 


*) Bol. die lehrreiche exegetifche Aus: und Durchführung von 
Hengftenberg: über den Tag des Herrn, Berlin 1852, ©. 20 ff. 
„Der Herr — heißt es 2 Mof. 16, 29. — gibt euch den Sabbath. 
Schon hier erfcheint der Sabbath nicht als eine Laſt, fondern eine 
Luft (ef. 58, 13), als ein Föftliches Privilegium, welches der Herr 
feinen Bolfe ertheilt. Nuhen zu dürfen, ohne forgen zu müflen, ruhen 
dem Herrn und in dem Herren, welch ein Troft in unferer Mühe und 
Arbeit auf Erden, die der Herr verflucht Hat! Aber eben weil der 
Ruhetag eine Liebesgabe des barmherzigen Gottes ift, wird feine Ver— 
achtung um fo fehwerer gerächt.“ Bol. auch ©. 64—68 zu Hof. 2, 13. 
wie die Feiertage auch Tage der Freude fein follen. 
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unter dem Gefege behauptet der Sabbath als der Tag, der 
unter den arbeitsvollen und frieblofen Werktagen diefer Welt 
durch die Gnade Gottes und den Glauben des Menfchen 
gefegnet und geheiligt wird, feinen evangeliſchen Charakter, 
der ihm von neuem heilig verbürgt wird. Er ift der Tag 
der heiligen Ruhe des Herrn, der allen Gläubigen in ihren 
Wohnungen heilige Ruhe und Erquidung, Frieden und Freude 
gibt; er ift zugleich der Tag der heiligen Zufammenfunft 
der Gemeine (EIP”R7%) in der Stiftshütte oder im Tem: 
pel vor Gott und mit Gott, und dadurch auch ein facraments 
lich Zeichen und Zeugniß des Bundes zwifchen Gott und 
dem Volk (2 Mof. 31, 13—17; 3 Mof. 23, 3). So 
bezeugen und predigen es auch die heil. Propheten (Ezech. 
20, 12 f; Serem. 17, 22 ff.; Jeſ. 56, 2—6; 58, 13 |). 
Die letzte Stelle beweifet recht Far, wie gnaden- und vers 
heißungsvoll der Sabbath als ein Tag der Luft am Herrn 
für ale ift, die an ihm nicht felbftfüchtig oder jelbftgerecht 
ihre eigenen Wege thun, oder darin erfunden werden, was 
ihnen gefällt oder was fie reden, fondern den Herrn preifen, 
der nicht will, daß man Mühe und Angft habe am Sab- 
bath (ef. 1, 13). IR das Halten des Sabbaths alfo 
nicht eigentlich ein Gefegeswerf, fondern vielmehr die Feier 
des Gnadenbundes des Herrn mit feiner Gemeine, fo folgt 
daraus nicht, daß die Entheiligung deſſelben weniger fträflich 
ſei als die Vebertretung eines andern. gefeglichen Gebotes; 
fondern im Gegentheil, je größer die Gnade, um fo größer 
auch die Schuld ihrer Verachtung, je herablaffender die Barm- 
herzigfeit des zufammenrufenden Gottes: fommt her zu 
mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid vom 


Arbeitsjoh und Werkdienft, ich will euch erquiden, 
um fo fträflicher, um fo empörender und bundbrüchiger die 
Nichtachtung diefes göttlihen Sabbathrufee. Es ift unver: 
fennbar, daß die frevele Webertretung des Gebotes, welches 
den Sabbath als Feiertag des Bundes der Gnade mit 
Gott und der Liebe mit der Gemeine heiligen heißt zur 
Heiligung des Geiftes, etwas von der Simde gegen den 
heiligen Geift hat, welcher ja eben das Band der Gemein: 
fchaft zwifchen Gott und Menfchen ift. Wer fo fich ſelbſt 
excommunicirt aus diefer fegensvollen Bundesgemeinfchaft, 
den trifft der Fluch des Bannes, die Strafe der Ausrottung 
aus der Gemeine, welche im Gottesftaat Iſraels durd Hinz 
richtung vollzogen wurde (2 Mof. 31,145 4 Mof. 15, 30 ff.). 
Zur Eigenthümlichfeit der altteftamentlihen Sabbathfeter ge 
hört, daß das tägliche Brandopfer eines Lammes am Mor: 
gen und Abend fammt dem dazu gehörigen Speis-⸗ und 
Tranfopfer am Sabbath; verdoppelt wurde (4 Mof. 28, 9 f.), 
und daß an jedem Sabbath zwölf frifhe Schaubrode (Ge: 
denfhrote mit reinem Weihrauch, 3 Mof. 24, 7) vor dem 
Herrn auf dem dazu beftimmten und zugleich mit Weinfannen 
befesten Tifche in dem Heiligen von den Prieftern aufgelegt 
wurden „zum ewigen Bunde“, und zugleich die des vorigen 
Sabbaths von ihnen genoffen wurden (2 Mof. 25, 23—30; 
3 Mof. 24, 5—9). Die typifche Beziehung auf das Bun— 
desmahl des N. T. ift nicht zu verkennen. - Die täglich im 
Tempel darzubringenden einfahen Morgen und Abend» 
opfer beweifen, daß nicht der Sabbath allein, fondern alle 
Tage dem Herrn geheiligt werden follten, zugleich aber auch, 
daß der Sabbath in höherem Grade und eigenthümlicher 
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Weiſe der heilige Tag des Herrn fein ſoll, gleichwie das 
Alterheiligfte Höher ift als das Heilige. Die andern hohen 
Feſte Iſraels, wie fie (3 Mof. 23) verzeichnet find, das fieben- 
tägige Paſſahfeſt vom 14. bis 21. Tage des erften Monats, 
ſchon vor der Gefeßgebung beim Auszug aus Aegypten begrüns 
det (2Mof. 1%), dann das Feft der Erftlinge und neuen Speis⸗ 
opfer 50 Tage (Pfingften) nad dem Paſſah-Sabbath am 
erften Wochentage (Sonntag) und zugleich zum Gedächtniß 
der Geſetzgebung dienend, ferner der erſte Tag des fieben- 
ten Monats, und der große Verfühnungstag am 10. dieſes 
Monats, und endlich vom 15. bis 22. deſſelben das Laub: 
hüttenfeft nach vollendeter Einfammlung der Feldfrüchte, fie 
find alle nicht an den ftebenten Wochentag gebunden, fondern 
durch andere fowohl gefhichtlihe als natürliche, geiftliche als 
leibliche Thaten, Wohlthaten und Gnadenerweifungen Gottes 
beftimmt und dem danfbaren Gedächtniß derfelben geweiht. 
Immer ift jedoch ihre Feier der Sabbathsfeier innerlich und 
äußerlich nahe verwandt, weshalb auch z. B. der Verſöh— 
nungstag der große Sabbath genannt wird (3 Mof. 23, 32) 
und darum gehören fie auch alle unter das Gebot: gedenfe 
des Sabbathtages, daß du ihn heiligeft. 

Bon den heiligen Zeiten wenden wir und 2) zu den 
heiligen Stätten des im Geſetz des alten Bundes ver- 
ordneten Cultus, weldhe während der Wanderungen und 
Kämpfe Sfraels in der Stiftshütte, ) und nachdem die ruhige 








*) Die Bundeslade z0g mit den Kindern Ifraels und Gott mit 
ihnen gegen ihre Feinde; gewiß aber ruhete fie an den Sabbathtagen 
in der Stiftshütte und Gott ruhete dann auch in Iſrael und fegnete 
und heiligte das feiernde Volk, vgl. 4 Mof. 10, 35. 36. 
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und friedliche Herrſchaft des gelobten Landes errungen, in 
dem nach demſelben Entwurf in größern Dimenſtonen von 
Salomo erbauten herrlichen Tempel”) aufgerichtet waren. 
Die Stiftshütte Pin GR Zelt der Zufammenfunft), deren 
innere, dreifach abgetheilte Einrichtung wir als aus der Schil- 
derung 2 Mofts, Cap. 25 ff. befannt vorausfegen, ift nach) 
himmliſchem Urbild entworfen (2 Mof. 25, 8. 9. 40; 
Hebr. 8, 5), indem ihrer Conftruction Anfhauungen zum 
Grunde liegen, die auf der göttlichen Heilsordnung beruhen 
und eine innere Nothwendigfeit für das Reich Gottes haben. 
Daß die Stiftshütte und analog der Tempel als Stätte 
göttlicher Offenbarung ein Bild des aus Himmel Wohnung 
Gottes, Heiliges und Allerheiligftes) und Erde Vorhof) 
beftehenden Weltbaus fei, diefer Anfiht Bähr's (Symbolik 
des moſaiſchen Eultus I, S. 75 ff.) kann ſchon darum nicht 


) Das Gebet Salomo’3 bei der Weihe (DVollendungsfeier) des 
Tempels, 2 Chron. 6, fehliegt mit der fabbathlichen Bitte: So 
mache dich nun auf, Gott, zu deiner Ruhe, du und die Lade deiner 
Macht; laß deine Priefter, Herr Gott, mit Heil angethan werden und 
deine Heiligen ſich freuen über dem Guten. — In dem ganzen Weihe: 
gebet ift ebenfo anerfannt die über alle Himmel erhabene Unendlichfeit 
Gottes, wie feine gnädige Herablaflung zu dem Endlichen, zu der Stätte, 
dahin er feinen Namen geftellt, vgl. 2 Chron. 6, 20 und 7,15. Derz 
felbe Doppelgedanke der Erhabenheit und der Herablaflung Gottes tritt 
auch Sef. 57, 15 und 66, 1. 2 hervor; wie der Prophet die Erde die 
Fußbank des Herrn nennt, der die Demüthigen anſieht, fo David das 
Haus, da ruhen follte die Lade feines Bundes, einen Fußſchemel der 
Füße unferes Gottes (1 Ehron. 29, 2). Den Mangel diefer 
Demuth ftrafte Stephanus an den hochmüthigen und halsftarrigen 
Pharifäern, welche Gott an den Tempel gebunden wähnten und feiner 
Erſcheinung in Chriſto widerftrebten (Apoſt. 7, 44—52). Denſelben 
Wahn rügt Paulus an den Heiden (Apoſt. 17, 24—31), indem er fie 
zu Chrifto als dem Mittelpunkt der Dffenbarung weist. 
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beigepflichtet werden, weil fie die fonft von Bähr fo würdig 
vertretene ideale und ethiſche Auffaffung zu fehr ind Reale 
und Univerfelle zurücktreten läßt. Zu einer bildlichen Dar⸗ 
ſtellung eines Mikrokosmus im Makrokosmus, einer kleinen 
Welt in der großen Welt, bedurfte es keines himmliſchen 
idealen Urbilds. Die nicht, wie Eden (Stiftshütte der 
Schöpfung), in der urfprünglichen Schöpfung, fondern- in Der 
Geſetzgebung Gottes an ein fündiges Geſchlecht begründete 
Stiftshütte mit dem Brandopferaltar vor dem Vorhang des 
Heiligen, und dem Räuchopferaltar ſammt Leuchter und Tiſch 
vor dem Vorhang des Allerheiligſten, und dem darin befind- 
fichen Gnadenthron auf der Bundeslade ift ein geſetzliches 
und. prophetifches Abbild und Vorbild des in diefe Welt 
hineinragenden heiligen Neiches Gottes oder feiner Kirche, 
feines geiftlihen Tempels, den der heilige Geift zur Erbauung 
der Menfhen in Gott auf dem Grunde der Propheten und 
Apoftel auferbaut und in dem ewigen Eckſtein, in Jeſu Chrifto 
dem Gottmenfchen vollendet hat (Ephef. 2, 20—22; 1 Betr. 
2,5 fi). Diefes Heiligthum zerfällt nothwendig in drei 
Abtheilungen; **) die erſte ift der Vorhof des Geſetzes, 
worin der alte Menfch ertödtet und gefühnt werden fol durch 
Dpfer der Buße; die zweite ift das Heilige des Evange- 
liums, worin der neue, der verfühnte Menfch leben ſoll im 
Licht des Glaubens, im Wohlgerud des Gebets, im Genuß 





) ©. Hengftenberg, die Authentie des Pentateuchs, 2. Bd., 
Berlin 1839, ©. 628 ff. und nah ihm Kurs in der Chriftoterpe, 
Sahrg. 1851. 

**) Sie entiprechen den drei Stufen der Heilsordnung: contritio, 
fides salvifica, unio mystica. 
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des Lebensbrodg; die dritte ift das Allerheiligfte der gnaden- 
vollen Gegenwart des Herm der Herrlihfeit (Y>%, doku 
zov Heov), der, wie heilig erhaben er über den Engeln 
(Cherubim) thront, dod auch mit verföhnender Barmherzig- 
feit unter den Menſchen, die feinen Bund und Zeugniß halten, 
Wohnung macht und gnädig feinen Heiligen einwohnt und ihre 
Gebete erhört. Durch) Opfer zur Sühne, durch Buße zum Glau— 
ben, durch Schmerz und Angft zu Friede und Freude im heiligen 
Geift, durch Tod zum Leben und zur Vereinigung mit dem 
lebendigen Gott, das ift der Grundriß, das Grundgeſetz der 
Stiftshütte, des Tempels und der ganzen heil. Kirche Gottes 
im alten und neuen Teftamente. Die heil. Symbolſprache (ver- 
bum visibile) der Stiftshütte und des Tempels ift gang über— 
einftimmend mit der Wortſprache des heil. Geiftes im Geſetz und 
Evangelio,*) nur daß Bild und Wort im A. T. noch überall 
dunkler und ſchattenhafter it als im N. T., worin die Offen 
barung Gottes fih ebenfo vollkommen enthüllt als erfüllt. 
Da werden dann die Vorbilder durch Enthüllung der Ur— 
bilder klar und treten zurüc vor deren Licht und wefenhaften 





*) Daher follte auch die Stiftshütte den Kindern Iſraels dienen 
zum Zeugniß und zur Erkenntniß und Heiligung Gottes in feiner ‚Hertz 
lichkeit (2 Mof. 29, 43 f.). Nicht nach Geſetz uud Gebot, fondern 
freiwillig, gern und fröhlich brachten die Iſraeliten ihre Hebopfer und 
foftbaren Gaben zum Bau der Stiftshütte (2 Mof. 35, 21 ff.), wie 
fpäter and zum Bau des Tempels (1 Ehron. ‚30, 6 ff). Wie fehr 
darin David die Wirfung der göttlichen Gnade erfennt, beweist fein 
herrliches Danfgebet eb. B. 10 fi. und das Befenntni darin: von 
die ift alles kommen und von deiner Hand haben wir dirs gegeben. 
B. 14 ff. bezeugen insbefondere, wie fern hier jede fnechtliche oder ges 
fegliche Eigengerechtigfeit war, und wie auch beim Tempelbau eine recht 
evangelifche Geſinnung waltete, die bei andern Kirchenbauten nur zu 
felten geworden ift. 
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Wahrheit. Da tritt an die Stelle des von der Börde und 
Kälber Blut benegten Opferaltars das vom Blute des Lam- 
mes Gottes geröthete Kreuz Chrifti, ohne welches es Feinen 
Eingang in das Heilige gibt, deſſen Signatur überall im 
N. T. das Kreuz ift. Der fiebenarmige Leuchter in dem 
Heiligen (vgl. Offenbarung 1, 12 ff.; 4, 5), der Rauch— 
opferaltar (wgl. ebd. 5, 85 8, 3 f.), der Tifch der gottge— 
heiligten Brode ftellen das Licht und Leben der Geheiligten 
in Gott und Gottes in ihnen und die Opfer des Gebetes 
und Danfes fo fprechend dar, daß in die Wortfprache der 
heil. Schrift auch des N. T. fie zu überfegen leicht ift. Die 
Bundeslade im Allerheiligften mit den von Gott gegebenen 
Gefegestafeln in ihr fol keineswegs nur den Bund des Ge— 
feßes in fich befchließen und die heilige Gerechtigkeit Gottes 
vergegenwärtigen, jondern mit der fie bededfenden goldenen 
Kaporeth GArormoıo» Gnadenſtuhl) auch den Bund und Gott 
der heiligen Gnade, deſſen Allmacht und Herrlichfeit zugleich 
durch die anbetenden Cherubim zu. beiden Seiten repräfentirt 
ward (2 Mof. 25, 17—21; vgl. Ezech. 1,5 ff.; Offenb. 
4,8; Jeſ. 6, 2f.).”) Sie ift der Typus Chrifti, in welchem 
das Gefeß der Gerechtigkeit erfüllt, die Verföhnung der 
Gnade vollbracht (Röm. 3, 25) und die heilige Herrlichkeit 
Gottes offenbar wird (Matth. 25, 31). Wenn nun der 
Vorhof der Stiftshütte oder des Tempels vorwiegend die 
Stätte des Gefeges ift, welches den alten Menfchen ertödtet 
(mortificat, sacrificat), das Heilige dagegen die Stätte des 
Evangeliums, welches den neuen Menfchen belebt (vivificat, 





) Vgl Bähr, Symbolik d. mof. Cultus, B. 1, ©. 383 ff. 
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sanetificat), fo repräfentirt das Allerheiligfte als Stätte 
des Gnadenthrons die Verbindung des Gefees und Evan: 
geliums, das Verföhnt- und Vereinigtfein ver Gerechtigkeit 
und Gnade, der Majeftät und Barmherzigfeit des hochheiligen 
Gottes, und ebendamit auch die höchfte in Chrifto vollendete 
Offenbarung feines Wefens, vor dem alle Kreaturen im Hin: 
mel und auf Erden anbeten (Dffenb. 5, 13). Darım ift 
auch das Allerheiligfte im Tempel vorzugsweife die Stätte 
feiner Einwohnung und der Bezeugung feiner Gegenwart 
von dem Gnadenſtuhl zwiſchen den Cherubim (2 Mof. 25, 22; 
2 Sam. 6, 9; denn obwohl allgegenwärtig, fo iſt doch 
Gott vorzugsweife und concret oder in specie da gegenwärtig, 
wo er ſich vorzugsweife und fpeciell_ oder perfünlich offenbart, 
und je vollfommmer die Offenbarung, defto vollfommner 
auch die Gegenwart, die Mittheilung, Einwohnung und Eini- 
gung (eommunicatio, communio, unio).*) Dennoch ift diefe 
Offenbarung, weil die Verföhnung noch unvollfommen, im 
Heiligthum des A. T. immer noch eine in heiliges, uner- 
ſchloſſenes Geheimnig und unnahbares Dunkel gehüllte 
- (2 Chron. 6, 1) und enthüllt fich licht und vollfommenft erft 
in Chrifto, welcher als der das Geſetz und die Propheten 
erfüllende Verſöhner nicht fowohl das Allerheiligfte ift, als 
vielmehr der Allerheiligfte, der leibhaftige Bund der Gottheit 
und Menfchheit und Amen des Gefeges und Evangeliums 
(Dffend. 3, 19), und der Körper jener heiligen von der Wolfe 
der göttlichen Gnadengegenwart überfchatteten Symbole (Hebr. 
8, 5; 10, D. In ihm wohnet die Fülle und Herrlichkeit 

*) Wo der Name Gottes ift, da find auch feine Mugen und fein 


Herz (2 Ehron. 7, 16). 
Sartorius, üb, d. Cultus. 4 
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der Gottheit leibhaftig (Joh. 1, 14; Col. 2, M. Er ift die 
allerheiligſte Schechinah der Kirche des neuen Bundes, des neus 
teftamentlichen Tempels, der vollfommenen Hütte, welche Gott 
aufgerichtet hat und fein Menfch (GHebr. 8,25 9, 11), und die 
von der Erde in den Himmel bis zum Stuhle des Lammes 
hinaufragt (Offenb. 5,6 fi). | 
Mas nun weiter 3) die Opfer des alten Bundes be⸗ 
trifft, fo find die frafien rationaliftifchen Vorurtheile Dagegen 
durch Bähr, ) Kurs (das moſaiſche Opfer, Mitau 1842, 
wie auch in den letzten Jahrgängen der Chriſtoterpe), Tho— 
(ne (das Alte Teſtament im Neuen Teftament, Hamb. 1849), 
und Hengftenberg as Opfer, in der Evang. Kirchenzeit. 
1852, Nr. 12 ff), in einer Weile zurückgewieſen, auf bie 
wir bier nur zu verweifen brauchen. Zugleich find die mans 
nigfaltigen Arten der Opfer ſowohl nad der Verſchiedenheit 
des Zwecks (Buße und Sühne, Reinigung, Weihung und 
Heiligung in guten Werfen, Lob und Dank und Bitte), **) 
als auch nad) der Verſchiedenheit der Dazu verwendeten theils 
animaliichen theils wegetabilifchen Gegenftände ***) und der 





) Symbolik des mofaifchen Cultus, B. 2, ©. 189 ff. Befonders - 
lehrreich iſt 8. 3: Verhältniß des moſaiſchen Opferbegriffs zum heidniſchen, 
S. 217 ff. In jenem überwiegt das Ethiſche, in diefem das Phyſiſche. 

**) Der Hauptunterſchied iſt immer der, den die Apologie der Augs⸗ 


vurgiſchen Confeſſion in dem Kapitel: quid sit sacriieium p. 253 fl. 


ausführt: sunt autem sacrifieii species proximae duae; alterum 
est propitiatorium, reconeilians Deum, alterum est eucharisticum et 
fit a reconeiliatis. 

x*x*x) Mie die leßteren, befonders Brod (Kuchen, Mehl), Wein, 
Del, den erfteren, vornehmlich in Fleifh, Blut und Fett beftehend, 
entfprechen, darüber |. Bähr a. a. D., ©. 45 f. Die Speisopfer 
ftellen nad) Hengftenberg a. a. O. die guten Werke der From⸗ 
men bat. 


51 


Art ihrer Darbringung fo ſpeciell und ausführlich erörtert, 
daß eine ähnliche Erörterung bier nicht nothwendig ift und 
auch nicht eigentlich zu unferm Zwecke gehört. Hier fol nicht 
eine Archäologie des moſaiſchen Eultus gegeben werden, fon- 
dern darauf vornehmlich Fommt es und an, fo wie in den 
Cultusftiftungen des Sabbath und Tempels, fo auch in 
denen der Opfer die göttlichen Grundgedanken und heiligen 
Ideen nachzuweifen, deren Inhalt auch in der Verſchiedenheit 
feiner Entwicklungen und Geftaltungen immer dieſelbe ewige 
Wahrheit bleibt. 

Die Grundvorausſetzung des Opfers. ift die beftehende 
oder bejtehen follende Lebensgemeinfchaft des Menfchen mit 
Gott,*) welche aud) die Grundlage aller Religion ift. Lebens- 
gemeinihaft in Ehre und gegenfeitiger Liebe ſowohl zwiſchen 
Menſch und Menſch als zwiſchen Menſch und Gott bekundet 
und bethätigt ſich und ſoll ſich bethätigen in Worten und 
Werken. Gott verkehrt mit uns in Wort und That, durch 
Gabe und Segnung, durch Gebot und Gericht, durch Ver: 
heißung und Sacrament, und wir follen mit ihm verfehren 
durh das Wort des Gebets und Danfs und Belenntniffes 
und durch die entiprechende That des Opfers, oder aud) 
das Leiden defielben. Es iſt ein ganz unbiblifcher und un— 
praftifher Wahn, daß wir der Offenbarung Gottes in Wort 
und That nur mit Worten und nicht auch mit Handlungen 


*) Bol. 1 Cor. 10, 18—21, wo der Apoftel mit Hinſicht auf 
das heil. Abendmahl darthut, wie die Gemeinfchaft des Opfers und 
Altars auch die Gemeinfchaft (zovwvi«) mit dem begründet, welchem 
geopfert wird. Der Gegenfaß des Opfers ift daher auch die Excommuni⸗ 
cation, der Bann, ſ. Hengſtenberg Ev. 8.3. 1852, ©. 107. 

4* 
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zu antworten, und daß wir die Fülle feiner Gaben nur 
zu empfangen, nicht aber auch ihm wiederum Davon Gaben 
darzubringen hätten. All unfer Leben und Haben ift von 
Gott, jedoch nicht unbewußt, wie auch das thierifche, fon 
dern bewußt, und darum auch immer von uns auf feinen 
Urfprung, feinen Geber zuriichzubegiehen und ihm zu heili⸗ 
gen. Wir ſind ſeines Bildes, ſeines Geſchlechtes, und 
darum ein prieſterliches Geſchlecht, welches ſeine göttliche 
Weihe ebendadurch zu bethätigen hat, daß es in Selbſtver⸗ 
feugnung Gott dem Herrn Seel und Leib und alle Güter 
des Lebens, die aus feiner Güte entfprungen, weihet und 
eignet. Wohl ift alles auch zuwor fhon fein Eigenthum und 
feine Gabe, und alle Kreatur iſt mit dem, was fie hat, nur 
belehnt; aber eben die foll der Bafall erfennen und befennen, 
und was er von feinem Lehn wiederum in Liebe und Irene 
dem heiligen Oberherrn weihet und widmet, das wird dadurch 
zur wohlgefälligen Gabe, zum Heiligen Opfer.) Das urs 
fprüngliche Wefen des Opfers beftehet in der Gabe und 
Hingabe der Liebe an den Gott, der die Liebe und der Geber 
alfer guten Gaben ift. Ich zweifle nicht, daß auch die erft- 
erfchaffenen, von Gott mit der Herrihaft über die Erde be> 
lehnten Menfchen in dem Paradiefe ſchon nicht blos Gebete, 
fondern auch aus dankerfülltem Herzen Opfer des Lobes und 
Dankes braten, indem fie ihm die Erftlinge der Blumen 
und Früchte Edens weihten; denn des Herzens Fülle geht 


*) Meil die menſchlich e Gabe auf der zuvor empfangenen gött- 
lichen Gabe beruht und wiederum auch ſolche empfängt, darum it 
überall das Sacrificielle mit dem Sacramentlichen verwoben. Eben 
diefe Verbindung gehört zum Weſen der Religion. 


* 
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ja nicht blos in den Mund, fondern aud in die Hand und 
darum auch in das Handeln über, und das Nevden allein 
thut ihr fo wenig genug, daß wir felbft unfere leeren 
Hände zum Gebete falten und heben. Auch die Heiligen 
im Himmel fallen nieder vor dem, der auf dem Stuhle figt 
und werfen ihre Kronen vor feinen Stuhl, indem fie ihn an— 
beten (Dffenb. 4, 10). Nur die Egoiften wollen nicht opfern, 
nicht geben, jondern, wie die Thiere*) nur nehmen; die Selbft- 
fucht, die immer nur das Ihre fucht, gibt ihr Eigenes nicht 
auf, nicht hin; aber die Liebe, die jelbftverleugnende, die 
das Herz aller Opfer **) ift (Mare. 12, 33), ift hingebend 
und Gott ergeben und betet und opfert daher willig und 
gern, und dadurch nur wird das Opfer angenehm. - Wie 
fih das Wort Gottes zum Saerament als fubftanziirtem 


Wort (invisibilis gratiae visibile signum et sigillum) ver⸗ 


hält, ſo das Wort des Gebets zum Opfer, und wie im 
weitern Sinn auch das Wort der Gnade wohl ſchon ein 
Sacrament genannt werden kann, ſo auch das Wort des 
Gebets ein Opfer, weshalb auch Hoſea 13, 4 von Farren 
der Lippen ſpricht, vgl. Hebr. 13, 15. Wie aber im engern 
und eigentlihen Sinne ein Sacrament erft dadurch entfteht, 
daß das Wort der Gnade an ein fichtbares Element fih an- 
fehließt, fo au) ein Opfer dadurd, daß das Wort des Ger 
bets mit einem folchen Element fich verbindet und dadurch 





*) Bol. Hengftenberg a. a. D. ©. 106. 

*) ©. Bähr, Symbolif des mof. Cult. II, S. 211: „Bon jeher 
war bei allen Voͤlkern Opfer gleichbedeutend mit Selbftwerleugnung, 
d. i. Hinz und Nufgeben des Selbſts.“ Bol. ©. 272. Das wahre 
Opfer in jedem Opfer ift das Selbftopfer. 
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ſich ergänzt und bewährt.) Das Anguftinifehe: accedat 
verbum Dei ad elementum et fit sacramentum läßt ſich 
daher auch umgekehrt auf das Opfer anwenden: accedat 
oratio hominis ad elementum et fit sacrificium. Das 
Opfern ift ein Met der Anbetung, und wie das Gebet, fo 
darf auch mir das Opfer dem wahren Gott, nicht aber 
falfchen Göttern oder Gößen ober freatitrlichen Geiftern dar⸗ 
gebracht werden; fonft wird es werwerfliche Abgötterei (3 Mof. 
17, 7 ff; 1 Kor. 10, 20). Die Sünde iſt es, melde 
fühnende Opfer nothwendig macht, und ihre Tödtlichkeit er⸗ 
fordert tödtliche Opfer. 

Wir unterſcheiden daher vornehmlich die unblutigen 
Opfer (Speis⸗- und Trank⸗ und Rauchopfer, auch Erndte— 
opfer und beſondere Hebeopfer zum Bau, Schmuck oder 
Unterhalt des Heiligthums, 2 Moſ. 35, 5 ff.) und die blu— 
tigen Opfer reiner Thiere. Die letzteren, meiſt auch in 
ergänzender Verbindung mit den erſtern vorkommend, ſtehen 
in unverkennbarem Zuſammenhang mit der Sünde und ihrer 
Sühne, und würden ohne ſie nicht ſtattfinden. Im Leben 
des Paradieſes gab es keine Todesopfer. Die Sünde hemmt 
die Lebensgemeinſchaft zwiſchen Gott und dem Menſchen; 
ſie iſt ihr Tod und der Tod iſt ihr Sold; des Todes ſchuldig 
vor Gott iſt der Sünder, der die verbotene Frucht brechend 
gegen die Heiligkeit des Iebendigen Gottes gefrevelt, und vom 
Gifte der Sünde und des Todes durchzogen ift das Herz 
und das Blut feines Lebens, welches durch alle Adern feines 
Geſchlechts rinnt, durch das von Adam her Sünde und Tod 


*) Das Opfer ift verfürpertes Gebet, Hengftenberg, a. a. O. 
©. 113. 
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hindurchgedrungen iſt (Röm. 5, 12). Durch das Blut, 
worin die Seele. des Lebens ift G Moſ. 12, 23), muß die 
Sünde der Seele oder des Herzens gefühnt werden; Die 
Hingebung oder das Opfer des Herzens und Lebens ift 
der Gegenſatz der fündigen Selbſtſucht, die es ſcheidet von 
Gott. Nach feiner Gnade aber will Gott nicht des Sün— 
ders Tod, fondern daß er fich befehre und lebe; darum hat 
Gottes Gnade das Blut der Opferthiere „ihm zum ober 
auf den Altar gegeben, daß feine Seele damit verſöhnet 
würde, denn das Dlut fühnt die Seele" (3 Mof. 17, 11). 
Nicht alfo menſchliche Satzung oder Meinung hat das Opfer 
begrümdetz nicht fie Hat die Vergießung ded Blutes der 
Opferthiere und die Beſprengung des Altars oder auch bei 
Sühnopfern des Vorhangs vor dem Allerheiligften oder der 
Bundeslade mit demfelben zum Pfand und Siegel der Ver: 
ſöhnung mit Gott weihen fönnen, fondern die göttliche Gnade 
hat e8, bevor das vollfommene und allein genugthuende 
Opfer in Chriſto erfchienen, prophetifch ſo geordnet und ge- 
wollt, daß das Blut des Opferthieres, nachdem der Menſch 
ſeine Hand übertragend und weihend darauf gelegt, ſowohl 
im Vergießen als im Beſprengen ſinnbildlich und ſtellver⸗ 
tretend ſtatt des ſeinigen, ſtatt feiner Seele *) hingegeben 
und angenommen wurde. Hierauf wurde dann das Thier 
entweder ganz, wie bei den Brandopfern, welche die ganze 








*) Bol. 1 Moſ. 22, 13: Abraham opferte den Widder an feines 
Sohnes Statt. Wenn auch nicht mit der wünfchenswerthen Conſequenz 
und Klarheit (ſ. Kurtz, das moſaiſche Opfer, ©. 7 ff.), fo erkennt den⸗ 
noch auch Bähr die Stellvertretung im Opfer an, a. a. ©. 211, 
287, 341. 
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(perſönliche) Hingebung und Aufopferung zur Ehre Gottes 
ausdrückten, oder theilweiſe, wie bei den Siündopfern für 
einzelne Verfündigungen und bei den Dank- oder Friedend- 
opfern, *) welde in Darbringung- der beften Gaben be 
ftanden, auf dem Altare dargebracdht und verbrannt „zum 
füßen Geruch dem Herrn“ d. h. zum Zeugniß, daß es ihm 
angenehm fei (3 Mof. 1-7; 4 Mof. 28 f.). *) Die 
privaten freiwilligen, oder auf Gelübden beruhenden Opfer 
wurden von den Darbringenden felbft nach der zuvor geſche— 





henen Auflegung der Hand vor dem Heiligthum geſchlachtet, 


das Blut und die Opferftüde aber vom Prieſter heiligend 
und aneignend zu dem Altare gebracht. Das jährliche Dfter- 
lamm, zum Gedächtniß der Erlöfung und Verſchonung in 
Aegypten und als häusliches Sühnopfer vor allen andern 
Opfern des Gefebes geftiftet (2 Mof. 12), wurde in allen 
Häufern von den Hausvätern bereitet und nach der Blutbe- 
fprengung der Thürpfoften im Bamilienfreife als Opfermahl 
genofjen, fo daß fih Opfer und Communion des Opfers 
oder Sarrament in ihm verbunden darftellen, (vgl. Hengften- 
berg a. a. O. ©. 125). Die täglichen und fabbathlichen 
und anderen Feftopfer im Tempel wurden nur von den zum 


*) Bei den Danfopfern dienten die übrigen Theile nachher zum 
Opfermahl, oder zur feitlichen Communion (1 Cor. 10, 18). Bei den 
Sündopfern wurden fe außerhalb des Lagers verbrannt, wenn ihr Blut, 
wie bei wichtigeren Verfchuldungen, in das Heilige gebracht worden 
war (3 Mof. 6, 30; 16, 27; Hebr. 13, 11); fonft fielen fie den Prie- 
fern zu. Das Heben und Weben bei den Danfopfern bildet eine 
Krenzesform. 


*) Auch das N. T. bezeugt duch „ſüßen Geruch“ die Gottge- 
fälligfeit des Opfers (Eph. 5, 2; Phil. 4, 18). 
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öffentlichen Prieſterthum geweihten Prieſtern bereitet und 
dargebracht; *) das jährliche große und allgemeine Ver: 


föhnopfer am zehnten Tage des fiebenten Monats nur 
von dem Hohenpriefter, der nur an diefem Tage mit dem 
Blut des Opfers befprengend in das Allerheiligfte einging 
und dann wieder heraustretend das Volk entfündigte 
(3 Mof. 16). 

Bei diefem hochwichtigen und an heiligfter Bedeutung 
reihen Opfer tritt e8 gleichfalls fehr klar hervor, wie bei 
den Opfern mit dem facrificiellen Element immer auch das 
farramentale oder fegnende und aneignende verbunden war, 
ebenfo wie umgefehrt mit diefem auch jenes bei den Sacra— 
menten. **) Die beiden Böcke repräfentiren beide Seiten 
der Handlung; nachdem der erfte gefchlachtet und fein Blut 
von dem Hohenpriefter in das Allerheiligfte gebracht worden, 
erfolgte nach der Rückkehr daraus die allgemeine Abfolution, 
indem der Hohepriefter dem lebendigen Bod beide Hände 
auflegend alle Miffethat, Lebertretung und Sünde der Kinder 


*) Mit den täglichen Brandopfern Morgens und Abends waren 
ſtets auch Speis- und Tranfopfer verbunden (4 Mof. 28). Wie dieß 
Melanchthon auf das juge sacrificium N. Test, deutet, ſ. Apolog. 
Confess. August. de sacrifieio p. 260. Der Ausdruck: die Opfer 
meines Brodes (4 Mof. 28, 2. 24) umfaßt blutige wie unblutige 
Opfer. 
*) Daß die Befchneidung nicht nur facrifieiell, ſondern auch 
als Siegel der Gerechtigkeit des Glaubens (Röm. 4, 11) auch facraz 
mental ift, liegt bei ihr eben fo nahe, wie beider Taufe, von der Die 
Augsburgifche Eonfeffion fo bündig als richtig fagt Art. 9: pueri per 
baptismum oblati Deo recipiuntur in gratiam Dei. In ähnlicher 
Weiſe entfprechen fich befanntlih Dfterlamm und Abendmahl. 
Vgl. über die facramentliche Seite der Opfer auch Bähr an der vor- 
hin angeführten Stelle ©. 211 u. ©. 263. 
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Iſrael auf ihn bekannte, und fo fie ihm auf das Haupt legte 
und in die Wüſte ihn laufen Meß, daß er „alle ihre Miſſe⸗ 
that in die Wildniß (zum Aſaſel) trage“ (3 Moſ. 16, 21 f., 
vgl. 8 Moſ. 9, 22, wo Aaron nad) feinem erften Opfer 
das Volk fegnet). Auch bei den gewöhnlichen Opfern vers 
trat die. von dem Prieſter zu vollziehende Befprengung mit 
dem Blute *) als Zeichen der Aneignung und Verbindung: 
die facramentliche Seite, die vorzugsweiſe zur priefterlichen 
Funktion gehört, und der Wohlgerud; des Weihrauchs und 
Opferfeuers, mitunter auch von oben herab entzündet (1 Mof. 
15, 175 3 Mof. 9, 24; 1 Kön. 18, 26; 2 Chron. 7,1), 
verfinnlichte die gnädige Annahme feitend Gottes. **) Wenn 
nun bei den Opfern von Seiten des Menfchen ſelbſtver— 
leugnende Hingabe und von Seiten Gottes entgegenfommende 
Gnade coneurriren, fo ergibt fih daraus auch won. feldft, 
welches die die Opferhandlungen bedingenden und in Andacht 
begleitenden Gefinnungen des Menfchen fein müſſen. Es 
müffen dieß diejenigen vornehmlich fein, welche aud) das 
Weſen der Heilsordnung ausmachen und die Hauptmomente 
der Bekehrung find, nämlih Buße und Glaube mit ihren 
Früchten. Die Buße (poenitentia, contritio, morlificatio) 





*) Aehnlich die Vehprengung mit Waſſer bei Reinigungen, und 
bei Weihungen mit Del, welches eben jo auf ven h. Geift, wie das 
Blut anf Chriftum deutet. 

**) Gebet und Gnade, Dank und Segen, Opfer und Sacrament 
entfprechen fich wie Duft und Thau (Hof. 14, 6; 6, 4). Die Wolfe 
des Näuchwerfs (welches find die Gebete der Heiligen, Offenb. 5, 8) 
ift farrifictell, die Wolfe der Gegenwart Gottes über dem Volke (1 Kor. 
40, 4) oder über der Stiftshütte (2 Mof. 40, 34 ff.) oder im Tempel 
(1 Kön. 8, 10f.) ift faeramental. 
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durch das Geſetz, das Erfenntniß der Sünde gibt, bewirkt, 
ift das innere geiftliche Opfer, welches fi in dem äußeren 
feiblichen bethätigt, *% und ohne welches diefes nur als 
fleiſchliches Werk um fo weniger Werth hat vor Gott, je 
mehr eine eitle Werfgerechtigfeit fich felbft damit genug thut 
oder darauf einbildet. Gegen ſolchen geiftlofen Werkdienſt, 
den die eitle Aufklärung, der weder Äußere noch innere Opfer 
behagen, um fo lieber der Rohheit der alten Zeiten (rudiori 
aevo) **) aufbürdet, ftreitet der heilige Geift, der dur Mo- 
ſes und die Propheten geredet, nicht nur im Allgemeinen, 
fondern auch in befondern, ganz ausdrüdlichen Zeugniſſen, 
wie 3. B. BI. 50, 7 fi; 51, 17 ff; If. 66, 2 fi; 
Jerem. 5, 3; Mich. 6,68; Hof. 6, 6 und I Sam. 
15, 22, aud Sir. 35, 1—15. Aufs deutlichſte iſt bier 
gefagt, daß die Opfer nad) ihrer materiellen Subſtanz ohne 
die entforechende ſpirituelle Gefinnung, deren Ausdruck fie 
fein follen, feinen Werth haben vor Gott, und daß diefe 
Gefinnung, die auch im Gebete fich äußert, eimerfeitd im 
Geifte der Buße, der felbftverleugnenden Demuth, der reue- 
sollen Zerknirſchung und Unterwerfung unter Gottes Gefeb, 
und andererfeits im Geifte des Glaubens, der Liebe, des 
Dankes und neuen Gehorfams befteht und. auf die Verheif- 
fungen der göttlichen Gnade ſich gründet (fides salvifica, 
justificatio, sanetifieatio). Die Iiturgifhen Palmen und Ger 
bete, die beim Gottesdienft gefungen wurden (Sir. 47, 11), 


*) Saerifieiam visibile invisibilis saerißeii sacramentum, id 
est, sacrum signum est. Augustin. de eivit. D. X. 5. 

**) Bekanntlich das Fritifche Hauptmoment der Wegſcheider'ſchen 
Epikriſen im Gegenſatz der sanae ralionis praecepta. 
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find die gemeinſame Kundgebung diefer Geſinnungen, vgl. 
Pſ. 26, 6-12; 27, Aff.; 43,3 ff; 84; 95; 100 u.a. m. 
So entſprechen die Opfer, wie die Stiftshütte, fowohl nad) 
ihrer facrificielen als facramentalen, gefeglichen als evange— 
liſchen Seite typifch der Analogie des Glaubens und Ord⸗ 
nung des Heils, und bezeugen auch in ihrem Blute jene 
Grundwahrheit des göttlichen Wortes, die im Neuen Teſta— 
mente aufs Vollkommenſte ſich enthüllt» durch Tod zum 
Leben. *% Eben ald Vorbilder aber find fie ſowohl wer 
gen der Mangelhaftigfeit ihrer Subftanz, als wegen der 
mangelhaften Gefinnung der darbringenden Sünder ungenü- 
gend. Gewiß im N. T., in der reinen und heiligen Vollen— 
dung Chrifti, ift fowohl Tod als Leben, Opfer und Sacra— 
ment, Tempel und Prieftertfum unendlich vollfommener und 
gnadenvoller als unter der Vormundſchaft des A. T. (Cal. 
4, 9; aber dennoch ift die Grundwahrheit des Wortes Got— 
tes in beiden Teftamenten dieſelbe, nur no in dem Bud) 
der Weiffagung pädagogiſch in Abkilder und Schattenrifie 
gehült, dagegen in dem Buch der Erfüllung im vollen 
Licht des Urbilds offenbar, dort noch im vorwiegend facri- 
ficiellen Geſetz befchloffen, hier im vorwiegend farrament- 
lichen Evangelium aufgefchloffen. 

Gehen wir nun von den Opfern 4) noch zur Würbi- 
gung des altteftamentlihen Prieſterthums über, um von 
da dann zur Anfchauung des höchſten Prieſterthums im 
N. T. hinanzufteigen, jo muß zuerſt anerkannt werden, daß 





\ 
*) Bol. de mortificatione et vivificatione, in quae duo opera 
distributa est universa seriptura, Apolog, Confess. August. de poe- 
nitentia p. 168—170. 
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der Begriff des Prieſterthums, wefentlich mit dem der Religion 
überhaupt zufammenhängend, fchon in dem urfprünglichen 
Begriffe des Bildes Gottes und der Gemeinfhaft mit Gott 
ruht, wozu der Menſch gefhaffen if. Das Priefterthum 
it die Bethätigung der Neligion zunächft im Beten des 
Menſchen zu Gott, woran ſich Opferacte, und dann im 
Segnen des Menfchen durch Gott, woran fich facramentliche 
Acte fhliegen, die auf befonderem göttlichen Mandat beruhen. 
Schon in der Betrachtung des urfprünglichen Sabbaths ha- 
ben wir im der doppelten Beftimmung des Menfchen zum 
Dienfte Gottes und zur Herrfchaft über die Erde fowohl 
fein Prieſterthum als fein Königthum erfannt. Unzweifel— 
haft erbte dieß, obwohl: durch die Sünde getrübt und. ges 
ſchwächt, auf fein Gefchlecht fort, weil das Gefchleht nur 
die fortgefegte Entwicklung oder Fortpflanzung des Stamm: 
vaters in der Mannigfaltigkeit feiner Kinder und Kindes- 
finder ift, die zufammen einen Volksſtamm bilden. Natürlich 
wird im dieſer vielfach fich verzweigenden und abjtufenden 
Mannigfaltigfeit nicht allen in gleicher Weife das Priefter> 
oder Königthum zu Theil, was alle corporative Einheit def 
felben aufheben würde, fondern die Hauptverwaltung deſſelben 
concentrirt fh in den Häuptern, unter denen die Genoffen 
zu Volksgemeinden vergliedert find, die ihre conerete Einheit 
und Repräfentation eben in ihren Häuptern haben. Im 
engeren Kreife der Familie behaupten zwar die Hausväter 
gewiſſe priefterlihe und Föniglichen Rechte, und auch jedes 
einzelne Glied nimmt auf feiner Stufe daran Theil; *) je 


*) In vollfommenerem Maße ift dieß in der triumphirenden Kicche 
der Fall (Dffenb. 1, 6; 5, 10). 
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weiter aber die Kreife der Gemeinſchaft ſich ausdehnen, um 
fo mehr bedürfen fie auch höherer Mittelpunfte und gemeinz 
famer Hauptträger des Priefter- und Königamts, die beide 
auch, ſobald das Schwert des letztern feinen eigenen Mann 
fordert, auf verſchiedene Häupter übergehen. Unter allen 
Bölfern haben ſich die priefterlichen und föniglihen Spu- 
ven des göttlichen Ebenbildes erhalten, aber durch die 
Abgötterei und Selbſtſucht ſo vielfach entweiht und ver— 
dorben,. daß eine befondere Erneuerung und Heiligung noth⸗ 
wendig iſt. 

Abrahams, des Vaters der Gläubigen, geſegnetes Ge⸗ 
ſchlecht, Iſtaels Volk, als erſtgebornen Sohn (2 Moſ. 4, 22f.), 
hatte ſich Gott erwählt, im Gehorſam ſeines Wortes „ſein 
Eigenthum zu ſein vor allen Völkern, und ihm ein prieſter⸗ 
lich Königreich, ein heiliges Volk zu ſein“ (2Moſ. 19, 5. 6, 
vgl. 5 Moſ.7, 6—14). Nicht alle Individuen zufammen, 
eins wie das andere, fondern das Volk, als moraliſche 
Perſon, als organifirte Gemeinſchaft, ſollte das priefterliche 
Königreich Jehovah's fein und darftellen, und um als ſolches 
vereinigt ſich darzuſtellen, dazu bedurfte es der Concentration 
und Repräſentation durch ein prieſterliches Oberhaupt und 
prieſterliche Unterhäupter und Miniſtranten; es bedurfte der 
von Gott durch Moſes gegebenen Inſtitution des Prieſter— 
thums Aarons und feiner Söhne und des Dienſtes am Heilig- 
thum durch die Leiten (2 Mof. 28 {5 4Mof. 8, 6f.). Das 
dadurch die andern Iſraeliten nicht im Allgemeinen von den 
priefterlichen Verrichtungen und insbejondere nicht von den 
ſacrificiellen ausgefchloffen worden, wurde ſchon oben bei 
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den Opfern bemerft; 9) daß aber in Folge des allgemeinen 
Priefterthums jeder ein allgemeiner Prieſter geweſen, 
das hat freilich weder im A. T. ftattgefunden, noch auch 
findet e8 im N. ftatt und kann auch bier aus der Stelle 
1 Betr. 2, 9 Cihr ſeid das Fönigliche Prieſterthum, das 
heilige Volk u. |. w.) um fo weniger erhärtet werden, ala 
diefe Stelle unverfennbar nur eine Uebertragung der alt= 
teftamentlihen (2 Mof. 19, 5 f.) iſt. Solche nicht generell, 
fondern individuell allgemein und gemein madhende Anmaßung 
des Priefteramts, wodurd die in ihm conerete Gemeinſchaft 
der Gemeine aufgelöst und die DVerfchiedenheit der Berufs— 
weifen confundirt wird, erhob ſich eben unter. dem Prätext, 
daß die ganze Gemeinde überall heilig fei (4 Mof. 16, 3), 
durch Korah und feine Genoffen aufrührifch gegen das Aaro- 
nitifche Prieftertfum, wurde aber durch Gottes Gericht da— 
niedergefchlagen. Dabei ward dann von Neuem fundgethan 
(4 Mof. 16, 5) und auch durch Aarons blühenden Stab 
(A Mof. 17) beftätigt, daß er und fein Gefchleht von dem 
Herrn erwählt feien als priefterliche und ſacramentliche Dies 
ner Gottes ihm eigen und heilig zu fein und zu nahen 
mit den Opfern, und die Sünde, wodurch das Volf in ber 
fleckendem Gegenfag gegen das Heiligthum (fie wird Daher 
auch Miffethat des Heiligthums genannt, 4 Mof. 18, 1) 
ſich befand, zu tragen und zu verföhnen nad göttlicher Ord⸗ 
nung (vgl. 3 Moſ. 10, 173 16, 33). Die Prieſter, deren 
weiße, bis zu den Füßen herabwallende Kleidung mit dem 


) Insbeſondere möge hier noch an des Königs Salomo prieſter⸗ 
liche Thätigkeit bei der Einweihung des Tempels erinnert werden 
(4 Kön. 8; vgl. auch David 2 Sam. 6, 18). 
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vierfarbigen Gürtel ſymboliſch ihrem Amt entſprach, *) und 
insbeſondere der Hoheprieſter mit dem reichen Schulter⸗ 
kleid (Ephod, Luther: Leibrock) und dem Bruſtſchild (Cho⸗ 
ſchen mit den Urim und Thummim), worauf in Edelſteinen 
die Namen der zwölf Stämme Iſraels eingegraben waren, 
als die er liebend auf ſeinem Herzen tragen ſollte (2 Moſ. 
28, 9-30); * fie waren die theokratiſch-⸗amtlichen Ver— 
treter der ganzen Volksgemeine vor Gott, für Die fie mit» 
fühfend und mitleidend (Hebr.5, 2) ald die Gott nahenden 
die mannigfaltigen Opfer an den Altären darbrachten und da— 
durch auch faeramentlich die göttlichen Segnungen und Gnaden— 
erweifungen an das Volk vermittelten 8 Mof. 9, 22; 4 Moſ. 
6,23 ff). Zum Dienfte des Heiligthums, der ftete Beugung 
und Seldftverleugnung und einen befondern göttlichen Beruf 
erforderte, waren fte durch eine befondere Sühnung und Sal- 
bung geweiht, die einen facramentalen Charafter hat. ***) 
In dem Hohenpriefter, der allein beim jährlichen Verſöhn— 
opfer in das Alferheiligfte einging, war des priefterlichen 
Königthums Spise und Haupt, deffen Hut und Diadem 
die Infchrift trug: heilig dem Herrn (2 Mof. 28, 36 ff.). ) 
Des Priefters Lippen follten aber auch die Lehre und ihr 


N) Dgl. Bähr, Symbolik d. m. C. Bd. IE, Kap. 3, ©. 61 ff. 

**) Ueber die hohepriefterliche Kleidung , unter der befonders auch 
noch das blaue fürzere Ueberkleid (Meil) mit dem Saum von Granat- 
äpfeln und Glöckchen daran hervortritt, |. Bähr, a. a. O. Kap. 4, 
©. 97 ff. 

**x) Pol. 2 Mol. 29, bei. V. 32 f. (Füllen der Hände). Auch bei 
und wird mit der Ordination Beichte und Communion verbunden. 

+) Den vollen Eindruck des vom SHohenpriefter geleiteten Cultus, 
wie er noch zu den Zeiten der Maccabäer ftattfand, gibt Sir. 50, 6—26. 
Der Gefang : Nun danfet Alle Gott, machte den Beſchluß, V. 24. 
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Zeugniß bewahren, daß man aus feinem Munde das Ge- 
feß fuche, denn er ift ein Engel des Herrn (Mal. 2, 7). 
Daher war ihr Dienft und Amt auch, wie der ganze alte 
Bund, prophetiich, und sugleih mit den heiligen Predigt 
ftimmen der andern unmittelbar und frei aus dem Volfe be- 
rufenen und von Gott gefandten Propheten weiffagend auf 
die evangelifche Zukunft des Herrn, in deffen Vollkommen— 
heit das Geſetz und die Propheten auf neuer und höherer 
Stufe zur wahren und wefentlichen Erfülung kommen. Die 
Propheten waren nicht wie Mofes Geber, fondern Zeugen, 
Ausleger und Wächter des Gefehes und der dadurch bedingten 
Lebensgeſchichte des Volkes Gottes (daher auch Geſchicht— 
ſchreiber); ebendeshalb waren fie auch reformatorifche Pre- 
diger der Buße und Bekehrung und evangelifche Verkün⸗ 
diger der Gnade, die da gibt, was das Gefep wohl fordert, 
aber nicht gibt, noch der Sünde wegen geben kann und 
darum über fih hinaus auf den hinweist, der ebenfo alle 
Gebote wie alle Verheißungen und alle Gebete erfüllt. Der 
vollfommene und ewige Hohepriefter nach der Weiſe Melchi⸗ 
ſedeks, er, der Herr der Herrlichkeit zur Rechten des Vaters 
und zugleich der Knecht Gottes, der mitleidig und mit Rammes- 
Sanftmuth des ganzen Volkes Sünde trägt, fteht als leuch- 
tendes Bild vor der prophetifchen Anfhauung, am Flarften 
Pi. 110 und Jeſ. 53 (Scheflimini und Golgatha); vgl. 
Apoftelg. 10, 43. 

Die Unvollfommenheit des altteftamentlichen Prieſter— 
thums iſt im Lichte der in Chrifto erfchtenenen Vollkommen— 
heit am Elarften in der hohepriefterlichen Epiftel an die Her 
bräer dargethan. Gin jeglicher —— — ſo leſen 


Sartorius, üb, d. Cultus. 
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wir da Kap. 5, 1 ff. — der aus den Menfchen genommen 
wird, der wird gefegt für Die Menſchen gegen Gott, auf daß 


er opfere Gaben und Opfer für die Sünden, der da könnte 
mitleiden über die, fo unwiſſend find und irren, nachdem er 
auch ſelbſt umgeben iſt mit Schwachheit ; darum muß er 
auch, gleichwie für das Volk, alſo auch für ſich ſelbſt opfern 
für die Sünden. Das iſt eben der Hauptgrund feiner Uns 
vollfommenheit, daß er feldft aus den fündigen Menfchen 
genommen ift und feine eigene Sünde zu tragen hat, die 
ihn von Gott trennt. Weil er nun felber nicht unſchuldig, 
rein und heilig ift, fo ift er auch dem heiligen Gott Fein 
reiner Gegenftand des Wohlgefallend und fein Nahen zu ihm 
nicht ohne unruhiges Bangen, nicht ohne Furcht des Todes, 
nicht im der Zuverſicht vollkommener Verſöhnung und daher 
auch nicht im Geiſte reinen und feligen Friedens, jondern 
nur in Hoffnung göttlicher Geduld (avoyn rov Isov Röm. 3, 


=.25), wie auch alle Trommen des A. T. wohl im Glauben 
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an die Verheißung wandelten, aber ſie noch nicht empfingen, 
ſondern von ferne ſie ſehend ſich ihrer vertröſteten ( Hebr. 11, 
13. 39 f). Sein Gebet, ſeine Auterceffton, fein Eingang 
in dag Heilige und Allerheiligfte für das Volk, das ihm 
nicht nachfolgen durfte, wirft noch nicht die völlige Ver— 
fühnung, weil er eben immer felöft noch der Verſöhnung 
bedarf, und nichts, was aus dem Gebiete der alten menſch⸗ 
lichen Natur entnommen wird, kann ſie bewirken; denn da 
iſt nicht, der gerecht ſei, auch nicht einer (Röm. 3, 10). 
eil nun der jelbft Ungerechte weder feine eigene noch des 
Volkes Ungerechtigkeit durch feine eigene Gerechtigkeit fühnen, 
noch felbft das Opfer einer reinen und völligen, alle Selbft: 
* 


— 
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fucht ertödtenden Hingebung bringen fonnte, darım wurden 
die fühnenden Opfer aus der zwar unvollfommenen, aber doc) 
unverſchuldeten Thierwelt genommen und dargebracht und als 
Satisfactionen der Buße (per acceptilationem) gnädig von 
Gott angenommen. So madet das Geſetz des alten Bun- 
des, che der neue Menfh, „der Sohn Gottes ewig und 
vollkommen“, erſchienen war, Menſchen zu Hohenprieſtern, 
die da Schwachheit haben (Hebr. 8, 28), und ſetzet als 
Schatten zukünftiger Güter äußere vergängliche Opfer ein, 
welche nicht, die da opfern, vollfommen machen und nimmer 
genugthun konnten; fonft hätte das Opfern aufgehört, wo 
die, fo am Gottesdienft find, Fein Gewiffen mehr hätten von 
den Sünden, wenn fie einmal gereiniget wären (Hebr. 10, 
1.9. Eben weil die animalifhen Verfühnopfer des alten 
Bundes Der Farren und der Böcke und der Lämmer Blut) 
ungenugfam waren, die Klagen der Gewiſſen gründlich zu 
ftillen und von den Seelen die Schuldfleden der Sünden 
hinwegzunehmen, und fein genügend Wohlgefallen Gottes 
begründen fonnten, darum mußten fte zum Gedächtniß der 
Sünden jährlih. und täglich wiederholt werden (Hebr. 10, 
3). Biel fterbliche Priefter, die der Tod nicht bleiben 
ließ Gebr. 7, 23); viel thierifche Opfer, welche für Men- 
hen nicht genugthuend fein konnten; viel Sagungen ohne 
Erfüllung des Gefeßes; viel Lichter der Nacht, welche zum 
Tage fie nicht machen fonnten, bis die Sonne der Gerech— 
tigkeit aufging mit Heil unter ihren Flügeln und die Herr- 
lichfeit de8 Herrn über dem Dunkel erfchten (Mal. 4, 2; 
Jeſ. 60, 2). Obwohl in der ewigen Wahrheit, Heiligkeit 
und Güte. Gottes gegründet, konnte doch das Geſetz des 
— 
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alten Bundes fir den alten fündigen Menfchen, der es viel 
fach übertrat (Jer. 31, 32), nihts vollfommen machen 
cHebr. 7, 195 9, 9); *) weder den Sabbath ,. der ihm 
noch nicht den wahren Frieden gab (Hebr. 4), noch den 
Tempel, der ihm noch zu verhängt und dunkel, noch das 
Opfer, das zu gering, noch den Priefter, der zu irdiſch war, 
und darum auch nicht das Heil der Seele, die noch zagte 
um ihre Seligfeit. Chriftus aber ift gefommen, laut des 
Evangeliums, daß er fei ein Hoherpriefter des neuen 
Bundes und der zufünftigen Güter, durch eine größere und 
vollfommenere Hütte, die nicht mit der Hand gemacht ift, 
auch nicht durch der Böcke oder Kälber Blut, fondern durch 
fein eigen Blut ift er einmal in das Heilige eingegangen 
und hat eine ewige Erlöfung erfunden (Hebr. 9, 11f.) und 
den neuen Bund der Verföhnung begründet (Ser. 31, 33; 
Hebr. 8, 6—13). Davon im Folgenden. 





*) Bol. Menten, Homilien über das 9te u. 10te Kapitel des 
Briefd an die Hebräer. Bremen 1831. ©. 14 f. 
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Erftes Kapitel, 
Bon dem volllommenen Hohenpriefter bed nenen Bunbeß, 


Einen ſolchen Hohenpriefter follten wir haben, ber 
da wäre heilig, unſchuldig, unbefledt, von ben Sundern abs 
gefondert, und höher denn ber Himmel, Dem nik Kualich 
noth wäre, wie jenen Hohenprieftern, zuerſt fr elane Elbe 
Opfer zu thun und darnach fir Des Volfes Sünpe, fonberm 
der mit dem einen vollfommenen Opfer feiner (etbik in 
Ewigkeit vollendet, bie geheiligt werden — ſo behauptet bie 
h. Epiftel an die Hebräer C. 7, 26 10, 1144 
die Nothwendigkeit eines Bl An 
beweist zugleich die Wirklichkeit deſſelben In Jeſu Ehritte, 
Sündlos muß der KHohepriefter fein, ber Die Slinder enk 
fündigen, unfdy der fie verföhnen, unbefledt, ber (ie 
reinigen, heilig, fie heiligen Si it neuen Anklang, 
eine Wiedergeburt des alten flnbigen Geſchlechts (ol ur be 
wirfen; darum darf er nicht felbft aus ihm erzeugt, mit 
feinem Stamm entwachfen fein; Denn ber Sproß laun ben 
Baum nicht veredlen, aus Dem er ſelbſt eniiproffen I, 
Vielmehr ein neues edleres Neid muß dem alten Stamm *) 





*) Zunächft unter den Stämmen Iſraels ber alten Weiſſagung 
gemäß dem Stamme Juda (1 Moſ. 49, 10; vgl, Offenb B, Pr 
Hebr. 7, 14). 
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eingepflanzt, ein neuer Menfch, ein zweiter Adam hineinge— 
fchaffen werden in die alte menfchlihe Natur zu ihrer Er- 
nenerung und Wiedervereinigung mit Gott. Nicht in natürlicher 
Abſtammung alfo aus dem alten gefelichen Priefterftamme 
Iſraels durfte der evangelifhe Hohepriefter des neuen Bundes 
hervorgehen, fondern wie Melchifevef, Salems wunderbarer 
Priefterfönig, ohne natürlichen Zufammenhang mit dem Ge— 
ſchlechte Abrahams, der Hohepriefter wurde, der ihn fegnete 
und dem Abraham Huldigte CHebr. 7, 1—17), jo mußte 
auch jener höheren heiligen Urfprungs (empfangen vom 
heiligen Geift, geboren von der Jungfrau Maria) auf Erden 
fommen, zu fegnen und zu. heiligen Adams fleifchgebornes 
Geſchlecht; und wie Melchifedef über den Patriarch erhaben 
ift, der von ihm ſammt feiner Defcendenz gefegnet wurde, 
fo ift Jeſus Chriftus über den Stamm Levi und alle Kinder 
Abrahams und alle Kinder Adams von Gott erhöht, und 
David felbft, der hohe König Iſraels, muß ihn als feinen 
Herrn erfennen, fo daß er nicht, wie von den Pharifäern 
geſchah, als ein natürlicher Sproß ſeines Geſchlechts be— 
trachtet werden darf (Matth. 22, 42 ff); denn nach der 
Mutter zwar flammt er vom Stamme Juda, nad dem 
Bater aber ift er auch als Menſch ohne Gefchleht unmittel- 
bar (wie der erſte Adam) von Gott (Hebr. 7, 13. 16. 28). 
Wer Fönnte den inneren Zufammenhang diefer gedanfen- 
tief an 1 Mof. 14, 18—20 und Pf. 110, A anfnüpfenden 
Erörterung mit Matth. 1, 18° ff. und Luc. 1, 26 ff. ver: 
fennen und. wer hienach die Nothwendigfeit der über: 
natürlichen, der fchöpferifchen Erzeugung des menſchlichen 
Weſens Jeſu im Schooße der Jungfrau in Zweifel ziehen? 
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Nur der, welchen überhaupt eine unbiblifche Verkennung der 
menſchlichen Sündhaftigkeit und ihrer allgemeinen und. all: 
durchdringenden Gontinuität verhindert, die Erlöfung als einen 
neuen und heilig erneuernden Anfang. (zen zrıoıs) der alten 
Menſchheit und ihrer Gefchichte zu begreifen, fo daß er auch 
in Jeſu höchſtens nur eine höhere Fortfeßung des alten 
Priefter- und Prophetenthums, nicht aber ein neues ur 
fprüngliches und urgöttlihes nah der Weife Melchiſedeks 
erfennen kann, vor weldhem Abraham, Mofes und Aaron, 
Elias und alle Propheten bis auf Sohannes den Täufer 
herab in Demuth ſich neigen; denn hier. ift mehr denn Abraz 
ham (oh 8, 56—58), mehr denn David (Matth. 22, 43), 
‚mehr denn Salomo (Matth. 12, 425 13. 17). Wie tief 
ftehen die Heinglaubigen Bezweifler der übernatürlichen Ger 
burt des Herrn, die ihre Vernunft mit Unrecht für größer 
halten als ihren Glauben, unter dem hocherleuchteten Apoftel, *) 
wenn er mit dem Auge des Geiftes und Glaubens anfchaut 
den göttlichen und ewigen Hohenpriefter, welder alles, was 
Priefter heißt auf Erden, hoch überflügelt, weil er „nicht 
nad dem Geſetz des fleifchlichen Gebots gemacht ift, fondern 
nad der Kraft des unendlichen Lebens“ (Hebr. 7, 16). 
Nicht damit etwa begmügt er fih auch, ihn als einen un— 
ſchuldigen, heiligen und unbefledten Menſchen varzuftellen, 
jondern auch „höher denn der Himmel“ und alle Engel des 
Himmels muß der fein, welder den abgefallenen Menfchen 








*) Dem 5. Paulus ift Höchft wahrfcheinfich die Autorfchaft und 
jedenfalls die Autorifation des Briefes an die Hebräer zuzufchreiben ; 
vgl.: Der Brief an die Hebräer, erflärt von Ebrard. Königsb. 1850, 
©. 457 ff. 
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aus der Tiefe feines tödtlichen Falls wieder emporheben ſoll 
an das Vaterherz Gottes und in das ewige Leben. Ber: 
fühnung, Wieververbindung des Menſchen mit Gott ift des 
Prieſterthums Zweck, Dem es im alten ſacrificiellen Bunde 
des Geſetzes nur von ferne ſich naht, aber ihn nicht erreicht. 
Darum nun, weil der Menſch nicht zu Gott kommen kann, 
ſo kommt Gott zu ihm im neuen (ſacramentalen) Bunde des 
Evangeliums, und an die Stelle des niederen Prieſters, 
der nach dem Geſetz aus den ſchwachen Menſchen genom- 
men (Hebr. 5, 15 7, 28) Gott ſich naht, tritt Der voll⸗ 
kommene hohe Prieſter, der von dem heiligen Gott aus— 
gehend den Menfchen aufnimmt in die Gemeinschaft Gottes. 
Göttlihes und Menfhlihes, Himmliſches und Irdiſches zu 
vereinigen, das ift priefterliches Amt; der vollfommene Hohe: 
priefter, aus defien Fülle Alle nehmen folfen Gnade um 
Gnade, ift der, welcher Gottheit und Menfchheit in Einer 
Perſon vereinigt, der Gottmenſch Jeſus Chriſtus; denn 
es iſt das Wohlgefallen geweſen, daß in ihm alle Fülle 
wohnen ſollte und alles durch ihn verſöhnt würde zu ihm 
ſelbſt, es ſei auf Erden oder im Himmel (Eol. 1, 19. 20). 
Das iſt der königliche Hohepriefter, der, nachdem er ein 
Opfer für die Sünde geopfert, das ewiglich gilt, fißet er 
nun zur Rechten der Majeftät im Himmel CPI. 110) und 
wartet hinfort, bis alle feine Feinde auf Erden zum Schemel 
feiner Füße gelegt werden. So bezeuget er fich ſelbſt 
Matth. 28, 18—20, und fo verfläret ihn die apoftoliiche 
Schrift an die Hebräer 1, 2f. 10, 12 f.5 das ift ihr Thema, 
ihre Summa 8, 1. 

Auf der volfommenen Gottheit Ehrifti beruht demnach 
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weſentlich und zuerft die Vollkommenheit feines heiligen 
Hoheprieftertfums, und darum beginnet auch unſere hohe— 
priefterliche Epiftel wie das Evangelium Johannis und im 
Anklang an Paulus (Eph. 1, 20 ff.; Phil.2,9 ff; Col. 1, 
12 ff.) mit der Bezeugung der über alle, auch die höchften 
Geſchöpfe hocherhabenen Herrlichkeit und Gottheit Des Sohnes, 
der eben als der Sohn das perfönliche- und weientlihe Eben— 
bild des Weſens des Vaters (yeoanıno ng vnooTaaewg) 
und der Glanz feiner Herrlichkeit ift, durch welchen er auch 
die Welt — und den Menfchen in ihr zu feinem Bilde — 
gemacht hat, und der alle Dinge trägt mit dem Worte feiner 
Kraft, und nachdem er gemacht die Neinigung unferer Sün— 
den durch fich felbft, ſich gefegt hat zur Rechten der Majeftät 
in der Höhe. Hiebei an ein Gefchöpf zu denken, Das ſich 
fo hoc) geſetzt habe, iſt grober Irrwahn und Sünde gegen 
das erſte Gebot. Die göttliche Herrlichkeit des Sohnes 
Gottes hat darin ihren Grund und kann nur darin ihren 
Grund haben, daß er eines und deſſelben Weſens ift mit 
dem Water. Gott ift die ewige Liebe, der ewige Vater 
des ewigen Sohnes, dem er immerbar und vor aller Welt 
alle Herrlichkeit feines Weſens mittheilt (Joh. 17, 5.24), 
während auf die endlichen Gefchöpfe nur einzelne Strahlen 
derfelben fallen. Licht vom Licht, Gott von Gott, wahrer 
Gott vom wahren Gott ift der Sohm, der durch den Vater 
alles mit ihm gemein hat (Joh. 17, 10); wer ihn leugnet, 
hat auch den wahren Vater nit (1 Joh. 2, 23). Wer 
feine wahre Gottheit verneint, macht ihn zum falſchen Gott, 
zum Halbgott, zum Abgott, und wird arianiſch oder heidniſch, 
falls er nicht etwa muhammedaniſch oder jüdiſch in Jeſu 
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nur einen menfchlichen Propheten erfennt. Beiden großen 
Berirrungen. tritt das erfte Kapitel des Hebräerbriefs mit 
der klarſten Entſchiedenheit entgegen. Hoc erhebt es gleich 
in den erften Verſen den Sohn Gottes über alle Propheten, 
durch die Gott zu den Vätern geredet hat; dann aber 
B. 3—14 zeigt e8 auch, wie hoch er als Gott von Gott 
(V. 9 über die höheren geiftigen Gefchöpfe und namentlich 
über die Engel erhaben fei, welche nur Boten Gottes und 
befonder8 Diener feines Geſetzes *) und feiner Gerichte find. 
Sie find alle nur dienende Geifter (V. 14), die nicht an— 
zubeten find, die vielmehr ihn anbeten müſſen (V. 6). 
Zwiſchen dem höchften Gefchöpf und dem Schöpfer ift fein 
Stufen, fondern ein Wefensunterfchied von unendlicher Größe, 
welchen in arianifher Weife zu überfpringen, indem man 
das Gefchöpf Gott zur Seite feßt (V. 13), eine frevele 
Vermeffenheit ift. Unwiderfprechlich alſo behauptet der Apoftel 
im erften Kapitel feines Schreibens die wahre, fo wefent- 
liche als perfönliche Gottheit des Sohnes, die nur von grober 
Keberei geleugnet werden Fann. 

Bon diefer erften Grundlage geht er dann im zweiten 
Kapitel zur Menſchwerdung des Sohnes Gottes über 
und weiſet nach, befonders V. 9 ff., wie eben durch die 
perfönliche Verbindung der göttlichen Natur mit der menſch— 
lichen und ihren Todesleiden fein vollfommenes Hoheprieſter— 


*) Bol. Apoftelg. 7, 53 und Gal. 3, 19. Auch 2 Mof. 19, 19 
und. befonders die Cherubim auf der Bundeslade deuten bierauf. 
Ebrard a. a. O. ©. 32 folgert daraus mit Recht, daß auch hier- 
durch ſchon das erfte Kapitel des Briefes die Erhabenheit des neuen 
Teftamentes über das alte darthue. 
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thum begründet wird (V. 17). Obwohl erhaben tiber die 
Engel als der Sohn Gottes hat er ſich dennoch unter dies 
jelben barmherzig herabgelaffen und die menschliche Natur 
liebend an- und aufgenommen in die Einheit feiner Berfon, 
und in Knechtsgeftalt ſich in die Gemeinfchaft ihres Leidens 
und Sterbens voll erbarmenden Mitleids hinabgefenft, vgl. 
V. I mit Phil. 2, 6 ff.) Die Sünde, die vom Teufel 
ift, der von Anfang fündiget (1 Joh. 3, 8) als Lügner 
und Empörer gegen Gott, fie hat den Menfchen von Gott 
geſchieden (Jeſ. 59, 2) durch den Widerfpruch der Seldftfucht 
gegen die heilige Liebe Gottes. und durch die daraus hervor 
gehende Unordnung und Verunreinigung des ganzen menfch- 
lichen Wefens, welches ohne Leben in Gott dem Tode, oder 
vielmehr dem, der die geiftige Gewalt der Sünde und des 
Todes hat, d. i. dem Teufel anheimfält (V. 14). Der 
Stahel des Todes ift die Sünde, die Kraft aber der 
Sünde ift das Gefeg (1 Cor. 15, 56), welches fie verdammt. 


*) Die auf feftem Schriftgrund erbaute Lehre der Kirche von der 
unio hypostatica mit ihren Confequenzen, wonach in der Einheit des 
perfönlichen Bewußtfeyns des Sohnes Gottes ebenfo der Unterfchied 
als die Einigung und Gemeinfchaft der göttlichen und menfchlichen Natur 
feftgehalten wird, einerfeitS gegen den Neſtorianismus, welcher die beiden 
Naturen feparirt, andererfeitS gegen den Eutychianismus, welcher fie 
eonfundirt und iventificirt, auszuführen, gehört in die Dogmatif. Hier 
nur die Bemerfung, daß der wahre Begriff der Mittlerfchaft oder des 
Hohenprieftertfums Chrifti weſentlich auf der orthodoxen Lehre von der 
unio hypostatica und communio naturarum und communicatio idio- 
matum beruht und ohne ihre Wahrheit nicht beftehen fann, wie dieß 
auch der weitere Verlauf diefer Abhandlung darthun wird. Jede Ver— 
kürzung, ſei e8 der Wahrheit der göttlichen oder der menfchlichen Natur 
oder der Iunigfeit ihrer Vereinigung, verkürzt auch das Merk der Ver—⸗ 
Töhnung. 
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Der Teufel als Urfünder fteht unter diefer gerechten Ver⸗ 
dammniß, im deren Gemeinfhaft er alles, was ſich feiner 
Verſuchung hingegeben, hineinzugiehen und zu bannen ftrebt.*) 
Des Hohenpriefters heiliges Werk und Amt iſt's, die Werfe 
des Teufels zu zerftören (1 Joh. 3, 8), d- h. die Sünde 
und. ihre Verdammniß aufzuheben und die Verbindung des 
Menſchen mit Gott wiederherzuftellen. Weil dieß der Menſch 
felbft nicht und auch Fein nad) dem Gefeg von den Menſchen 
gegen Gott gefegter Priefter vermag, fo fann e8 nad) dem 


*) Die nicht ſowohl theologifche und priefterliche als vielmehr juri- 
ftifche und vichterliche Auffaflung. der satisfactio vicaria als eines 
Strafſchuldproceſſes hat bekanntlich hie und da ſelbſt zu der Anſicht 
geführt, daß die salislactio dem Teufel als dem Verfläger zu leiften 
geweſen wäre. Es ift zwar nicht zu verfennen, daß der Verfucher zur 
Sünde, infofern er nach derfelben. auch Verkläger und Peiniger ift, 
mit dem Gefeße und dem Zorne Gottes, wodurch zunächit die Sünde 
verklagt und verdammt wird, in Sufammenhang fteht (wie dieß auch 
4:Chron. 21, 1 und 2 Sam. 24, 1 angedeutet ift). Aber diefer Zus 
fammenhang beruht durchaus nicht auf feinem Recht, fondern vielmehr 
auf feinem Unrecht. Er ift nicht etwa Subject oder auch nur ent- 
forechendes Organ des Geſetzes und Jornes Gottes, fondern er ift im 
Gegentheil und Gegenfab das Object defielben, und nur, weil fein 
Unvecht vom Nechte deſſelben betroffen ift, darum will er dieſes auch auf 
feine irgendwie Mitſchuldigen ohne Gnade angewendet haben und verklagt 
und quält daher ohne Barmherzigkeit. Der h. Hohepriefter des N. T. 
it 68, welcher ebenfo den Derfucher (Matth. 3) wie den Verkläger 
(Joh. 14, 30) überwindet, indem er in feiner Vollkommenheit ebenfo 
die vollkommene Gerechtigkeit wie die vollfommene Barmherzigfeit ver 
einigt und fo als Chriftus die Antithefis des Antichriftus tft (ogl. die 
Andentung bei Sacharja 3, 1 mit. Offenb. 12, 7—11), der als Lügner 
und Mörder fo ungerecht als unbarmherzig ift. Jene widrige Anficht 
von einer dem Satan zu leiftenden Satisfaction zerfällt in ihre Nich- 
tigfeit, fobald die Satisfaction als vollfommenes Opfer erfcheint, welches 
Gott darzubringen der h. Schrift ebenfo entiprechend ift, wie, den 
Teufeln zu opfern, ihr aufs Außerite widerspricht. 
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Evangelium nur dadurch gefchehen, daß Gott von Gott aus— 
gehend in Liebe und Gnade fich mit der menschlichen Natur 
verbindet und im Jeſu ihr Fleiſch und Blut annehmend 
(Joh. 1, 14) der heilige und barmherzige Hohepriefter des 
neuen Veftamentes wird, welcher als Haupt und Vertreter 
des ganzen Volks alle feine Sünde trägt und fühnt, indem 
er son Gotted Gnade für alle, deren mitleidender Bruder 
er geworden, den Tod ſchmeckt. Diefe menfchliche Seite 
des Hoheprieſterthums Chrifti iſt Hebr. 2, 9—18 vortrefflich 
und, wie die Leicht noch zu vermehrenden Citate zeigen, in 
vollem Einklang mit Johannes und Paulus, ebenfo wie zuvor 
die göttliche Seite deſſelben, ausgeführt. 

Die fernere Darftellung bauet auf jener zwiefältigen 
und doch einigen Grundlage weiter. Der Apoftel fügt Er- 
mahnungen dazwifchen zu treuem Wahrnehmen des treuen 
Hohenpriefters und der durch ihn beftimmten Zeit des Heilß, 
damit wir im Glauben an ihn zu feiner Ruhe fommen. Im 
vierten Kapitel aber (V. 14 ff.) nimmt er, von neuem Die 
heilige Hoheit und die mitleidige Herablaffung Chrifti her— 
vorhebend, das Hauptthema wieder auf und führet es mur 
mit fürzeren paränetiſchen Digrefftonen bis gegen das Ende 
des 10. Kapitel dergeftalt dur, daß aus der ganzen Ab— 
handlung die Herrlichkeit und heilige Vollfommenheit des 
neuteſtamentlichen Hohenprieſters und ſeines ewig gültigen 
Verſühnopfers leuchtend hervortritt und die Grundzüge des 
neuteſtamentlichen Cultus einleuchtend bedingt. 

Wir verweilen hier zunächſt bei der Betrachtung der 
gottmenſchlichen Perfon des Hohenprieſters, Die eben als 
ſolche die gnadenvolle Vereinigung der Gottheit und Menſch⸗ 


N 
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- heit und zwar won der höchften Stufe des Standes der Er: 


höhung bis zur tiefften des Standes der Erniedrigung herab 
und hinauf darftellt. Eben in der Größe der Gegenfäße, 
die er, der für ung gefreuzigt und auferftanden iſt, in ſich 
vereinigt, beruht die Größe feiner Mittlerfhaft, die Voll- 
fommenheit feines Hohenprieftertfums. Einerſeits zur Rechten 


des Vaters höher denn der Himmel, andrerjeits leidend und 


verfucht gleich wie wir, doch ohne Sünde, Gottes ewiger 
Sohn und Herr der himmlifchen Heerfhaaren und doch an 
dem, das er litte, Gehorfam Iernend, dort auf dem Stuhle 
der Majeſtät und hier in den Tagen feines Fleiſches Gebet 
und Flehen und Thränen opfernd, jo vom Himmelsthron bis 
zum Sammerthal alle Höhen und Tiefen durchfchreitend, zur 
Hölle nieder- und zum Himmel auffahrend ift er geworden 
allen, die ihm im Glauben gehorfam find, eine Urſach zur 
ewigen Seligfeit (Hebr. 5, 9, der Herzog ihres Heild (2, 10), 
ihr höchfter Priefter und König. Borgebildet ift er als 
folcher durch Melchifedef den Priefter Gottes des Höchften 
(1 Moſ. 14, 18), den fein Name ald König der Gerech— 
tigfeit und feine Stadt Salem als König des Friedens 
bezeichnet CHebr. 7, 2), und von dem Abraham und fein 
Bolf in ihm unter bedeutfamer Darreihung von Brod und 
Wein gefegnet ward. Es ift wohl zu beachten, wie in der Erz 
ſcheinung diefes Priefters Gottes des Höchften überwiegend die 
faeramentale Seite hervortritt, indem er nicht zunächft opfert, 
jondern vielmehr fegnet mit dem gefegneten Brod und Wein, 
und dann erft das Opfer des Lobes und Danfes bringt. 
Sehr geiſtvoll wird Kap. 7 mit Hinblic auf den mefftantfchen, 
von dem Herrn felbft im Evangelio (Matth. 22, 44) und 
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nicht minder von Petrus (Apoſt. 2, 34 f.) in feiner Pfingft- 
predigt eitirten Pſalm 110, worin David ſchon Melchiſedek 
als ewigen Priefter zur Nechten Gottes fchaut, fein Bild 
auf Chriftum den ewigen Hohenpriefter, deffen vollfommene 
Gerechtigkeit unfer Friede ift, angewandt, und die über das 
levitiſche Prieftertjum und fein Gefeß hoch erhabene Herr: 


lichkeit dargethan, wozu er aus feiner Erntedrigung auf Erden 


von Gott laut beichworener Verheißung CP. 110, 4) erhöht 


‚worden iſt. So tief jene Erniedrigung, fo hoch diefe Er: 
höhung CHebr. 8, 1); und fo gewiß die göttliche Natur des 
Herrn in das Mitleiven jener Erniedrigung, fo gewiß ift’ 


auch feine menfchliche Natur in den Mitgenuß diefer Erhöhung 
eingegangen; denn eben auf dem ungertrennlichen Verbunden 
fein beider beruht fein unvergängliches ewiges Priefterthum. 
Weder als Menſch, noch als Gott allein ift er unfer Ver: 
ſöhner, unfer Hoherpriefter, fondern nur als Gottmenfch, 
und je inniger und durchdringender die Gemeinfchaft (com- 
munio et communicatio) der Gottheit und Menfchheit in 
ihm, um fo eindringender ift auch die Kraft feines Prieſter⸗ 
thums.*) Vom größten Gewicht für uns iſt daher, daß 
er als Gottmenſch nach beiden Naturen und nahe und gegen— 
wärtig bleibt, weil, wäre er dieß nur nad feiner Gottheit, 
diefe bloß göttlihe Gegenwart des vermittelnden und ver- 
bindenden Elements ermangeln und als reine Gottheit für 
uns arme Sünder nur fein würde wie ein Feuer unter 
Stoppeln (tanquam ignis consumens aridissimas slipulas, 


) Das Wefen des Prieftertfums iſt ja eben das Nahebringen 
des Göttlichen und Menfchlichen. Bol. Bähr's Symbolik d. mof. 
Cult. B. 2. ©. 14—16. 

Sartorius, üb. d. Cultus, 6 
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Form. Concord. p. 789. Die unmittelbare Erſcheinung Got⸗ 
tes in ſeiner heiligen Herrlichkeit, das unverhüllte Angeſicht 
Gottes wäre für den ſündigen Menſchen alsbald tödtlich 
(2 Mof. 33, 20). Nur in der Wolfe der Gnade, nur, 
wenn er feine Güte vor fich hergeben und predigen läßt, und 
feine Hand bededend über dem Menſchen hält, offenbart ſich 
die heiligegütige Nähe Gottes dem Sterblihen (2 Mof: 34, 
6 und 33, 19.22). Ohne Verfühnungspede, ohne Kaporeth 
oder Gnadenſtuhl iſt der heilige Gott dem Menfchen unnah— 
bar und gibt es daher auch Fein nahendes und nahebringendes 
Prieſterthum. Die Gnadendecke oder Wolfe der heiligen 
Gottesnähe im neuen Bunde, aus der er feine Güte vor 
unferm Angefichte hergeben läßt, die bedeckende Hand Gottes 
über uns Menfchenkinder, der Segensſchirm unferes Hohen 
priefters, das iſt eben feine mit. der göttlichen innigſt ver⸗ 
einigte, zur Rechten Gottes erhöhte menſchliche Natur, wo— 
durch er uns ebenſo nahe verbunden iſt, wie durch fein 
göttliches Wefen dem ewigen Vater. Eben dadurch, daß er... 
unfer Fleiſch und Blut fanftmüthig und von Herzen demüthig 
an ſich genommen, ift er das Lamm Gottes geworden, das 
der Melt Sünde trägt. Im Kraft feiner Gottheit trägt 
er alle Dinge mit feinem Fräftigen Wort (Hebr. 1,3); aber 
in feiner mit ihr verbundenen Menſchheit trägt er die Sünde 
der Melt. Wäre er und nur ald der Sohn Gottes, nicht 
aber auch als das Lamm Gottes gegenwärtig, nicht mit- 
theifend nahe nad eben der Natur, wodurd er der Unfrige 
ift, fo wäre er auch nicht mehr der Unfrige, und unfere 
Mefensgemeinichaft mit ihn, fofern fie ihm überhaupt irgend» 
wo noch in der Unendlichkeit anklebte, durch unendliche Ferne 
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geſchieden, und fein Hohepriefterthum und Opfer für unfere 
Sünden und unerreichhar entrückt. Wie trüge er dann nod) 
unfere Sünden, und wie fünnte er ein Hohepriefter über 
jein Haus auf Erden fein CHebr. 10, 21), wenn er es 
verlaffen hätte, und wie könnten wir mit Freudigkeit zu dem 
Gnadenſtuhl hinzutreten (Hebr. 4, 16), wenn er von der 
Erde verſchwunden wäre? Er iſt es nicht, ſo gewiß als 
Jeſus ſeiner betenden Gemeine auf Erden verheißt: wo zwei 
oder drei verſammelt ſind in meinem Namen, da bin ich 
mitten unter ihnen (Matth. 18, 19, 20). 

Es iſt bekannt, wie man aus der Himmelfahrt des Herrn 
zur Rechten Gottes in ſehr beſchränkter Auffaſſung derſelben 
Gründe hat hernehmen wollen, ſeine gottmenſchliche oder 
hoheprieſterliche Gegenwart in ſeiner Gemeine auf Erden zu 
beſtreiten. Dieſe Beſtreiter lieben wohl auch auf die Ver— 
nunft ſich zu berufen; es muß jedoch mehr verkehrt als ver 
nünftig erfcheinen, die leibliche Gegenwart Jeſu mur in die 
hohe geiftige Welt und nur die geiftige dagegen im unfre 
leiblihe Welt zu verſetzen. Was aber die bibliſche Be- 
rufung auf die Himmelfahrt und Erhöhung Jefu zur Nechten 
Gottes anlangt, fo ift fie fo verfehlt, daß vielmehr daraus 
gerade das Gegentheil folgt. Eben- auf diefe Himmelfahrt 
und Erhöhung des Gottes- und Menfchenjohnes, der Mit- 
leiden hat mit unfrer Schwachheit und ein Pfleger ift der 
heiligen Güter, gründet der Brief an die Hebräer die Größe 
feines Hohenpriefterthums (Hebr. 4, 14 f.5 8, 1 f.), wie 
zuvor auch fchon der 110. Palm auf das mächtige Sigen 
zur Rechten Gottes das ewige Priefterthum nach der. Weife 
Melchiſedeks gegründet hat. Wie weſentlich damit die hohen- 
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priefterliche Gewalt und Gegenwart Jeſu auch auf Erden 
zuſammenhängt, beweifen aufs gewiffefte die Furg wor ber 
Himmelfahrt gefprohenen, feine Kirche auf Erden mächtig 
begründenden Worte im Evangelium Matthäi: Mir iſt ge⸗ 
geben alle Gewalt im Himmel und auf Erden; darum 
gehet hin und lehret alle Völker und taufet fie- im Namen 
des Waters und des Sohnes und des heiligen Geiftes, und 
lehret fie halten alles was ich euch befohlen habe; und 
fiche, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt 
Ende. Im Widerhall diefer mächtigen Worte bezeuget 
Paulus (Eph. 1, 20—23), wie Chriſtus gefeget ſei zur 
Rechten Gottes im Himmel über alles, was genannt mag 
werden nicht allein in diefer Welt, fondern auch in der zus 
fünftigen, und hat alle Dinge unter feine Füße gethan und 
hat ihn gefegt zum Haupt ber Gemeine, welche da ift fein 
Leib, nämlich die Fülle des, der alles in allem erfüllet; 
vgl. C. 4, 9. 10. Daß hiemit fo befchränfte Borftellungen, 
als fei die Rechte Gottes ein fefter Ruheplatz im Himmel 
und die Himmelfahrt nur die. Beförderung des Leibes Jeſu 
dahin, nicht beftehen können, ift far. Im Gegenſatz diefer 
Beihränftheit hat man andrerjeits die göttliche Rechte bis zur 
völligen, unterſchiedsloſen Unumfchränftheit der göttlichen Al- 
gegenwart ausgedehnt und diefer ſelbſt gleichgefegt, und dem— 
nach auch eine entfprechende Ubiquität für die menschliche 
Natur Ehrifti in Folge feiner Himmelfahrt zur Rechten Gottes 
prätendirt. Mit Necht ift jedoch, wie es ſchon von der Con⸗ 
cordienformel (Art. 8 von der Perſon Chriſti) geſchieht, auch 
dieß zurückzuweiſen, „daß die menſchliche Natur in Chriſto 
der göttlichen Natur an ihrer Subſtanz und Weſenheit oder 
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an deren wefentlichen Eigenfchaften exäquirt und gleich worden 
fer, und daß die Menfchheit Chrifti in alle Orte Himmels 
und der Erden räumlich ausgefpannt fer, welches auch. der 
Gottheit nicht fol zugemeſſen werden. * 

Auch die göttlihe Allgegenwart ift nicht eine in 
alle Räume Himmels und der Erde gleichmäßig ausgefpannte 
Gegenwart des göttlichen Wefens. Sie ift nicht eine gegen 
die Unterfchiede der Orte und Räume indifferente unendliche 
Ausdehnung, nicht eine unterfchiedslos über Alles ausgebreitete 
paffive oder quiescirende Affiftenz, nicht eine ruhende Eigen: 
fhaft, fondern eine Tebendige, oder vielmehr das lebendige 
göttliche Weſen ſelbſt, ſofern es unbegrängt und unbedingt 
durh Raum und Ort felbft alle Räume und Orte begrängt 
und bedingt. *) Die Ertenfivität des göttlichen Wefens wäre 
eben nur indifferente Ertention, wenn fie. nicht verlebendigt 
wäre durch die Differenzirende Intention und Intenſivität, 
worauf fowohl die ewigen opera ad intra (die perſönlichen 
Unterfchiede in der Gottheit), als die zeitlichen opera ad 
extra (die Dffenbarungen Gottes in der Endlichfeit) beruhen. 
Die Intenfivität des göttlichen Weſens ſchließt auch nicht 
etwa als Gegenfaß die Ertenfivität deffelben aus; im Gegen- 
theil, wie das intenfive Gentrum es tft, welches die Radien 
ertendirt und die Peripherie umfchreibt, jo ift es eben Die 
Macht der Intenfivität, welche die Größe der Ertenfivität 
bedingt und dynamifch fe organifirt. Je concentrirter bie 


So ift auch die Ewigkeit nicht das bloße anfangs- und endlofe 
Sein, fondern das Weſen Gottes, fofern es unbedingt von allen 
Schranfen der Zeit fie felbft alle bedingt und jedem Ding feinen Az 
fang und fein Ende febt. 
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Kraft, um fo weitreichender ihre Wirkung, und je energiicher 
die Perfönlichfeit, um fo größer das Gebiet ihres Willens, 
Geiftes und Weſens. Die höchfte Intenſivität des göttlichen 
Weſens ift feine Perfönlichkeit als Pater, Sohn und Geift, 
und wie die Perfönlichfeit nichts anders ift als die intenfiofte 
Goncentration des Wefens, des ganzen Weſens, jo haben 
wir nad) der heiligen Schrift zu glauben, daß es in einem 
für ung unzugänglichen allerheiligften Lichte (1 Timoth. 6, 16) 
eine himmlifche Gentralherrlichfeit Gottes (Sitz feiner Majer 
ftät) gibt, die all unfer Denken überfteigt, doch aber liebend 
und leitend die Strahlen ihrer Offenbarungen in die eben 
dadurch bunt erblühende Endlichfeit herableuchten läßt. Für 
die Radien des göttlichen Wefens gibt es feine fie umgränz 
zende Peripherie; denn es ift unendlich. Dennoch aber find 
auch fie nicht etwa bloße Ertentionen oder Emanationen deſ⸗ 
ſelben, ſondern ſie ſind alle auch Intentionen und zwar ſehr 
mannigfaltige Intentionen oder Beſtimmungen ſeines Willens 
und begründen daher auch ſehr verſchiedene Intenſitäten der 
göttlichen Gegenwart. Es iſt durchaus nicht der Wille Got— 
tes, ſich überall im Raume in gleicher indifferenter Weiſe 
zu offenbaren, oder in eine gränzenloſe Welteinerleiheit ſeine 
Gegenwart zu expandiren. Gegentheils zeigt ein Blick auf 
die Schöpfung Himmels und der Erden alsbald die mannig— 
faltigſten Abgränzungen und Abſtufungen und Abwechslungen 
der Werke Gottes nach Grad und Art und Weſen. Die 
Verſchiedenartigkeit der Geſchöpfe, der verſchiedene Grad ihrer 
Vollkommenheit, der beſtimmte Wechſel von Fülle und Leere, 
Licht und Dunkel, Leben und Nichtleben im Raume beruht 
auf der verſchieden beſtimmten Intention und Intenſivität der 
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göttlichen Gegenwart, welche im Menfchen und Steine gleich 
zu fegen, thöricht ift und der Schöpfungsgefhichte durchaus 
wiverfpricht. Je mehr fich Gott einem Weſen oder in einem 
Wefen offenbart, um fo mehr ift er auch ihm oder in ihm 
gegenwärtig, und -in dem Menfchen, der ihn liebt, macht 
er Wohnung (Joh. 14, 23). Wie die Erde, fo find auch 
die andern Weltförper im Naume, die Lichter des Himmels, 
befondere Stätten göttlicher Offenbarung, und demnach aud) 
Gongentrationen göttliher Gegenwart, und daher, wie ſchon 
bei der Schöpfung der Geiſt Gottes über den Waſſern ſchwebte, 
fo auch fortwährend umwoben, getragen und befruchtet von 
göttlichen Lichte und Lebensfräften. So gewiß e8 alſo iſt, 
daß Gott allenthalben ift, jo gewiß ift e8 auch, daß er nad 
dem Willen feiner Perfönlichkeit hie, da oder dort befonders 
(intenfiv) gegenwärtig ift, wo er es durch feine Offenbarung 
bezeugt, und wo er erfannt und verehrt fein will. 

Verhält es fich fo mit der göttlihen Gegenwart über 
haupt, fo werden wir nad den Maßgaben der h. Schrift 
von der göttlichen Rechten oder von der Hand Gottes weder 
fagen dürfen, daß fie einen unbeweglichen “Bla nur droben 
int hohen Himmel, *) noch daß fie jene überall gleihmäßig 
und ruhend ausgedehnte Gegenwart habe, melde der Geiſtig⸗ 


*) Non est certus aliquis ei eircumscriptus in coelo locus, 
sed nihil aliud est nisi omnipotens Dei virtus; Form. Coneord. de 
persona Christi p. 768. Sie ift jedoch nicht ſowohl die Allmächtigfeit 
oder dag Allmächtigfein als Habituelle Eigenfchaft, fondern die actuelle 
Allmacht, das allmächtige Handeln Gottes its, welches durch feine 
Hand bezeichnet wird. Es ift daher weniger präci$, zu jagen: dextera 
Dei est ubique, als: agit ubique oder ubicunque yult Deus. Denn 
die Rechte Gottes ift nicht fowohl ein ens als vielmehr ein agens. 
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feit und Lebendigkeit des göttlichen Weſens überhaupt nicht 
zukommt, obwohl es unendlich ift. Aber auch mit feiner wahren 
Allgegenwart iſt ſie nicht identiſch. Vielmehr ergibt es ſchon 
der Ausdruck, wie der ſtetige Schriftgebrauch deſſelben, daß 
eben die Rechte Gottes es iſt, wodurch er ſeine univerſelle 
und unumfchränfte Gegenwart bewegt und in Bezug auf das 
Endliche fegt und determinirt, daß fie fpecielf werde, daß fie 
hie und da und dort, und fo oder fo coneret jet, wie es ihm 
gefällt, wie er will. Sollte ber lebendige Gott im Sitz 
des Himmels feine Hand, ohne zu handeln, müßig in feinen 
Schooß legen? nein, er ftredt fie mächtig aus, er extendirt 
fie in die Sphäre feiner Unendlichkeit; aber eben diefe Exten⸗ 
tion iſt immer auch Intention, ift ein beftimmter und. bes 
ftimmender Willensact Gottes, wodurd er Endliches in der 
Unendlichkeit ſchafft und beweget, oder hält und trägt und 
fegnet, oder auch ſchlägt und richtet. Die Rechte Gottes ift 
die Macht feines Willens, der fein Ding unmöglich; fie ift 
die Richtung, der Strahl, der Blitz feiner Allmacht, für den 
es feine Entfernung gibt; fie ift der radius vector, womit 
er die Weltkörper um das Centrum feiner Herrlichkeit im 
Reigen führt; fie Hält das Scepter feiner Majeftät (Hebr. 1,8) 
und neigt es gnädig, oder ſchwingt das Schwert feiner: Ge— 
rechtigfeit (5 Mof. 32, 41). Alle opera ad extra find 
opera dextrae Dei, weil fie nicht wie die ad intra feines 
Weſens ewige Productionen, fondern feines Willens zeit- 
liche und örtliche Geſchöpfe oder Werfe feiner Hände find. 
Die determinirende Nechte Gottes, bewegt vom Willen und 
Wort feines Geiftes, ift die Vermittlung und Verbindung 
feiner Unendlichkeit mit der Endlichfeit, und wie ſehr es Daher 
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dem Mittler zukommt, zur Rechten Gottes zu ſein oder zu 
ſitzen, d. h. zu regieren, ſo daß er auch ſelbſt die rechte 
Hand Gottes genannt werden könnte, erhellt von ſelbſt. Die 
h. Schrift braucht für den ſehr ſignificanten Ausdruck: die 
Rechte, vielfach auch die gleich oder ähnlich bedeutenden: 
der Arm, die Hand, oder der Finger Gottes, *) und bezeich— 
net damit das gleiche, in die Endlichfeit eingreifende und 
perfönlich -fie beftimmende und regierende Wirfen und Walten 
des unendlichen Gottes. Was die bibliſchen Beweiſe für 
dieſe Ausführungen anlangt, fo tritt hier nur die Verlegen— 
beit des Ueberfluffes ein, welcher in den Concordanzen unter 
den betreffenden Ausdrüden ergoſſen iſt und in vielen Stellen 
zu erfennen gibt, wie Himmel und Erde und alle Gefchöpfe 
Gottes feiner Hände oder Finger Werk, wie insbefondere 
„leine ausgeftredte Hand große Wunder und Zeichen thut,“ 
wie er „mit mächtiger Hand und ausgereftem Arm“ Iſrael 
aus Aegypten geführt, wie in der Hand feiner Liebe alle 
feine Heiligen find 5 Mof. 33, 3), wie fein Arm gewaltig 
und fieghaft und feine Hand ftarf und feine Rechte hoc) ift 
(Pſ. 89, 11. 14), und doch fih zu den Kleinen Fehrt 
(Sad. 13, 7), aber auch von den Widerfpenftigen ſich ab- 


*) Es würde zu fubtil fein, in der Dreigliedrigfeit von Arm, 
Hand und Finger Gottes eine Hindeutung auf die Dreieinigfeit finden 
zu wollen, obwohl allerdings (Matth. 12, 28 und Luc. 11, 20) Geift 
und Finger Gottes einander entjpricht, und auch das Schreiben. des 
Fingers Gottes (2 Mof. 31, 18) an die Infpiration der h. Schrift durch 
den h. Geift erinnert. Sonſt aber werden in der Negel alle jene Aus- 
drüce mehr von Gott oder dem Heren- überhaupt als von einer oder 
der andern der drei Perfonen insbefondere gebraucht, oder es heißt auch 
nur: zur Nechten der Kraft, zur Rechten dev Majeftät in der Höhe 
(Hebr. 1, 4; Matth. 26, 64), ö 
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ziehet (4 Moſ. 14, 34), vie feine Rechte den Himmel um- 
fpannt (Jeſ. 48, 13), wie fie Die Menfhen führt und hält 
bis zu den weiteften Fernen, und Alles, was Iebet, mit 
Wohlgefallen erfüllt (Pi. 139, 9. 10; 145, 16), und wie 
feine Hand nicht zu kurz ift, zu helfen und zu fegnen (el. 
59,15 4 Mof. 11, 23). Diejenigen verfürzen aber und 
binden feine freie Hand, welche aus ber Erhebung Jeſu zur 
Rechten Gottes feine Abwefenheit von der Erde und feiner 
Gemeine und feinem Tifhe auf Erden folgern zu fönnen 
irrig meinen. Vielmehr ift nad) dem Obigen eben fein Sit 
zur alfgebietenden Rechten der Grund jener Ubiquität, 
wodurch er auch nach ſeiner menſchlichen Natur ſein und 
wirken kann, wo er will und wo er es verheißt, inſonder⸗ 
heit alſo in feiner Kirche ) und an feinen Altären. 
Dieß betätigt mun auch der wahre Begriff feiner Him⸗ 
melfahrt. Die Himmelfahrt unfered großen Hohenprier 
ſters iſt es (Hebr. 4, 14), wodurch er ſich geſetzt zur Rechten 
Gottes auf den Stuhl der höchſten Majeſtät, deſſen kleiner 
Schemel unſere Erde iſt, worauf ſeine Feinde zu ſeinen 
Füßen gelegt werden ſollen (Jeſ. 66, 15 Pſ. 110, 1; 
Hebr. 10, 12. 13). Die Himmelfahrt Chriſti ift die voll- 
fommenfte und erhabenfte Verklärung feiner menſchlichen Na- 
tur durch die göttliche. So tief und wahrhaftig er in den 
Tagen feines Fleifches fein göttlich Weſen hinabgejenft in's 





*) Form. Concord. p. 783: Christus ad dextram majestatis 
Dei eliam secundam assumtam humanam naturam et cum ea prae- 
sens esse potest et praesens est ubicunque vult, praesertim vero 
ecclesiae suae in terris ut mediator, caput, rex et summus sacerdos : 
praesens est — non dimidiatus — sed totus. 
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thränenvolle Leid der Menfchheit bis zum Schmerzensfchrei 
ihre8 Todes (Hebr. 5, MD, jo wahrhaftig und hoch auch 
hat er fein menschlich Weſen verflärt und erhöht bis zum 
Thronſitz der göttlichen Herrlichkeit (Eph. 1,20 ff). Diefes 
wie jenes beruht auf der Imnigfeit der perfönlichen Ver— 
einigung beider Naturen in der Kraft der göttlichen Liebe, 
die fi ebenfo im Mitleid CHebr. 4, 15) als in der 
Mittheilung, im Antheilnehmen (partieipare) als im 
Antheilgeben (communicare) bewährt, deren lebendiges 
Weſen immerdar Communion und Communication ift. Theil: 
nehmend und mitleidend erniedrigt fich der Sohn Gottes 
bis zum Leiden und Sterben der menfchlichen Natur, mit— 
theilend feine göttliche Herrlichkeit verflärt und erhöht er fie 
bis zur Rechten Gottes. Das erfte findet im Stande feiner 
Erniedrigung Statt, worin er ſich zwar nicht des unveräußers 
lichen Befises, wohl aber des Gebrauchs, der Bethätigung, 
der Ausftrahlung feiner Herrlichkeit entäußert hat, das zweite 
im Stande feiner Erhöhung, worin er fie um fo energifcher 
bethätigt, um jo durchdringender mittheilt und um fo weiter 
ausftrahlen läßt. In beiden offenbart fich die wundergroße 
Macht ver göttlichen Onadenliebe, die alle Gegenfäbe vom 
Himmel bis zur Krippe, vom Thron der Herrlichkeit bis 
zum Kreuz der Schmerzen (Scheflimini — Golgatha), von 
Gott bis zum Tod herab und wieder hinauf überwindet, 
durchdringet und einiget,*) und ebendadurc das Werf der 


*) Mie hienach in Folge der Gemeinschaft der göttlichen und menfch- 
lichen Natur mit begründeter und erbaulicher Wahrheit gefagt werden 
fann, daß Gott (denn Gott war in Chrifto, 2 Cor. 5, 19) geboren 
ward von der h. Jungfrau Maria, welcher die rechtgläubige Kirche im 
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Verföhnung vollendet. Im Stand ber Erniedrigung geht 
die Geftalt der Herrlichkeit in die Knechtögeftalt über, im 
Stand der Erhöhung die Knechtögeftalt in die Geftalt der 
Herrlichfeitz dort verhilft der dunkle Vorhang des Fleiſches 
(Hebr. 10, 20) die ftrahlende Gottheit; hier wird er ſelbſt 
lichtdurchſtrahlt vom göttlichen Licht. Jenes Uebergehen iſt 
aber kein Untergehen weder der göttlichen Natur in der 
menſchlichen, noch der menſchlichen Natur in der göttlichen; 
ſie werden auch nicht in einander gemiſcht oder verwandelt, 
ſondern ſind nur mit einander in Theilnahme und Mitthei⸗ 
lung vereinigt; es bleibt die Gottheit auch in der irdiſchen 
Verdunkelung; es bleibt die Menſchheit auch in der himm— 
liſchen Verklärung. Deß zum Zeugniß offenbaret ſich auch 
die verhüllte Herrlichkeit des Herrn ſchon im Stande ſeiner 
Erniedrigung durch wiederholte Verklärungen, ſowie ſein 
tiefes Mitleid auch im Stande der Erhöhung durch fort— 
dauernde Herablaffung. Der höchften Verklärung durd) die 
Himmelfahrt gehen daher auch ſchon während feines Erden 
wandels Ausftrahlungen feiner Herrlichkeit voran (Joh. 1,14), 
wie dieß auch fhon im Beginn feiner Menfchwerdung das 
Magnificat Maria’s bezeugt (Luc. 1, 46 ff.). Dahin ge 


Gegenfag der Neftorianer ftets das Prüdicat Heozoxos oder Gnttes- 
mutter zuerkannt, ferner daß Gott gelitten und geftorben fir ung (ſelbſt 
der Menfch ſtirbt ohne zu fterben, Joh. 11, 25), darüber ſ. Concordien— 
formel Art. 12 von der Perfon Chrifti. Es gehört überaus wenig 
Berftand dazu, folche finnfehwere Säge, wenn man fie nicht verfteht, 
für unverftändig zu erflären, oder mit der aberwitigen Aufklärung ſie 
für abergläubifch zu halten. Wir aber erfennen eben in dem, was 
ihrem Aberwitz als Thorheit und Schwachheit erfcheint, göttliche Kraft 
und göttliche Weisheit (1 Cor. 1, 21—25). 
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hören alle feine Wunder (Joh. 2, 11, vgl. Conc. Korm. de 
pers. Christi p. 767), und vornehmlich die verflärende Auf- 
erftehung feines Leibes vom Tode. Insbeſondere auch gez 
hört hieher, als der Himmelfahrt verwandt, die himmlische 
Verherrlihung feiner Taufe (Matth. 3,16 f) und feine 
Verklärung Metamorphofe oder Transfiguration, Matth. 17, 
2) auf dem heiligen Berge (2 Pet. 1, 16—18). Won der 
Verklärung beim h. Abendmahl (Joh. 13, 31) werden wir 
fpäter reden. 

Die menfhlihe Natur des Herrn wird verflärt dadurch, 
daß die inwohnende Herrlichkeit der göttlichen potenzirend 
fie durchdringt und dergeftalt fih ihr mittheilt, daß fie, als 
ein durchſcheinend Medium mit göttlichen Licht und Leben 
und Kräften erfüllt, felbft auch weit über ihre und alle na= 
türlihen Schranken hinaus wirffam und mittheilfam wird. 
Unverfennbar ift die Verklärung Jeſu auf dem Berge, welche 
die vertrauten Jünger, die fte fchauten, erft nad) feiner Auf- 
erftehung weiter verfündigen follten Matth. 17, 9), das Vor: 
bild der Himmelfahrt des Auferftandenen. Er ward verfläret 
vor ihnen — fo leſen wir Matth. 17, vgl. Marc. 9 und 
Luc. 9 — umd fein Angefiht Teuchtete wie die Sonne und 
feine Kleider wurden weiß als ein Licht. Wie ein Spiegel 
nicht verfhwindet, wenn er die einftrahlende Sonne aus- 
ſtrahlt, fo verfchwindet nicht die menfchliche Geftalt des 
Herrn, da fein Angefiht von dem ausftrahlenden Lichte der 
göttlichen Herrlichkeit Teuchtete wie die Sonne und feine 
Kleider weiß wurden wie ein Licht. Nicht aufgelöst, nicht 
verzehrt wurde die Geftalt des Menfchenfohns durch ihre 
Transfiguration, jondern verflärt. Wie hoch aber war dieſe 
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feine Lichtgeftalt über feine Knechtgeſtalt erhaben! 9%) Wie 
hinnehmend wirkte fie auf die anfchauenden Apoftel, und 
wie anziehend auf die himmlische Melt, aus der Mofed und 
Elias erſchienen und mit Jeſu rebeten. Und weiter nod) 
überfchattete fie eine lichte Wolfe, aus der eine Stimme 
ſprach: das iſt mein Sohn, der geliebte, an weldem ich 
Mohlgefallen habe gl. Matth. 3, 19. Auch bei der Him- 
melfahrt nahm eine Wolfe ihn auf vor ihren Augen weg, 
und Männer in Lichtgewändern erfchienen ihnen. Apoftelg. 
1, 9 f). Gewiß weder diefe noch jene Wolfe waren nur 
heranfchwebende irdiſche Dunftgebilde, wie auch die Wolfe 
und Feuerfäule göttlicher Gegenwart im alten Bunde nicht 
fo wäfferigen Urfprungs waren, und auch die Wolfen des 
Himmels, in denen des Menſchen Sohn fommen wird, von 
der Nechten der Kraft Matth. 26, 64), nicht unfere Regen- 
wolfen fein werden. Nicht unfer Dunftfreis webt die Wolfe, 
worin der Herr gegenwärtig tft, jondern er ſelbſt webt oder 
ſchafft fie als feine eigene Atmofphäre, als eine Eradiation 
und Gmanation feines gottmenschlichen Weſens und Anwefend- 
feing in unferer Endlichkeit, der er fih mittheilt und in der 
Molke nah feinem Wohlgefallen ſowohl ſich offenbart als 
auch verbirgt. ine Wolfenfäule nahm ihn auf vor ihren 
Augen hinweg. Nicht als wäre durd die bei der Himmel- 
fahrt, wie dort auf dem Berge, ftattfindende Transfiguration 
ober Transformation (uereuoggodn heißt es fowohl Matth. 
17, 2 als Mare. 9, Y die Form der menfhlihen Natur, 





*) Gin ſchwaches Gleichniß Bietet das Verhältniß des geflügelten 
Schmetterlings zur kriechenden Raupe, oder des Vogels zum Ci, oder 
der entfalteten Blume zur verfchloflenen Knospe. 
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die Geftalt Jeſu in Nebel aufgelöst; vielmehr in Lichtge- 
ftalt, verflärt durch die inwohnende Gottheit, iſt fie aufge 
hoben in den Sit der Herrlichkeit des Vaters zur Nechten 
Gottes, wo auch der Seher der Offenbarung am Stuhl der 
Majeftäit das Lamm*) erblicdt (Offenb. 5, 6 ff). Daß 
aber das Weſen des erhöhten Menfchenfohnes in feiner 
menfchlichen Form eingefchloffen ſei, und diefe auch in Kraft 
feiner Gottheit nicht durchdringen und durdftrahlen, **) fie 
nicht tranfcendiren und nicht auch andern verwandten Wefen 
fi mittheilen könne, ift eine grade dem Begriff der Trans— 
figuration ganz wideriprechende, ebenfo befchränfte als be— 
fchränfende Annahme. Selbft der Leib des natürlichen Mens 
fchen ift nicht fo ledern oder fo fteinern, nichts aus- und 
übergehen zu laſſen von feinem Wefen und Leben, fondern, 
wie er Leben und Kräfte empfangen, fo theilt er auch Leben 
und Kräfte mit, und in wie viel höherem Grabe wird dieß 
dereinft beim himmlifchen Auferftehungsleibe (corpus spiri- 
tuale) der Fall fein (1 Cor. 15, 42 ff). Der Leib des 
Gottmenfchen aber, von dem ſchon im Stande feiner Ernied- 
rigung Wunderfräfte des Lebens, der Heilung (Mare. 5, 30; 
Luc. 6, 19, der Speifung (Joh. 6, 11 ff.) ausgehen, der 
folfte im Stande feiner Erhöhung zur allmächtigen, alles 
durchdringenden Rechten Gottes, ohnmächtig, undurchdringlich, 
verfehloffen und abgefhloffen wie ein Leichnam feftfigen auf 


*) Die in der Offenbarung Johannis fo oft vorkommende Bezeich- 
nung Chrifti: das Lamm, ift begründet im Evangelio Johannis 1, 
29, 36, und geht beftimmt auf die behufs der Verſöhnung incarnirte 
Gottheit. Doch ift das Lamm auch Löwe (Dffenb. 5, 5). 

**) Das Lamm leuchtet (Dffenb. 21, 23). 
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einem Nuhefeffel im Himmel? Wenn das anzunehmen ver 
nünftig fein fol, To wäre vorzuziehen, unvernünftig fein. 
Nein, der erhöhte Leib des Herrn ift nicht ein folcher himm— 
fifcher Leihnam, nicht ein durch die Himmelfahrt in den 
Himmel gefchnellter, dunkler, erdſchwerer Fleiſchkörper, nicht 
ein ſolcher erdiger Lehmleib, wie es überhaupt die vergei⸗ 
ſtigten Leiber der Auferſtandenen nicht fein werden (1 Gor. 
15, 40. 44). Er ift vielmehr zwar dem Weſen nach der 
ſelbe hier für uns am Kreuz gegebene, dort aber dem Grade 
nach durch das Getragen- und Durchdrungenſein von der 
göttlichen Herrlichkeit unendlich verfeinerte und verlebendigte, 
ja vergöttlichte Leib, deſſen göttliche Lebensfülle (Col. 2, 9 
Chriſtus ausſpendet und mittheilt in der h. Communion dem 
Leibe ſeiner Kirche und ſeiner Gemeine auf Erden, auf wel- 
cher die befruchtende Wolfe feiner unfichtbaren Gegenwart 
ruht (Eph. 1,23). AU fein hohepriefterliches Thun, alle 
feine Mittlerwerfe wirkt der Herr dur das Medium feiner 
verklärten Leiblichfeit, in und mit ihr.) Die Himmelfahrt 
Chrifti zur Nechten der Kraft, mit der er fann alle Dinge 
ihm unterthänig machen, ift dieſe Verklärung feines Leibes, 
die ſein ganzes von der Erde in den Himmel ragendes 
Tempelhaus erfüllt und ſeiner weſentlichen Gegenwart uns 
im h. Abendmahl theilhaftig macht Ghil. 3, 21; Eph. 4, 
8-10; 1 or. 10,16); fie ift die gnadenvolle Erhöhung 
feiner menſchlichen Natur bis zur centralen Höhe, bis zum 
Allerheiligften der Alles umfaffenden Gottheit. Wie er von 








*) Majestas divina lucet et vim suam liberrime exerit in et 
cum assumta humanitate et per illam assumtam et exaltatam in 
Christo humanitatem. Form. Concord. p. 779. 
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dannen twiederfommen wird in fichtbarer Erfcheinung zu 
richten die Lebendigen und die Todten, und auch der Seinen 
nichtige Leiber zu verflären Bhil. 2, 11), dieſe eichatologifche 
Betrachtung. liegt der Lehre von feinem Hohenpriefterthum 
ferner und wir gehen daher hier an ihr worüber. 
„Summa: wir haben einen ſolchen Hohenpriefter, der 
da fißet zu der Rechten auf dem Stuhl der Majeſtät im 
Himmel und ift ein Pfleger der heiligen Güter und der 
wahrhaftigen Hütte Gottes,” Wenn wir jegt diefen Schluß 
mit dem Apoftel (Hebr. 8, Lf.) ziehen, fo muß. er nicht 
blos einen überzeugenden, fondern auch einen Fniebeugenden 
Eindruf auf uns machen, wie auch Paulus will (Phil. 
2, 10), daß in dem Namen des erhöhten Jeſu ſich beugen 
ſollen alle Knie im Himmel und auf Erden. Anbetung, 
Lob und Dank gebührt ihm um ſeiner heiligen Majeſtät und 
um ſeiner großen Barmherzigkeit willen, womit er uns ge⸗ 
liebt und ſich felbft für ung wie zum vollfommenen Priefter, 
jo auch zum vollfommenen Opfer dargegeben, was wir im 


Solgenden zu betrachten haben. 
j u 
— 
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Sartorius, üb, d. Cultus. 7 


Dweites Kapitel. 


Vom hohenpriefterlichen Nerföhnopfer des neuen Bundes 
und ſeiner heiligen Communion. 


Chriſtus iſt gekommen, daß er ſei ein Hoherprieſter der 
ewigen Güter und nicht durch der Böcke oder der Kälber 
Blut, ſondern durch ſein eigen Blut iſt er einmal in das 
Heilige eingegangen und hat eine ewige Erlöſung erfunden 
Gebra 9, 11M. Das Hohepriefterthum Chriſti beginnt 
mit feinem feloftverleuguenden Kommen in die Welt, mit feiner 
armen Menſchwerdung; da er in die Welt fommt, ſpricht er: 
Opfer und Gaben haft du nicht gewollt, den Leib aber 
haft du mir zubereitet — fiehe, ic fomme, im Buch fteht 
| vornehmlich von mir geſchrieben, daß ich thun ſoll, Gott, 

deinen Willen cHebr: 10, 5.nD. Menſch werdend entäußerte 
er ſich feldft und nahm mit erbarmender Liebe Knechtsgeſtalt 
an; er niebrigte ſich ſelbſt und ward gehorfam bis zum 
Tod, ja zum Tode am Kreus Phil. 2, 77); denn, obwohl 
er Gottes Sohn war, hat er dod an dem, das er litt, 
Gehorfam gelernt (Hebr. 5, 8). Diefer Gehorſam iſt das 
Opfer, iſt die Gerechtigkeit, welche die Ungerechtigkeit und 
den Ungehorſam der Sünder bedeckt (Röm. 5, 19). Das 
Weſen des verſoͤhnenden Opfers iſt die Selbſtverleugnung 
im Gegenſatze der Selbſtſucht, welche das Weſen der Sünde 


” 
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iſtz ift der Gehorſam, der als Hingabe des eigenen MWil- 
lens alle andern Opfer übertrifft (1 Sam. 15, 22). Die 
Höhe der felbftverleugnenden Entäußerung von der Geftalt 
der Herrlichkeit (uooym Heov) bis zur Knechtsgeftalt herab 
iſt die Hoheit de8 Opfers Chrifti, und die Tiefe des Ge— 
horfams, womit er feinen göttlich gebietenden Willen in den 
menfchlich dienenden der Gebote des Gefeßes bis zum Tode 
begab, ift feine Tiefe, und feine alle Sünder in der weiten 
Welt und in der langen Zeit umfaffende Barmherzigkeit ift 
die Breite und Länge des großen Opfers (Eph. 3, 18). 
In Chrifto fallen der Priefter und das Opfer in eins zu 
jammen; die unendliche Größe des Priefters ift auch die 
unendlihe Größe des Opfers, und diefes Opfer, weil es, 
wie der Priefter, nicht von Menfchen gegen Gott ausgeht 
(Hebr. 5, 1), fondern von Gott den Menfchen zur Ver⸗ 
ſöhnung gegeben wird, darum ift es auch das große Sacra⸗ 
ment des neuen Bundes, woraus ſowohl die h. Taufe als 
das h. Abendmahl quillt. Es ift die Summa des ganzen 
Evangeliums: alfo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen 
eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben (Joh. 
3, 16 und 1 Joh. 4, 10). Verloren war die Welt, ver 
loren in ihren Sünden und Fonnte fich ſelbſt nicht retten 
vom ewigen Tode, nicht erlöfen von dem Banne des Ges 
feßes, welches die Ungerechten ſcheidet von dem gerechten 
Gott, nicht mit der Böcke oder Kälber Blut die Blutſchuld 
der Menſchen tilgen, und, da alles Fleiſch und Blut der 
Kinder Adams dur die Sünde verderbt ift, überall Fein 
genugthuendes, Fein verföhnendes oder friedegebendes Opfer 
7* 


; en 
Wie: 
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bringen; denn die alten Opfer des Geſetzes Fonnten nicht 
vollkommen machen nach dem Gewiſſen den, der da Gottes⸗ 
dienſt thut (Hebr. 9, 93 10,14); noch gab es überhaupt 
in der fündigen Welt einen Gehorfam, eine Gerechtigkeit des 
Geſetzes, womit irgend ein Menſch auch nur für fich feldft 
hätte vor Gott beftchen können (Röm. 3, 23). Darum, 
was dem Fleiſch und dem Gefeß unmöglich war, das that 
Gott laut des Evangeliums und fandte feinen Sohn in der 
Geſtalt des fündlichen Fleiſches (Röm. 8, 3), damit er der 
barmberzige und treue Hohepriefter wide, zu verſöhnen die 
Sünde des Volks (Hebr. 2,17) durd das Opfer des voll- 
fommenften, fo thätigen als duldenden Gehorfams bis zum 
Tode am Kreuz als das Lamm Gottes, das der Welt 
Sünde trägt (Joh. 1, 29; gef. 53, 4.5). So win er 
der Erlöfer der Welt, nicht indem er Das heilige Geſetz auf 
18 (Matth. 5, 17), ſondern indem er es vollfommen- er= 
füllt und in der heiligften Liebe der heiligen Gerechtigkeit 
Gottes genugthut und die Sünder rechtfertigt dadurch, daß 
er fie in die Gemeinſchaft feines alle Schuld der Welt auf 
wiegenden Opfers aufnimmt. 

Es ift hier nicht des Orts, die dogmatifche Lehre von 
der ftellvertretenden Genugthuung, oder, bibliſch und priefter> 
lich au reden, vom vollfommenen Berföhnopfer Chrifti nad) 
allen Seiten und gegen alle ihre Gegner auszuführen. In 
der zweiten Abtheilung meiner Lehre von der heiligen Liebe 
(S. 32 ff.) ift dargethan, wie das genugthuende Opfer des 
Verföhners in der vollfommenen Gefegeserfüllung feines 
ganzen heiligen Lebens auf Erden von der Geburt bis zum 
Tode (absoluta et perfectissima obedientia jam inde a 
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nativitale sua sanctissima usque ad mortem, Form, Cone. 
p- 697) beftand, und wie nothwendig. e8 ift zur Verföhnung 
des Menfchen mit Gott und zu feinem ewigen Heil, und 
wie es ihm zugeeignet wird durch die heiligen Sacramente. 
Seine Vollkommenheit ift es, worauf feine ewige Gültigfeit 
beruht, die feine Wiederholung defelben zuläßt, wie dieß der 
Brief an die Hebräer im Gegenfage der eben wegen ihrer 
Unvollfommenheit ftetS zu wiederholenden Opfer des alten 
Bundes darthut (Hebr. 7, 27 f.; 9, 9—12. 25>—28; 10, 
10—14). Wie der Sohn Gottes ſelbſt ewig und vollkom— 
men ift, fo auch fein in der Fülle der Zeit einmal für 
immer *) gebrachtes Opfer, welches alle Gerechtigfeit des 
Geſetzes erfüllt und ebendadurd für alle Ungerechtigkeit feir 
nes fündigen Volkes fühnend genugthut und in fo reichem 
Maße das vollkommenſte göttliche Wohlgefallen begründet, 
daß dieſes überwallt auf Alle, die jenes Opfers Gemein— 
ſchaft im Glauben ſich aneignen. Es iſt ja die That oder 
das Thun und Leiden der allerheiligſten Gottes- und Men— 
fchenliebe, welche die höchſten Gebote und das ganze heilige 
Geſetz überfließend erfüllt, Gott zu einem füßen Geruch 
(Eph. 5, 2) und mehr ift, denn Brandopfer und alle Opfer 
und ale Tugenden und guten Werfe, weil fie fie alle unter 
und in ſich begreift (Marc. 12, 30—34). Opfer ift Hin 
gabe; es gibt Feine Hingabe und läßt ſich Feine denfen, welche 





*) Nicht blos für die Gegenwart und alle. Zukunft, fondern auch 
rückwirkend für alle Vergehung der vergangenen Zeiten von Anfang 
an ift feine verföhnende Kraft (Dffenb. 13, 8; Hebr. 9, 26). Auch 
die frommen Väter find nur durch die Gnade Gottes in Chrifto im 
Glauben an die Verheißung felig geworden. 
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größer und volffommener wäre, als die Hingebung des Soh— 
nes Gottes für die Erlöfung und Heiligung der verlornen 
Welt. Das DVerföhnopfer Chrifti ift nicht blos menschliche 
Hingebung an Gott und für Die fündigen Mitmenfchen, ſon— 
dern es ift höher auch Hingebung Gottes an fie und für 
fie (1 Joh. 4, 105 2 Cor. 3 419; Röm. 5, 8), und darum 
als Opfer des Sottmenfgen befchließt es in ih Sacra— 
ment und Opfer zugleich und beiver höchfte Vollfommenheit. 

Wohl ift das ganze Ervenleben unferes Hohenpriefters 
von der Krippe bis zum Kreuze eine ftetige Hingebung auf- 
opfernder Gottes- und Menichenliebe; fie vollendet ſich aber 
culminirend am Ende deſſelben und vollbringt ſich durch 
actuelle Dargebung feines Leibes und Blutes in der Nacht, 
da er verrathen ward, an und für. feine Jünger, und am 
Tag, da er gefreuziget ward, an Gott. Zur Betrachtung 
diefer hochheiligen Vollbringung feines hohenpriefterlichen 
Amtes und Werfes auf Erden, wozu er in Bethanten zuvor 
noch eine befonders denfwirdige Salbung empfing Mare. 
14, 3—9), wollen wir num uns wenden, und dabei Die bei: 
figen Evangeliſten und St. Paulus nicht nur unferer Füße, 
fondern auch unferer Augen Licht fein. lafjen, damit wir 
heifiglich handeln vom Heiligen. Nicht nur das Opfer ſelbſt, 
fondern auch die, für welche es der Sohn dem Water dar 
bringt und es ihnen communieirt, aljo mit dem Opfer auch 
zugleich und zunächft 1) das Sacrament und Teftament 
des neuen Bundes, welches eben durch feinen. einmaligen 
Opfertod für alle Zeiten Fräftig geworden (Hebr. 9, 15 ff.), 
haben wir ins Auge zu fallen. 
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I. Wir haben aud ein Oſterlamm (Paulus 1 Gor. 
5, D, das ift Chriftus für uns geopfert. An das Opfer 
und DOpfermahl des altteftamentlichen Oſterlamms fchließet 
Jeſus, wie alle Evangeliften berichten, das neuteftamentliche 
Dpfer und das jacramentliche Opfermahl oder das h. Abend— 
mahl des Lammes Gottes an, welches der Welt Sünde 
trägt. Mit den zwölf Apoſteln hält er dieſes Mahl, die 
zwölf Apoftel aber find Die Häupter und Vertreter der ganzen 
Kirhe, wie ganz Iſrael durch die zwölf Söhne Jacobs 
repräfentirt wird. Mit ihnen hält er nicht blos das Mahl, 
fondern er ftiftet es zugleich als fein Teſtament, indem er 
fich felbft ven Seinen zu bleibender Gemeinichaft vermacht, 
und übergibt es durch die Apoſtel als Vollſtrecker ſeines 
letzten Willens der ganzen Kirche des neuen Teſtamentes, 
welches ebenſowenig wie das alte ohne Blut geſtiftet ward 
Gebr. 9, 17 ff). Als Teſtamentsſtiftung geht es daher noth- 
wendig dem Opfertode des Herrn voran, zu dem es ſich aud, 
ähnlich wie die Handauflegung auf das Haupt des Opfers 
vor feinem Tode, ald eine communieirende Weihe und Be— 
reitung verhält; als Teftamentsaustheilung folgt e8 dagegen 
ebenfo nothivendig dem Tode des Herrn nach, den es verkün— 
digt (1 Eor. 11, 26). 

Mich hat herzlich verlangt, fo ſpricht er liebend zu den 
Jüngern nach Lucas 22, 15, dieß Dfterlamm mit euch zu 
effen, ehe denn ich leide. Erhaben vervollſtändigend jagt 
Johannes 13, 1—3: vor dem Feſt der Oſtern, da Jeſus 
erkannte, daß ſeine Zeit gekommen war, daß er aus dieſer 
Welt ginge zum Vater, wie er hatte geliebt die Seinen, 
die in der Welt waren, fo liebte er fie bis ans Ende; 
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und nach dem Abendeffen, da ſchon der Teufel hatte dem 
Juda Simonis Iſcharioth ins Herz gegeben, daß er ihn 
verriethe, wußte Jefus, daß ihm der Vater hatte alles in 
feine Hand gegeben und daß er von Gott gefommen war 
und zu Gott ging. Der teuflifche Verrath in jener Weih— 
nacht der heiligen Opferweihe wird bei Johannes noch wei- 
ter unten und bei ſämmtlichen Evangeliſten durch den Herrn 
ſelbſt befonders hervorgehoben, und Paulus Ieitet die Stif- 
tung des heil. Abendmahls mit den Worten ein: Der Herr 
Jeſus in der Nacht, da er verrathen ward, nahm er das 


Brod u. f. w. Im Gegenfat des Weberliefertwerden (tradi, 


prodi) durch den Verrath der Selbftiuht an den Haß der 
Feinde fteht die freiwillige Seldfthingabe der heiligen und 
mächtigen. Liebe, womit der Herr die Seinen in der Welt 
geliebt hat und liebt bis an das Ende. Er wußte alles; 
er wußte, daß ihm der Vater alles in feine Hand gegeben 
und daß er von Gott gefommen und zu Gott gi ı 
vollen Bewußtſein ſeiner Gottheit, ſeines Herrfein 
4 14) ftand er vom Abendmahl auf, und — nahn 
tesgeſtalt an und erniedrigte ſich zu den Füßen Keiner 5% 
dahin von Selbfterhebung nicht freien (Luc. 22, 24 ff.) Fün- 

ger, um ihre Füße zu wachen und zu trodnen (Joh. 13, 4 ff.; 

vgl. Luc. 22, 27). Petrus will e8 nicht zugeben, empfängt 








aber erft die Antwort: werde ich dich nicht wafchen, fo haft 


du feinen Theil an mir, und dann die Verheißung, daß der, 
deffen Füße gewafchen, ganz rein fei, weshalb er auch der 
Waſchung des Hauptes oder ganzen Menfchen um. fo weniger 
bedarf, als dieſe bereits in der heiligen Taufe geſchehen ift 
(Joh. 13, 9. 10). Daß diefe feierliche Waſchung und Rei- 
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nigung hier nicht die Reinigung vom leiblichen Schmutz be— 
zweckte, ſondern geiſtliche Bedeutung hatte*) und noch hat, 
iſt klar. Bloß eine allgemeine Empfehlung dienender Liebe 
konnte auch nicht damit gemeint ſein, wie rührend ſie auch 
darin ſich zu erkennen gibt. Das Gewicht der vorangehen— 
den Einleitung, ſowie alles bis zum hohenprieſterlichen Ge— 
bet (Joh. 17) nachfolgende, die Bedeutung der Nacht, da er 
verrathen ward, und vornehmlich die darin ſtattfindende Stif⸗ 
tung des Sacraments der Communion nöthigen uns, auch 
die Fußwafhung in Verbindung damit ſacramentlich aufzu- 
faffen und insbefondere einen Aft heiliger Vorbereitung auf 
die, mit der V. 31 folgenden Verklärung des Herrn ver⸗ 
bundene Sacramentsſtiftung darin zu erkennen. Sie iſt, wie 
auch die Analogie der Taufe ergibt, wodurch zuerſt der ein⸗ 
zelne Menſch in die Gemeinſchaft des Todes und Lebens 
Shrifti aufgenommen wird (Röm. 6, 1 ff.), ein reinigendes 
eilgeben am Chrifto, fie ift eine Ablution, die zugleich 
bjolution von allem angefegten Sündenfhmus, von 
: die Bereinigung der Jünger mit. dem Herrn trübenden 
25 hemmenden, Verſchuldung in fich fhließt;*®) fie ift das, 
deſſen Analogon die Kirche noch immer in der, der Communion— 
feier vorangehenden Buße und Beichte und Abfolution gez 
wahrt hat.***) 8 liegt darin eine befondere, fehr nachdrück⸗ 







*) Aehnlich inch die Wafchungen der Priefter im A. T.; vgl. 
Bähr, Symbolif d. mof. Eult., B.L, ©. 491 f. 
**) Dol. das Neue Teftament mit erflärenden Anmerkungen von 
O. v. Gerlach zu Joh. 13, 10 mit dem Citat aus Auguftin. 
***) Bergleicht man mit unferer Stelle Lucas 22, 27 und 12, 36, 37 
und damit Offenb. 3, 20, fo ergibt fich auch daraus ein Zuſammenhang 
des heiligen Abendmahls mit der Fußwaſchung. Den Zuſammenhang 
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fiche Aufforderung, ſich bußfertig zu demüthigen. Der Her 
ſelbſt Laßt fich herab, feine Jünger zu reinigen von den Sleden 
des Wandels ihrer Füße. Werde id) dic) nicht waſchen, fpricht 
er, fo biſt du unrein und haft feinen Theil an mir. dur 
denen, welche demüthig ihre Sünde bekennen, vergibt er fie um 
reinigt fie von aller Untugend (I Joh. 1, N, während der, 
welcher unerachtet feiner Gnade in Unbußfertigfeit verharrt, 
nicht rein wird, wie auch Judas es nicht wurde (Joh. 3, ID. 
Wie num er, der Herr umd Meiſter, ſeinen Junge 1 ethan, 
fo folften fie auch untereinander tun (Joh. 13, 14 5 vgl. 
Epheſ. 4, 32 und Jar. 5, 16). Nicht bloß nach der brü— 
derlihen Liebe, ſondern auch von apoſtoliſchen Amtes und 
Dienſtes wegen ſollten ſie ſolche prieſterlich dienende, reini⸗ 
gende, an Chriſto Antheil gebende Thätigkeit üben (Joh. 
43, 16. 20). Die Nothwendigkeit reinigender Buße vor der 
Feier der Communion, Die fein Ungewafchener empfangen fol 
(1 Cor. 1, 28), iſt hiemit eindringlich hervorgehoben, und 
zugleich Beweis gegeben, wie die Gnade dem Sacramente aud) 
ſchon vorangeht, alſo nicht erſt durch daffelbe (propitiatoriſch) 
erworben, wohl aber communieirt und zugeeignet wird. *) 
Ihr feid rein, aber nicht alle, fprach der Herr. Noch 
weilte der dem unfauberen Geifte ſich bingebende Verräther 
in ihrer Mitte, der als Heuchler wohl äußerlich gewaſchen, 
aber nicht innerlich rein war. Die Gegenwart diefes Vers 









wiederum der Buße mit der Taufe hebt Luther am Schluffe des vierten 
Hauptſtücks des großen Katechismus befonders hervor. Die Buße ver: 
Fnüpft Taufe und Abendmahl. 

*) Eucharistia fit non a reconeiliandis, sed a reconciliatis 
(missa fidelium). 
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lornen, der ſeine Seele und ſeinen Herrn um dreißig Silber— 
 linge erfauft Hatte, betrübte und drückte als ein Schmerzens— 
den heiligen Geift des Heilands. Judas Iſcharioth, 
das Lamm Gottes feinen Peinigern überlieferte, wollte 
22 ten Glied feines Leibes fein, und follte daher auch die Com: 
* ſeines Leibes und Blutes nicht empfangen.*) Be— 
trübt im Geiſte und doch klar gewiß ſprach Jeſus zu den 
N Jüngern: einer unter euch wird mich verrathen; 

und vähr end fte fragten, wer iſts? tauchte er den Biffen ein 
und gab ihn dem Unhold, von dem alsbald ver Satan Beſitz 
nahm, mit den Worten: was du thuſt, das thue bald. Da 
er nun den Biſſen genommen hatte, ging er ſobald hinaus, 
und es war Nacht (Joh. 13, 30). Es war die Nacht, 
da Jeſus verrathen ward, die Nacht, in der er als ſein 
Teſtament das heilige Abendmahl, d. i. das Paſſahmahl 
des neuen Teſtamentes oder die Communion ſeines zum 
Opfer geweihten Leibes und Blutes für ſeine Apoſtel und 
durch ſie für die ganze Chriſtenheit einſetzte. Johannes gibt 
uns in ſeinem ſonſt an reicher Ausführlichkeit die drei andern 
Evangeliſten weit übertreffenden Berichte von dieſer heiligen 















*) £ucas weicht von den übrigen Evangeliſten darin ab, daß er 
die Erwähnung des Verräthers am Tifche erft hinter den Einſetzungs— 
worten, Die er als das iwichtigfte vorangehen läßt, nachholt. Seine 
Darſtellung, die auch fonft einzelne an Johannes anflingende Notizen 
gibt, welche bei Matthäus und Marcus fehlen, macht jedoch auf inner: 
lich zufammenhängende Folge feinen Anfpruch, weshalb wir auch Luc, 
22, 24 ff. als mit der Fußwaſchung zufammenhängend den Einfegungs- 
worten vorangehen laflen müffen. Für die Stelle, welche wir Bei 
Sohannes der Einfegung des heil. Abendmahls vindieiren, erklären ſich 
auch die angefehenften neueren Gregeten wie Lücke, Olshauſen, 
Tholuck. 


ER 
fammenfchließt, macht fih von ſelbſt fühlbar, und wird ſich 
uns auch aus den folgenden Kapiteln noch weiter bewähren. 
Bevor wir jedoch dazu übergehen, haben wir die hoch⸗ 
wichtigen Worte der Einſetzung in dem nachgewieſenen Zu⸗ 
ſammenhange derſelben zu betrachten, ohne uns deshalb in 
das Dorngeftripp der Gontroverfien darüber näher einzu 
faffen.*) Sie ftehen im Zufammenhang mit einer Verflärung 
Ehrifti und Gottes in Chriſto. Solche Verklärung beruht, 
wie wir fehon oben gefehen, auf einer erhöhten Mittheilung 
(eommunicatio, zowavıe) der Herrlichkeit der göttlichen Natur 
an die. menfchliche, wodurch diefe, durchdrungen von göttlicher 
Macht, Über ihre natürlichen Schranken hinaus wunderbar 
mächtig und mittheilfem wird. Mag dieſe Verklärung, wie 
auf Faber, in fihtbarer Ausftrahlung leuchten, oder auch 
ſonſt in Wunderwirkung ſich mächtig beweiſen (Joh. 2, ID, 
und dem Grade nach ſehr verſchieden ſein, dem Weſen nach 
iſt ſie immer dieſelbe. Hier nun bei der Stiftung der heili⸗ 
gen Communion, worin der zum Opfer ſeiner ſelbſt ſich ans 
ſchickende Hoheprieſter die Gemeinſchaft ſeines Weſens mit 
feiner Gemeine fir alle Zeiten firiren will, bewährt fie recht 
eigentlich ihre communteative Natur. Wenn aljo der ver- 
Härte und ebendarum auch. verflärende Menſchenſohn das 
Brod anblickend es in ſeine ſegnenden Hände nimmt und 
dankend**) zu Gott erhebt und es dann bricht und ſpricht: 


) Bgl. das neuſte beifallswerthe Werk über den Gegenſtand von 
Dr. Kahnis, die Lehre vom Abendmahl, Leipzig 1851, zunächſt 
©. 35 ff. 

**) Das Danken (evgagıornaag, wofür Matthäus und Marcus 
beim Brode evAoynows haben) kann hier nicht eine bloße Dankſagung 
für Brod und Wein beſagen, ſondern analog dem Danken des Herrn 
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das ift mein Leib, und wenn er desgleichen von dem 
Wein in dem gefegneten Kelche fpriht: das ift mein Blut, 
fo dürfen und können wir diefe heiligen Teſtamentsworte 
nicht anders als fo verftehen, daß Brod und Wein wahr 
und wefenhaft fein Leib und Blut find, weil .er 
felöft gegenwärtig an feinem Tifche in fie influiren läßt, 
ihnen mittheilt (communicat) das Wefen feines verflärten 
Leibes und Bluts, und fie damit durchdringend in die Ges 
meinfchaft deſſelben aufnimmt (assumit). *) Das» ift die 
apoftolifehe Auslegung der ſacramentlichen Stiftungsworte 
des Herm, die ebenfo feine wejentlihe Gegenwart bei dem 
heil. Mahle begründet, als fie diefelbe auch ſchon voraus- 
feßt. Paulus erklärt fie ung jo mit Haren Worten 1 Cor. 
10, 16: der gefegnete Kelch ift Gemeinfhaft des Blutes 
Chrifti, das gebrochene Brod ift Gemeinfhaft (xoworı«, com- 
munio, communicalio) des Leibes Chrifti. In dieſem: es 
ift Gemeinſchaft, liegt weſentlich auch, daß es Gemeinſchaft 
mit dem Leibe Chriſti gibt oder fie vermittelt, aber es gibt fie 
und kann fie nur dadurch geben und mittheilen, daß es felbft 
fie hatz wäre es nicht des Leibes Chriſti theilhaftig, wäre 
er ihm nicht communicirt, fo könnte es auch und nicht 
deſſelben theilhaftig machen, ihn uns nicht communiciren 
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bei der Auferweckung des Lazarus (Soh. 14, 41 ff.) ſchließt e8 die Zu: 
verficht eben jener wunderbaren Verklärung in ſich, welche bei dem 
heil. Abendmahl ftattfindet. Sie beginnt in Bezug auf die Elemente 
ſchon mit dem Danfen und Segnen und ftellt fich ale vollbringend und 
vollbracht in den Worten dar: das ift mein Leib u. ſ. w. 

*) Ebenſo fagt der Herr von feinem Wort (Joh. 6, 63): die 
orte, die ich rede, find Geift und Leben, weil fie von Geift und Le— 
ben erfüllt ſind. So tt auch das Sacrament das, was es in ſich 
trägt und überträgt (quod fert et confert). 
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( Cor. 10, 17). Die Gemeinſchaft des geſegneten Bro— 
des mit dem Leibe des Herrn iſt ebenfo weſentlich, wie die 
Gemeinſchaft der Opferſpeiſe mit dem auf dem Altar darge— 
brachten Opfer und dadurch auch mit dem, welchem es ge— 
bracht wird. Daſſelbe gift vom Kelch (V. 18 ff). Eben— 
darum iſt, wer unwürdig von dieſem Brode iſſet, oder von 
dem Kelch des Herrn trinket, oder wer unwürdig die Com— 
munion empfängt, ſchuldig an dem Leib und Blut des Herrn, 
deſſen Communion eben in, mit und unter dem Brod und 
Wein empfangen wird; er iſſet und trinket ſich ſelber das 
Gericht, weil er in dem, was er ißt und trinkt, nicht unter— 
ſcheidet den Leib des Herrn und ihn daher profanirt (I Cor. 
11, 27. 29). Die BVerflärung- Chriſti bei der Einfegung 
des heil. Abendmahls iſt alfo nicht blos eine DVerflärung 
feiner menschlichen Natur dur die Communication der gött— 
lichen, fondern auch eine Verflärung des Brodes und Weines 
dur die Communication feines verflärten Leibes und Blutes, 
‚welche fortwährend noch bei dem heil. Abendmahl an den 
Altären der Chriftenheit fattfindet. Die Aufklärung freilich, 
die alle Verflärung verdunfelt, zehrt fie auch hier alle hin— 
weg und läßt nichts nachbleiben als ein gewöhnliches ſchweres 
Corpus und daneben etwas Brod und Wein zu verzehrlicher 
Erinnerung an jenes, mit dem es fonft nichts gemein hat. 
Daß diefe Elemente nicht in fubftantieller Communication 
mit Leib und Blut ftehen könnten, obwohl diefes ſchon im 
gewöhnlichen Nahrungsproceß ihre Subftanz ſich beftändig 
afftmilirt, ift eine blinde Behauptung, die wir nicht zu wider: 
legen brauchen. Ihrer Subftanz nad find Brod und Wein 
an fich ſchon, was Leib und Blut iftz durch die mittheilende 
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Einſegnung und Einwirkung des verklärten Chriſtus werden 
ſie ſein Leib und Blut. 

Das apoſtoliſche Verſtändniß der Einſetzungsworte, wel- 
ches auch das lutheriſche iſt, entſpricht durchweg der Analogie 
der heil. Schrift und des chriſtlichen Glaubens. Ueberall iſt 
ja die göttliche Offenbarung eine Verklärung irdiſchen Weſens, 
wodurch ſie dieſes erhebt, ohne es aufzuheben, eine Vereini- 
gung des Göttlichen und Menſchlichen, des Himmliſchen und 
Irdiſchen, welche liebend die Scheidung wohl, aber nicht den 
Unterſchied äufhebt, noch das Weſen vernichtet; ja das Ver- 
hältniß des Umendlichen zum Endlichen und des Ueberſinn⸗ 
lichen zum Sinnlichen iſt überhaupt kein anderes, als dieſes. 
Vor allem aber muß die Perſon des Gottmenſchen als der 
Mittelpunkt aller Offenbarung und aller Verbindung Gottes 
und der Welt in allen dieſen Beziehungen für unſere Theo— 
logie und Bhilofophie*) der Kanon fein. In ihr hat Die 
Gottheit ihr Gefhöpf in ihre perfünliche Gemeinfchaft Cunio 
personalis s. hypostatica) aufgenommen, ohne dadurch weder 
ihr noch fein Wefen zu verwandeln oder aufzuheben. **) Das 
Wort ward Fleifh, Gott ward Menſch. In Folge dieſer 
nicht verwandelnden, ſondern verſöhnenden Einigung und der 
daraus hervorgehenden Gemeinſchaft Gouo)icc) und gegen- 
ſeitigen Mittheilung der göttlichen und menſchlichen Natur 
und ihrer Eigenſchaften (communicatio idiomatum) fann und 
ſoll mit voller und wefentlicher Wahrheit nicht nur die eini- 
gende PBerfon als Subject jede der beiden Naturen (Chriftus 
ift Gott, Chriftus ift Menſch), fondern auch die eine Natur 
Ben phtlosaphia est, amare et scire Jesum. 


**) Humanitatem assumsit, non consumsit. Augustin. 
Sartorius, üb d. Cultus. 8 
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(1 Cor. 10, 17). Die Gemeinſchaft des geſegneten Bro— 
des mit dem Leibe des Herrn iſt ebenſo weſentlich, wie bie 
Gemeinſchaft der Opferſpeiſe mit dem auf dem Altar darge— 
brachten Opfer und dadurch auch mit dem, welchem es ger 
bracht wird. Daffelbe gilt vom Keld (V. 18 ff). Eben— 
darım iſt, wer unwürdig von dieſem Brode iffet, oder von 
dem Kelch des Herrn trinfet, oder wer unwürdig die Com— 
munion empfängt, ſchuldig an dem Leib und. Blut des Herrn, 
deffen Communion eben in, mit und unter dem Brod und 
Wein empfangen wird; er iffet und trinfet ſich ſelber das 
Gericht, weil er in dem, was er ißt und trinft, nicht unters 
fcheidet den Leib des Herrn und ihn daher profanirt (1 Cor. 
11, 27. 29). Die Verklärung Chriftt bei der Einfegung 
des heil. Abendmahls ift alfo nicht blos eine Verklärung 
feiner menfchlichen Natur durch die Communication der gött— 
lichen, jondern auch eine WVerflärung des Brodes und Weines 
durch die Kommunication feines verklärten Leibes und Blutes, 
‚welche fortwährend noch bei dem heil. Abendmahl an den 

Altären der Chriftenheit ſtattfindet. Die Aufklärung freilich, 
die alle Verklärung verdunkelt, zehrt ſie auch hier alle hin— 
weg und läßt nichts nachbleiben als ein gewöhnliches ſchweres 
Corpus und daneben etwas Brod und Wein zu verzehrlicher 
Erinnerung an jenes, mit dem es fonft nichts gemein hat. 
Daß diefe Elemente nicht in fubftantieller Communication 
mit Leib und Blut ftehen könnten, obwohl diefes fchon im 
gewöhnlichen Nahrungsproceß ihre Subftanz ſich beftändig 
affimilirt, ift eine blinde Behauptung, die wir nicht zu wider- 
legen brauchen. Ihrer Subftanz nad) find Brod und Wein 
an fich ſchon, was Leib und Blut iftz durch die mittheilende 
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Einſegnung und Einwirkung des verklärten Chriſtus werden 
ſie ſein Leib und Blut. 

Das apoſtoliſche Verſtändniß der Einſetzungsworte, wel- 
ches auch das lutheriſche iſt, entſpricht durchweg der Analogie 
der heil. Schrift und des chriſtlichen Glaubens. Ueberall iſt 
ja die göttliche Offenbarung eine Verklärung irdiſchen Weſens, 
wodurch ſie dieſes erhebt, ohne es aufzuheben, eine Vereini— 
gung des Göttlichen und Menſchlichen, des Himmliſchen und 
Irdiſchen, welche liebend die Scheidung wohl, aber nicht den 
Unterſchied äufhebt, noch das Weſen vernichtet; ja das Ver⸗ 
hältniß des Unendlichen zum Endlichen und des Ueberfinn- 
lichen zum Sinnlichen ift überhaupt Fein anderes, als Diefes. 
Bor allem aber muß die Perfon des Gottmenſchen als der 
Mittelpunkt aller Offenbarung und aller Verbindung Gottes 
und der Welt in allen diefen Beziehungen für unfere Theo- 
logie und Philofophie*) der Kanon fein. Im ihr hat Die 
Gottheit ihr Gefhöpf in ihre perfünliche Gemeinfchaft (unio 
personalis s. hypostatica) aufgenommen, ohne dadurch weder 
ihre noch fein Wefen zw verwandeln oder aufzuheben. **) Das 
Wort ward Fleifh, Gott ward Menfh. Im Folge viefer 
nicht verwandelnden, fondern verfühnenden Einigung und Der 
daraus hervorgehenden Gemeinfhaft Gowwne) und gegen- 
feitigen Mittheilung der göttlichen und menſchlichen Natur 
und ihrer Eigenfchaften (communicatio idiomatum) fann und 
fol mit voller und wefentlicher Wahrheit nicht nur die eini- 
gende Perfon als Subject jede der beiden Naturen (Chriftus 
ift Gott, Chriftus ift Menſch), fondern auch die eine Natur 

*) Mea philosophia est, amare et scire Jesum. 


**) Humanitatem assumsit, non consumsit. Augustin. 
Sartorius, üb, d. Cultus. 8 
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die andere (Gott ift Menſch in Chrifte, und der Menſch in 
ihm Gott) zum Prädicate haben, ohne daß damit die Auf 
hebung der einen Natur durch die andere, oder eine confun- 
dirende Verwandlung der einen in die andere ausgefagt, oder 
die eine nur zum leeren Accidenz Der andern herabgejegt würde. 
Ebenfowenig aber follen dieß nur figürliche, tropifche oder 
bildliche Ausfagen Alldofen) fein, wonach die göttliche Groß⸗ 
that der Vereinigung und. Verſöhnung der Gottheit umd 
Menfchheit auch nur zu einer figürlichen oder nominellen 
Bedeutung herabfinfen würde. Vielmehr ſoll dadurch gerade 
die völlige Wahrheit und concrete Realität jener heiligen und 
geheimnißvollen Vereinigung und Gemeinſchaft behauptet 
werden, auf der auch die Wirklichkeit unſerer Gemeinſchaft 
mit Gott und damit das Weſen unſeres Heils beruht. Auf 
die Verklärung des erſtandenen Leibes Chriſti gründet ſich 
auch die Hoffnung der Verklärung des unſrigen CBhil. 3, 2D. 
Ganz ähnlich nun, wie mit der perfonalen Einigung des gött⸗ 
lichen und menſchlichen Weſens in Chriſto, verhält es ſich 
auch mit der ſacramentalen Einigung ſeines verklärten Leibes 
und Blutes und des von ihm geſegneten Brodes und Weines. 
Dieſe iſt nur die Conſequenz, die Fortſetzung jener. Die Ge— 
meinſchaft des göttlichen mit dem menſchlichen Weſen in Chriſto 
beruht auf derſelben Liebesfülle, wodurch auch wir in Weſens⸗ 
gemeinſchaft mit ihm aufgenommen werden ſollen; denn in 
ihm wohnet ja die Fülle der Gottheit leibhaftig, und aus 
feiner Fülle ſollen wir alle nehmen Gnade um Gnade (Col. 
2, 95 Joh. 1, 16). Ebendarum wird dur die Gemein- 
{haft und Mittheilung der Gottheit fein Leib und Blut, fein 
menfchliches Weſen verflärt, damit es feine Gemeinſchaft 
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weiter mittheile und ausbreite und durch Aufnahme feiner 
Jünger in dieſelbe einen gemeinfchaftlichen Leib mit ihnen 
side (A Cor. 10, 17). Zu diefem Behufe fegnet er das 
Brod und den Wein, welchen er feinen Jüngern darreichen 
will zur Partieipation und Communion ‚der verklärten Sub- 
ftanz feines Leibes und Blutes, und nennt daher in voller, 
reeller und realiftrender Wahrheit Diefes Brod und dieſen 
Mein feinen Leib und fein Blut, ebenfo wie mit vollem 
Recht der Menfch Jeſus wegen der Partieipation und Com⸗ 
munion der göttlichen Natur Gott und umgekehrt mit gleichem 
Recht und gleicher Wahrheit Gott Menfch genannt wird, 
und doch Gott Gott und Menſch Menſch bleibt und Feine 
Verwandlung des einen Wefens in das andere (Transfub- 
ftantiation), wohl aber eine heifige und herrliche Berflärung 
des menfchlichen Wefens durch das göttliche ftattfindet. So 
bleibt auch das Brod und der Wein der heil. Kommunion 
nicht blos ſcheinbar (Dofetifch) in feinen Aceidentien, ſondern 
auch wirklich in feiner Subftang Brod und Wein (1 Cor. 
11, 26—28), und ift doch, weil von der verflärten Sub- 
ſtanz des Leibes und Blutes Chrifti durchdrungen, wahr 
haftig der Leib umd das Blut des Herrn. Wenn bei Lucas 
(22, 20) und Paulus (1 Cor. 11, 25) in den Einfegungs- 
worten nicht direct gefagt wird: das iſt mein Blut u. Bm, 
fondern: dieſer Kelch ift Das neue Teftament (der neue Bund) 
in meinem Blut, fo betätigt dieß nur Die obige Deutung; 
denn ebendarum ift der Kelch der neue Bund im Blute Chrifti, 
weil er (nach 1 Gor. 10, 16) die Gemeinschaft diefes Blu- 
tes der Verföhnung ift, weil fein Inhalt mit dieſem Föftlichen 
Blut CH Bet. 1, 19) in Verbindung fteht und dadurch den 
g* 
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neuen Bund mit Chrifto begründet, was er nicht vermöchte, 
wenn er nur Wein enthielte, nur eine Bedeutung des Bun⸗ 
des in einer Bedeutung des Blutes wäre. Wir müſſen hie 
nad) nicht nur. Die römiſch⸗katholiſche Behauptung der Trans⸗ 
ſubſtantiation oder Weſensverwandlung der Elemente als ein 
eutychianiſirendes Mißverſtändniß des apoſtoliſchen Verſtandes 
der Einſetzungsworte (1 Cor. 10 und 11) abweiſen, ſondern 
auch als ein dem Neſtorianismus verwandtes Mißverſtandniß 
derſelben die rationaliſirende oder ſpiritualiſirende Deutung 
verneinen, daß Brod und Wein ohne weſenhafte (concrete) 
Gemeinſchaft mit: dem Leibe und Blute Ehrifti nur bildlich 
fchattenhafte Symbole deſſelben feien. Dadurch wird das 
reiche und heilige Vermächtniß des Herrn in der Nacht vor 
feinem Tode, das Teftament ded neuen, Die Schattenbilder 
des alten durch das Wefen Chrifti erfüllenden, Bundes ent- 
feert, und das Gedächtniß des Herrn bei feinem Mahle 
von einem Innewerden feiner Gegenwart zu einem Andenken 
an feine Vergangenheit und Abwejenheit abgeſchwächt, wel 
ches auch in der Sublimirung eines bis zur Gegenwart 
Chriſti im Himmel fih aufſchwingenden Glaubens der Ana- 
logie des Evangeliums widerfpricht (Röm. 10, 6). 

Es ift dieß auch mit der Intention der Stiftung uns 
vereinbar, die aus dem weitern Verfolg der Teſtamentsworte 
des zum Opfer feiner felbft, zum Opfertod feines Leibes für 
feine Gemeine fih anſchickenden Hohenpriefters unzweifel- 
haft fih ergibt. Diefe Intention gehet eben dahin, fie in 
die Gemeinfchaft diefes feines DOpferleibes und Opferblutes 
zu feen, das Opfer als für die Jünger dargebracht oder 
darzubringend ihnen an⸗ und zuzueignen. Sehen wir auf 
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die Opfer des alten Bundes zurüd. Nicht das bloße Töd— 
ten derfelben genügte, wie auch der Kreuzestod Chrifti allein 
nicht genügt. Auch die faeramentliche &ommunication, auch 
die aneignende Verbindung der Opfer mit denen, für die fie 
gebracht wurden, war nothwendig, und diefe wurde auf drei⸗ 
fache Weife verwirklicht, erftlich durch die Auflegung der Hand 
des Opfernden auf das Haupt feines Opfers (3 Mof. 1, 
4 und ff.), zweitens durch die Befprengung mit dem Blute 
deffelben fowohl gegen das Heiligthum als auch gegen das 
Volk, wie beim Bundesopfer (2 Mof. 24,8; Hebr. 9,19— 22), 
und drittens durch das Opfermahl, wie namentlich; beim Oſter⸗ 
lamm und bei den Dankopfern (3 Mof. 19, 5 f.). Dadurch 
wurde der Zufammenhang des Opfers mit Denen, für Die es 
dargebracht wurde, dadurch ihre Gemeinschaft mit ihm und 
mit dem Altar und mit Gott, dem es dargebracht wurde, 
vermittelt. Eben diefe Gemeinfchaft, diefe Communion mit 
dem Opfer, mit dem Altar und Tiſch und mit dem, welchem 
geopfert wird, wendet Der Apoftel (1 Cor. 10, 16—20) auf 
das h. Abendmahl an, und hebt es im Gegenſatz der jüdi⸗ 
ſchen und heidniſchen Opfer V. 16 hervor, daß der geſegnete 
Kelch und das geſegnete Brod die Gemeinſchaft des Leibes 
und Blutes Chriſti ſei, die mit keiner andern Opfergemein⸗ 
ſchaft ſich vertrage. Die Stiftung des h. Abendmahls iſt 
die Stiftung dieſer Gemeinſchaft und die Wiederholung ſeiner 
Feier iſt die Erneuerung und fortgeſetzte Mittheilung der⸗ 
ſelben, die immerdar allen Chriſten fo nothwendig als heil- 
ſam iſt. Es gilt hiebei nicht eine neue Darbringung, nicht 
ſowohl die Oblation des Verſöhnopfers Chriſti an Gott, 
wie Er ſie einmal für allemal mit ſeinem verblutenden Leibe 
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am hohen Kreuze vollbracht, als vielmehr die immer zu wie 
derholende Communication und Zueignung defielben an ung, 
die wir mit gläubigem Dank empfangen follen. Nicht: 
gebet, bringet, jondern: nehmet, effet, Tpricht Der Hert, das 
ift mein Leib, der für euch ‚gegeben wird; nehmet, trinfet, 
das ift mein Blut, das für euch vergoſſen wird. Mit vol- 
lem Rechte hebt daher Luther im fünften Hauptſtück, wo 
er vom Nutzen oder Zwed des Altarſacramentes handelt, 
„neben dem leiblichen Effen und Trinken ald das Haupt- 
ſtück im Sacrament“ wiederholt die Worte hervor: für euch 
gegeben und. vergoffen zur Vergebung. der Sünden, und 
legt ung ſchließlich noch ans Herz: das Wort: „für eud, 
erfordert eitel gläubige Herzen.“ Gewiß das Hauptſtück im 
Sarrament ift nicht das Sacrificielle, jondern das Sarra- 
mentale, nicht die offerirende, fondern die communticirende 
Seite deffelben, das Mittheilen, Aneignen, Antheil geben 
und Antheil nehmen an dem Einen ewig genugfamen Sühn— 
opfer Des Leibes und Blutes Chrifti am Kreuz, welches in 
feiner Vollkommenheit unwiederholbar ift, und wofür wir 
nur. Danf und Hingebung unferer ſelbſt zu. opfern haben. 
Nicht eine Wiederholung dieſes ift es Daher, wenn das Sa— 
crament von den Jüngern wiederholt wird, noch iſt es ſelbſt 
ein Verſöhnopfer, ein Opfer für die Sünde, wie man im 
Widerſpruch mit Hebr. 10, 18 zu Trient decretirt hat, 
fondern es ift und bleibt die gnaden- und dankvolle (gra- 
tiam conferens et gralias referens), die euchariftiiche Com— 
munion des einigen hohenpriefterlichen, alle Gerechtigkeit er— 


*) Canones et Decreta Conceilii Trident. Sess. 22. e. 2. 
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füllenden Opfers Chriſti für alle die Seinen. Das für 
euch gegeben iſt der göttliche Grund ſeiner ſtellvertretenden 
Kraft, die nicht etwa auf einer ſcholaſtiſchen Theorie, ſon— 
dern auf der göttlich geſtifteten Mittheilung und Gemeinſchaft 
des Hauptes und der Glieder des Leibes Chriſti (Eph. 5, 30), 
des wahrhaftigen Weinſtocks und feiner Reben (Joh. 15, 1ff.) 
beruht. Iſt dem nun alſo, wie kann es beſtehen, wenn 
Brod und Wein im Abendmahl, wenn das Sacrament der 
Communion ſelbſt nicht in weſentlicher Communion mit dem 
Leibe und Blute Chriſti ſteht? Dann freilich, wenn es ſelbſt 
feine Gemeinſchaft mit dem Opfer hat, kann es aud und 
nicht in die Gemeinfchaft defielben feßen. Wohl könnte es 
dieß, wenn der Herr nur mit Brod und Wein ein Speis⸗ und 
Trankopfer für uns hätte darbringen wollen und die Beſtand⸗ 
theile deſſelben ſeinen Jüngern mitgetheilt hätte. Aber nun 
es ſein Leib und Blut iſt, was er darbringt für die Sünde 
der Welt, könnte ja Brod und Wein, ohne ſelbſt in Gemein- 
fchaft damit fein Leib und Blut zu fein, wie jein Wort es 
fagt, unmöglich uns defjelben theilhaftig machen. Entweder 
alfo es gibt fein Saerament der Communion feines Leibes 
und Blutes, oder es ift — wie der Katechismus befennt — 
„der wahre Leib und Blut unſers Herm Jeſu Ehrifti unter 
dem Brod und Wein und Chriften zu effen und zu trinfen 
von Chriſto feldft eingefest.” Wen dieß noch in Folge uns 
erkfärter, kraſſer Vorftelungen (Joh. 6, 52) eine harte Rede 
feheint, der leſe die ganze Rede des Herrn nad) der wunder: 
baren Speifung des Volkes (Joh. 6, 26—61), und er wird 
fih bald überzeugen, wie ganz jenes Befenntniß und unfere 
Darftellung feinem heiligen Worte gemäß, und wie noth- 


a 


wendig zu unferm Heil und Leben der Genuß des Leibes 
und Bluts des Herrn ift.*) Er wird aber auch daraus ent- 
nehmen, wie das leibliche Eſſen und Trinken im Sarra- 
ment (worauf B.51: das Brod, das ich geben werde u. f. w. 
unverfennbar hindeutet), ftetS auch, um das ewige Leben zu 
geben, mit dem geiftlichen Eſſen und Trinfen in dem inner— 
lich aneignenden Glauben verbunden fein muß, weshalb auch 
unfer fünftes Hauptftück fo wefentlich darauf dringt. 

Die führet und nun weiter zu den Neden des Herrn, 
welche im Evangelio Johannis an die Stiftung des heiligen 
Opfermahls und Communion-Saeramentes (Cap. 14 ff.) fi 
anfehließen, nachdem am Schluffe des 13. Cap. Petrus noch 
eine Hingebung und Opferfreudigfeit gelobt, der damals. feine 
Kräfte noch nicht gewachſen waren, vgl. Luc. 22, 33. Uns 
verfennbar find jene Reden, jene Communion-Reden überall 
durchzogen fowohl von dem Bewußtfein der Gotteögemein- 
haft mit dem Water, der in dem Sohne fich verflärt, als 
von dem der Gemeinfchaft mit feinen Jüngern, in denen er 
fich verflären will durch den heiligen Geift (Joh. 16, 14 f.; 
17, 10). Alles zielt in ihnen auf das heilige Opfer der 
Liebe, womit nicht nur der Herr für die Seinen fich hingibt, 
sondern auch will, daß fie ihm ſich hingebend alle Selbft- 
jucht opfern und untereinander ſich Tieben als feine Jünger. 
Sie find voll göttlicher Verflärung, die auf der Gemeinfchaft, 
auf der Communion und fortvauernden Communication be— 
ruht. Die Fortdauer derfelben wird wiederholt durch das 
Kommen des Vaters und des Sohnes und des heiligen 


) Bol. Kahnis, die Lehre vom Abendmahl, ©. 104 ff. 
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Geiftes verheißen (14, 3. 16—19. 23. 26. 28; 15, 26; 16, 
7—15. 22). Obwohl der Sohn zum Vater hingehet, den 
Seinen die Stätte zu bereiten, fo will er doch wiederfommen 
und fie zu fih nehmen; er will fie nicht Waiſen laſſen, 
fondern fommt zu ihnen (14, 18); fommt mit dem Vater 
zu ihnen, um Wohnung in ihnen zu machen (V. 23), und 
eben weil er durch den Tod hindurch zum Vater gehet, fen- 
det er ihnen den Tröfter, den heiligen Geift (16, 7). Wie 
tröftlich und wie innig wird dieß alles durch das Sarrament 
feiner Kommunion verftegelt! Glaubet ihr an Gott, jo glau— 
bet ihr auch am mich, und wer mich fichet, ftehet den Vater, 
der in mir wohnet und in mir geehret wird (14, 1.9 f., 13); 
das Bewußtfein der Wefensgemeinichaft, der Homoouſie mit 
dem Vater tritt in diefen Zeugniffen des Herrn vor feinen 
Jüngern mit heiliger und anbetungswürdiger Majeſtät her 
vor, während er fie zugleich mit einer überfchwenglich reichen 
Fülle herablaffender und hingebender Liebe und Gnade um— 
faßt, wodurch er ihre Gemeinschaft mit ihm und untereinan- 
der erhalten und befeftigen will. Daher die wiederholte fo 


dringende als rührende Ermahnung, daß ſie ſich untereinan- 


der Heben follen, wie er fie geliebt, der ſich für fie dahin 
gibt; daher die an ihm, ald dem himmlifchen Weinftod, der 
feine Neben tränft mit feinem Saft, veranfhaulichte Auffor- 
derung, fich felbft verleugnend in ihm zu bleiben, wie Er 
in ihnen, ſchließend mit dem Wort 15,9 ff.: gleichwie mich 
mein Water Tiebet, alfo liebe ich euch; bleibet in meiner 
Lebe, und fo ihr meine Gebote haltet, jo bleibet ihr in mei- 
ner Liebe; das ift mein Gebot, daß ihr euch untereinander 
liebet, gleichwie ich euch liebe; Niemand hat größere Liebe, 


* 
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denn daß er fein Leben läßt für feine Freunde. Welchen 
Gin: und Nachdruck diefes innige Mahnen an die treue Liebe, 
die das Herz alles Opferd und aller Gemeinſchaft ift, durch 
die Beziehung auf Die eben empfangene Communion feines 
Leibes, der für fie gegeben und feines Blutes, das für fie 
vergoffen wird, gewinnt, bedarf. feiner Ausführung. Auch 
was weiter darauf. folgt von der Gemeinſchaft feiner Leiden, 
von dem Kaffe, mit dem auch fie die Welt verfolgen wird 
bis zum Bann und Tod, von der Iraurigfeit, die fie um— 
fangen wird, und die doch über ein Fleines in Freude, in 
unvergängliche Freude joll verkehrt werden, von der Angft, 
die fie in der Welt, und von dem Frieden, den fie in Ihm 
haben follen, es hat alles die Gewähr feines Troftes und 
feiner Kraft in dem unverrüdlihen Bunde mit ihm, der Durch 
das Sacrament gefehloffen wird. Vornehmlich aber auch die 
großen Verheißungen, die unfer großer Hohepriejter bei dem 
heiligen Abendmahl mit feinen Jüngern dem Gebet in feinem 
Namen beilegt, (auf daß der Vater geehret werde in Dem 
Sohne 14, 13 f.), und die wiederholten. Ermunterungen 
dazu (15, 165 16, 23 f.) legen es uns nahe, wie weſentlich 
mit der Verklärung feines Namens und feiner Gegenwart 
in dem Saerament des Gedächtniffes und der Gemeinſchaft 
feines Opfers für uns die Anbetung in feinem Namen, das 
Gebet in der Zuverficht zu ihm, dem Mittler, der allein der 
Weg, die Wahrheit und das Leben iſt, wodurch wir zum 
Bater kommen (14, 65 Hebr. 10, 19 f.), verbunden ift. Wie 
befremdend ift es daher, daß wir bei unferer Feier des hei— 
ligen Abendmahls, wo wir fo viel empfangen, fo wenig 
beten, loben und danken! Wie wenig entipricht dieß der Erz 
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mahnung des Herrn ſelbſt bei ſeinem letzten Mahle, und wie 
kalt iſt es, bei dem ſacramentlichen Gedächtniß ſeines großen 
Opfers für uns fo karg zu fein mit dem Opfer unfres Ge— 
bets, mit der Frucht unſrer Lippen, die feinen Namen an: 
betend befennen (Hebr. 13, 15). 

Nachdem der Herr feine heiligen Reden an die Jünger 
mit dem Wort und Zeugniß feiner Gottesmacht vnllendet: 
ſeid getroft, ih habe die Welt überwunden, ‚erhebt 
er fih dann felbit zu jenem. erhabenen hohenpriefterlichen Ge— 
bet, zu jenem. Gebet des Sohnes zum Vater, des Gott: 
menfchen zu Gott, welches das allerheiligite tft, was in der 
heiligen Schrift gefchrieben fteht und nur mit Kniebeugung von 
uns gelefen werden follte. *) Gleich nachdem der Verräther 
in die Nacht hinausgegangen, ſprach Jeſus: nun iſt des 
Menfhen Sohn verfläret und Gott ift verfläret in ihm; iſt 
Gott verfläret in ihm, jo wird ihn Gott auch verflären in. 
fih, und wird ihn bald verflären. Jetzt, nachdem er 
aufgehört mit feinen Jüngern zu reden und feine Augen zum 
Bater erhebt, ſiehet er. nach der Vollendung feines Werkes 
auf Erden diefer Verklärung und Wiedererhöhung in die 
Herrlichkeit des Vaters entgegen, und bittet um die Ver— 

berrlihung des durch ihn geoffenbarten Namens und Weſens 
Gottes, um die Verklärung der göttlichen Liebe an und in 
allen den Seinen, die ihm der Vater gegeben hat, der alles, 
was fein ift, auch dem Sohne gibt. Ich bitte für fte, ſpricht 
er, und heilige mich ſelbſt für fie, auf daß auch fie geheiliget: 
feien in der Wahrheit, und bitte nicht allein für fie, fondern 





*) Es iſt zugleich das wollfommenfte Vaterunſer; die erfte und 
letzte Bitte treten ausdrücklich hervor V. 11 und 15. ; 


auch fir alle, die durch ihre Wort an mich glauben werden, 
auf daß fie alle eins feien gleichwie du Vater in mir und 
ich in dir, daß auch ſie in uns eins ſeien (17, 9.19 ff.). ° 
So betet alfo hier der göttliche Hohepriefter nicht nur für 
die um ihn verfammelte. Apoftelgemeine, fondern auch für 
die ganze Kirche der Zukunft, fo betet Chriftus für die ganze 
Chriftenheit, die er mit dem Bande der heiligften Liebe ums 
ſchlingt, daß fie eins fer durch den heiligen Geift in ihm 
und dem Vater. Steigernd fährt er dann im Blie auf feine 
bevorftehende Verherrlihung fowohl im Himmel ald auf der 
Erde im feiner Kirche fort: ich habe ihnen gegeben die Herr- 
fichfeit, die du mir gegeben haft, daß fie eins feien, gleich 
wie wir eins find, ich in ihnen, und du in mir, auf daß 
fie vollfommen feien in eins, und die Welt erfenne, daß 
du mich gefandt haft und Liebeft fie, gleichwie du mic) liebeſt. 
Wie vollkommen iſt hienach die Communion mit ihm, dem 
Verklärten, wozu er ſeine Gläubigen erhebt, indem er ſie 
als gerechtfertigt und geheiligt durch ſeine Gerechtigkeit und 
Heiligkeit in die Gemeinſchaft der vollkommenen Liebe, womit 
der Vater ihn liebt, aufnimmt, und darum auch in ihnen 
als feines Leibes re weſentlich fein will durch die Mit ; 
Bun 






Aber nicht blos im Glauben follen die Seinigen feiner | 
Herrlichfeit theilhaftig werden; fie follen dereinſt auch — 
bei ihm ſie ſchauen. Vater, ich will — ſo ſpricht er 
V. 24 — daß wo ich bin, auch die bei mir ſeien, die du 
mir gegeben haſt, daß ſie meine Herrlichkeit ſehen, die du 
mir gegeben haſt; denn du haſt mich geliebet, ehe denn die 
Welt gegründet ward. Dann noch nach einem Blick auf 
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die ungerechte Welt, die den „gerechten Vater nicht fennt“ 
und den Sohn Freuzigt, das Schlußwort von der Jünger 
Schaar: ih habe ihnen deinen Namen fundgethan und will 
ihnen kundthun, auf daß die Liebe, womit du mich liebſt, 
ſei in ihnen, und ih in ihnen. — *) 


1. Hiemit vollendet fi das neuteftamentlihe Paſſah— 
mahl, die heilige Nachtmahlsfeier des Herrn, der, wie. er 
hatte geliebt die Seinen, die in der Welt waren, fo fte bis 
ans Ende liebte (Joh. 13, 1), und wie. er die heilige Feier 
mit der reinigenden Ablution feiner Jünger dienend begonnen, 
fo fie mit diefem Communiongebet der Fürbitte für fie und 
für die ganze Gemeinfchaft feiner Gläubigen in diefer und 
jener Welt göttlich erhaben befchließt. Das ift das Gebet des 
heiligen, unſchuldigen, unbefleften Hohenpriefters (Hebr. 6, 
26), bevor er alle Strahlen der Verklärung in fich zurüd- 
ziehend, ſich wandelt in das unfchuldige und unbeflefte Lamm 
(1 Bet. 1, 19, das, der Welt Sünde tragend, zur Schlacht— 
bank geführt wird (Jeſ. 53, 7). Nachdem nun fo der Meifter 


ie zum Opfer für die Seinen in heiliger Liebe geweiht, 
“ N nd bie Jünger den Lobgefang geſprochen hatten, gingen 


u. 


aus an den Delberg Matth. 26, 30), in den Garten 


er (Joh. 18, 1). Da beginnt mın das voll- 


fommene Opfer felbjt, welches ber hohepriefterlihe Sohn 





) Wie eine apoftolifche Antwort darauf erklingt Pauli Wort 
(Sal. 2, 20): ich lebe, aber doch nun nicht ish, fondern Chriſtus lebet 
in mir; denn was ich jetzt lebe im Fleiſch, das lebe ich im Glauben 
des Sohnes Gottes, der mich geliebt und ſich ſelbſt für mich dargegeben. 
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unmittelbar dem Water darbringt und das wir nun zwei⸗ 
tens zu erörtern haben. 

Im Garten Edens war der Raub, das Sacrilegium 
des Ungehorſams geſchehen, wodurch Viele Sünder geworden 
find; im Garten Gethfemanehs wird das Opfer, das Sarri- 
fiium ‘des Gehorſams gebracht, wodurch Diele Gerechte 

werden (Röm. 5, 19). Zuvor waren eö Die Jünger, für 
die Jeſus ſich hingibt und für die er zum Vater betet; 
jegt ift e8 der Vater, Dem er ſich hingibt und opfert im 
Gebet. Das ganze Gewicht des tödtlichen Gerichtes Gottes 
über die Sünde der Welt, das er nun als Lamm Gottes 
auf ſich nahm, alles Elend, aller Jammer und Todesſchmerz 
derſelben fiel nun auf ſeine Seele, deren Mitleiden jeht auch 
in Selbſtleiden übergehen und je mörderiſcher dieß durch Der 
Sünder Hand auch feine heiligen Glieder durchbohren follte, 
um fo mehr auch fein Herz verwunden, und, je widernatür⸗ 
fiher die Berührung feiner göttlichen Natur mit dem Tode, 
um fo mehr auch mit Todesfhauern feinen ganzen Geift 
durchbeben mußte. Wie falfh die Vorftellung, daß feine 
göttliche Natur ihn über das Leiden der menfchlichen erhoben, 


während fie vielmehr fich ſelbſt entäußernd in das Leiden 


diefer hinabgefenft, lehrt uns eben fein Trauern und Zagen 
in Gethfemaneh Angeſichts des ſchauerlichen Kelchs, der vor 
feiner Seele ftand. Meine Seele tft betrübt bis in den 
Tod, in. diefen Worten gewahren wir die Wahrheit und die 
Tiefe feines weltgewichtigen, weltgerichtſchweren Seelenleidens, 
welches ihn dermaßen erſchütterte, daß er mit dem Tode rang 
und betete heftiger und ſein Schweiß ward wie Blutstropfen, 
die fielen auf die Erde (Aue. 22, 44). Was war in dieſem 


— 
Todeskampf des Gottes- und Menſchenſohnes, in dem ein 
Engel ihn ftärfte, fein Gebet zum Vater? es war das Opfer 
des vollfommenften Gehorfams feines menfchlichen Willens 
und der tiefiten Eutäußerung aller feiner göttlichen Herrlich: 
feit. Hingehend von feinen dem Schlafe verfallenden Jüngern 
in das einfame Dunfel und fein Angefiht in den Staub 
beugend betete er: Mein Vater, ifts möglich, fo gehe diefer 
Kelch von mirz doch nicht wie ich will, fondern wie du willft; 
und abermals und zum drittenmal: mein Water, ifts nicht 
möglich, daß dieſer Keld von mir gehe, ich trinfe ihn denn, 
jo gefchehe dein Wille. Das ifts, was Paulus fehreibt: er 
war gehorfam bis zum Tode, ja bis zum Tode am Krems, 
und: obwohl er Gottes Sohn und als folcher der Herr 
war, hat er doch an dem, das er litte, Gehorfam gelernt 
cHebr. 5, 8); das ift das vollfommene Opfer des eignen 
Willens, das beffer ift denn alle Brandopfer und Sündopfer, 
von dem gejchrieben fteht: fiehe, ich Fomme zu thun, Gott, 
deinen Willen CHebr. 10, 7—9). So hatte er fih nun 
ganz und willig mit Geift, Seel und Leib für, allen Unge- 
horfam der Sünde dem Vater zum Opfer gegeben, als die 
Stunde fam, daß er in der Sünder Hände überantwortet 
wurde (Matth. 26, 45). 

Kun beginnt das Leiden des Heilands der Sünder durch 
die Sünder, die von allen Seiten her gegen ihn ihre Sün— 
den richten; denn der Herr warf unſer aller Sünde auf ihn; 
fürwahr, nun trug er unfere Kranfheit und lud auf fid 
unfere Schmerzen und wird um unfrer Miffethat willen vers 
wundet und um unferer Sünde willen zerfhlagen (Jeſ. 53, 
4—6). Die Sünde der Welt, die er trug, ftellt ſich und 
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in der dreifachen Kategorie der Sünden der Ehriften, der 
Juden und der Heiden dar. Zuerft trifft ihn am feind- 
fichften der heuchlerifche Verrath feines Süngers, der ihn in. 
die Hände der jüdiſchen Gewalthaber überliefert, welchen er; 
das Schwert des Petrus in feine Scheide weifend, nicht mit 
der Geduld menfchlicher Schwachheit, die es nicht ändern 
kann, fondern mit der Geduld jener göttlichen Stärfe, die fte 
alfe hätte nieverwerfen können (Matth. 26, 5345.30. 18, 
6 ff), willig ſich unterwirft. Darauf trifft ihn betrübend 
die Schwäche feiner Jünger, welche ihn verlaffend der Theil- 
nahme an feinem Leiden entfliehen Mare. 14, 50; oh. 16, 
32), und am betrübendften die Schwäche des Jüngers, der 
fein Leben für ihn laffen wollte und am längften bei ihm 
aughielt, dennoch aber im Palaſt des jüdiſchen Hohenpriefters 
ihn verleugnete, und darauf einen Schmerzensblid von dem 
Herrn empfing, der ihm ins Herz fehnitt, jo daß er hinaus: 
ging und weinete bitterlich. Welch thränenreiche und doch 
nicht troſtloſe Anwendungen von den Sünden der Jünger auf 
die Sünden der Chriſten in der ganzen Geſchichte der chriſt— 
fichen Kirche, befonders aber auf die Sünden der Lehrer und 
Häupter derfelden ſich machen laffen, darf ich dem Leſer 
überlaffen, und gehe zu den Sünden der Juden und Hei— 
den über, die Paulus aufs Fürzefte zufammenfaßt in dem 
Worte (1 Cor. 1, 23 f.): wir predigen dem gefreuzigten Chri- 
ftum den Juden ein Aergerniß, den Griechen eine Thorheit; 
denen aber, die berufen find, beide Juden und Griechen, pres 
digen wir Chriftum, göttliche Kraft und göttliche Weisheit. 
Die Sünden der Juden concentriren fih in Kaiphas, 
der ar fammt dem Synedrium das ganze Volf 
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repräfentirt (Joh. 11, 49-53), welches ihm auch durch 
das Geſchrei: kreuzige, kreuzige, ſein Blut komme über uns 
und unſre Kinder, völlig beiſtimmt. Was iſt die Sünde des 
Volkes Abrahams, durch die ſein Melchiſedek, der zu ihm 
kommt, es zu ſegnen, ihm ſo zum Aergerniß wird, daß es 
ihn verflucht? Es iſt der Hochmuth, der Stolz der eignen 
Gerechtigkeit, der ſich nicht demüthigen läßt von dem Geſetze 
zur Erkenntniß der Sünde und Erlöſungsbedürftigkeit, viel⸗ 
mehr das falſche Vertrauen darauf ſtützt, als gäben die 
mangelhaften Werke und Opfer deſſelben ein Verdienſt vor 
Öptt und erwirkten (per opus operatum) das Heil auch 
ohne Heiland und ohne Glauben an feine Gnade. Abraham 
hatte eine große That gethan und doch, als er von ihr 
wiederfehrte, neigte er fich demüthig vor dem Segen Melchife- 
deks des Priefters Gottes des Höchſten (1 Moſ. 14, 17— 20; 
Hebr. 7, 4—11). Hier ftand nun vor Kaiphas, dem hohen 
Priefter nach der Ordnung Aarons, der höhere Prieſter nach 
der Ordnung Melchiſedeks, ſich ſelbſt auf das Beſchwören 
jenes als Chriſtum den Sohn Gottes bezeugend (Matth. 26, 
63 ff.), an welchem die Weiffagung des 110. Pfalms fih 
erfüllt: ſetze dich zu meiner Rechten, bis ich lege deine Feinde 
zum Schemel deiner Füße — du bift ein Priefter ewiglich 
nad der Weile Melchifedef, vgl. Matt. 22, 42—44. Statt 
num von Chrifto, der in Demuth groß wor ihm ftand, fich 


jegnen zu laſſen und ihm im Namen des Volfes zu huldigen 
im heiligen Schmud Pf. 110, 3), zerriß vielmehr der Hoher 
priefter Cfich feldft damit verurtheilend, 3 Mof. 10, 6) feine 


Priefterffeider und ſprach den Fluch der Gottesläfterung über 


ihn aus, worauf ſie ihn ale verdammten und als Schuld⸗ 


Sartorius, üb. d. Cultus. 9 * 
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opfer des Todes ſchuldig erklärten und alsbald auch der 
ſchnödeſten Mißhandlung preisgaben Matth. 26, 67 f.), wie 
er es zuvor geſagt (Matth. 16, 21). Noch immer verläugnet 
und laͤſtert daher auch Iſrael feinen Chriftus mitten in der 
Chriftenheit, die ihn anbetetz jedoh auch ſolche, die fi 
Chriften nennen, aber Pelagianer oder Rationaliſten oder 
fonft ſelbſtgerechte und werkſtolze Leute find und weder der 
Buße noch der Gnade Chrifti zu bedürfen wähnen, ‚ftehen zu 
ihm nur im jüdiſchen Berhältniß. 

Bon den Juden wird der Herr, wie er gleichfalls zus 
vor gefagt Matth. 20, 18 f.), den Heiden überantwortet, 
deren Sünden fih in dem römiſchen Landpfleger Pontius 
Pilatus soncentriren, welcher - ebenfowohl die heidnifche 
"Weltmacht, wie die heidnifche Weltweisheit vepräfentirt. Die 
Macht repräfentirt er ald des Kaiſers Statthalter, dem das 
größte Weltreich unterthan war; aber auch jene Weisheit der 
heidniſchen Bildung ftellt er uns dar, welcder zu allen Zeiten 
die Wahrheit des Evangeliums Thorheit iftz dieß ergibt ſich 
aus ſeiner dem göttlichen Zeugen der Wahrheit gegenüber 
erhobenen ſkeptiſchen Frage: was iſt Wahrheit? woraus zu 
erſehen, daß er keine objective Wahrheit anerkannte (Joh. 18, 
37 f). Beide, ſowohl die anklagenden Juden als der an— 
geklagte Jeſus erſcheinen ihm als Abergläubiſche, als Reli— 
gionsſchwärmer. Nur darum, weil er auf die Anklage kein 
Gewicht legt, weil ihm alle Religion gleichgültig iſt, findet 
er, wie auch Herodes und ſein eitles Hofgeſinde (Rue. 22, 
41—16), keine Schuld an Jeſu, die des Todes werth ſei, 
aber ebenſo wenig die Wahrheit in ihm, die zum ewigen 
Leben führt, obwohl er doch von ſeiner ſittlichen Würde 
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jenen Eindruck empfängt, der fih bis auf die neufte Zeit in 
dem Reſpecte fortfeßt, welchen auch die Ungläubigen der 
Moral des Chriſtenthums zu beweiſen pflegen. Daher ſein 
trauriges Schwanken zwiſchen Losſprechen und Verurtheilen, 
bis er endlich doch, dem Geſchrei der Menge (der öffentlichen 
Meinung) zaghaft weichend, den unfchuldigen Jeſus (den 
Gerechten für die Ungerechten, 1 Pet. 3, 18) dem Kreuzes: 
tode übergibt und dem des Aufruhrs und Mordes jchuldigen 
Barrabas losläßt, wie es das revolutionäre Volk (per ma- 
jora) begehrte (Luc. 23, 23—25; Apoft. 3, 13 R). Doch 
gab er als Richter zuvor noch durch das ſymboliſche Waſchen 
ſeiner Hände öffentliches Zeugniß der Unſchuld Jeſu, *) die 
Verantwortung ſeines Todes den Juden zuſchiebend (Matth. 
27, 24f), und wie haldherzig auch fein Benehmen, jo ber 
zeugt ihm doch der Herr, daß Die, welde ihn dem Land» 
pfleger überantwortet, ‚größere Sünde haben als er (Joh. 
19, 11), wie denn. auch jest unzweifelhaft die Juden, 
welche den geoffenbarten Chriftus verwerfen, weit größere 
Sünde haben, als die Heiden, denen er noch nicht ger 
offenbart ift. Was in dem Verfahren des Pilatus. befonders 
zu beachten, das ift die Bezeugung des Königthums Jeſu, 
jenes Königthums, welches ſchon in Melchifedef, dem König 
zu Salem, dem König der Gerechtigfeit und des Friedens, 
mit feinem Prieftertfum heilig verbunden war (Hebr. 7, 1. 2). 
Der Herr felbft auf des Pilatus Frage: jo bift du dennoch) 
ein König? zeuget von fih: ja, ih bin ein König, nicht 
von diefer Welt, aber in diefer Welt der König der Wahr- 


*) Als das unfchuldige und unbefleckte Lamm (1 Pet. 1, 19) wurde 


er dadurch von feinem Richter bezeugt. 
9 * 
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heit (Joh. 16, 36 f.), und daher auch der Gerechtigkeit und 
des Friedens. Diefem Könige, der zu Zion kommt fanft- 
müthig, ein Gerechter und ein Helfer, ſollte Iſrael huldigen, 
wie Abraham dem Melchiſedek, und die ihm gehuldigt haben, 
die chriſtgläubigen Kinder Abrahams, an denen ſind auch die 
ihm gegebenen Segensverheißungen erfüllt (Gal. 3, 7—9), 
und ſelbſt auf Erden in den chriſtlichen Reihen ihnen die 
Herrschaft gegeben (Matth. 5, 5). Das felöftgerecht ver— 
ſtockte, hoffärtige Iſrael aber empörte ſich gegen dieſen feinen 
fanften König, und überantwortete ihn als einen Wiurpator 
göttlicher Ehre zum Tode durch ber Heiden Hand. Diele 
jedoch erließen ‚den Juden das ebenfo wahre als für fie 
demüthigende Zeugniß nicht, daß der, welchen fie dem Ger 
richt des Kreuzestodes übergaben, ihre König ſei. Die 
Kriegsknechte flochten eine Krone von Dornen und fegten fie 
auf fein Haupt und legten ihm ein Purpurfleid an, und 
alfo ging Jeſus an der Hand des Pilatus heraus aus dem 
Richthauſe und trug eine Dornenkrone und Purpurfleid, und 
Pilatus ſprach zu den Juden von dem alfo gefrönten: fehet, 
welch ein Menſch, und bald darauf: fehet, das ift euer 
König (Joh. 19, 2 ff; Matth. 27, 28 f.). Dann auf das 
Kreuz ließ er gegen den Willen der Hohenpriefter über das 
Haupt Jeſu die Inſchrift fehreiben: Sefus von Nazareth, 
der Juden König (19, 19—22). Es ift alfo nicht blos 
innerlich wahr, fondern auch äußerlich und öffentlich vor allem 
Volk bezeugt durch die Pafftonsfrone und den Paſſionspurpur 
und des Kreuzes königliche Inſchrift, daß Jeſus, wie der 
hoheprieſterliche, ſo auch der königliche Chriſtus, der König 
des Volkes Gottes iſt, welcher ſterben ſollte für ſein Volk 
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und nicht für fein Volk allein, fondern daß er auch die 
zerftrenten Kinder Gottes aus allen Völkern zufammenbrächte 
(Sob. 11,52 fe), auf daß der Segen Abrahams unter die 
Heiden käme in Chrifto Jeſu (Gal. 3, 13.14). 

Sp war num Jefus Chriftus von Kaiphas dem Hohen: 
priefter, der fein Kleid darüber zerriß, und von Pilatus 
dem Landpfleger, der feine Hände von der Blutſchuld wufch, 
alfo von Juden und Heiden (Apoftelg. 4, 27) dem Tode 
geweiht und wurde aus dem Richthaufe hingeführt nad) 
Golgatha und trug das Hol, auf dem er geopfert werden 
follte, wie Iſaak das feine nah Morijah trug (Job. 19,175 
1-Mof. 22, 6). Zum Vorbild feiner Nachfolge trägt es 
vor der Stadt Simon von Gyrene ihm nah (Luc. 9, 235 
23, 26). Mitleivig Elagend und weinend folgt das weib- 
liche Geſchlecht; aber ſolche Thränenopfer, womit die weichen 
Seelen nur ihm, nicht ſich betrauern, ‘gefallen ihm nicht. 
Weinet nicht über mich, fpricht er, weinet über euch felbft 
und eure Kinder (Luc. 23, 28). Die rechte Trauer, womit 
wir ihn auf Golgatha begleiten und das Opfer feiner Baffton 
fetern, ift nicht die natürliche der Empftndfamfeit, fondern 
die fittliche der Buße. Wer fich ſelbſt nicht im Leiden 
feines Königes getroffen fühlt und in feinem Schmerz nicht 
der eigenen Sünde Schmerzen empfindet und nicht erfennt, 
wie eben unfere auf ihn geworfenen Sünden e8 find, welche 
an feinem Leibe auf dem Hole geopfert werden follen 
(1 Betr. 2, 24), der ift ihm noch nicht unterthan, tft wicht 
feines Leibes Glied und kann daher auch nit mit Paulus 
(Gal. 2,19) fagen: ich bin mit Chrifto gefreuzigt. Wenn er 
auch, wie jene Weiber, über ihn weinet, fo wird er doch 
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durch ſolche Thränen noch nicht eine grünende Nebe am 
Weinſtock, fondern bleibet ein dürres Reis (Luc. 23, 31). 

Angelangt auf der Schävelftätte (Hochgericht), auf Der 
mit dem Bann des Todes belegten Stätte, worauf der den 
Acer der Welt belaftende Fluch Cl Mof. 3, 19) in Segen 
ollte verwandelt werden, wurde daſelbſt das vermaledeite 
Holz des Kreuzes (Gal. 3, 13) aufgerichtet, an welchem 
der vom beraubten Baume der Erfenntniß ausgegangene 
Tod des Menfchen durch den Opfertod des Gottmenſchen 
follte überwunden und in den Sieg verfhlungen werden. 
Nichts iſt Hier als zufällig anzufehen. Die göttliche In⸗ 


tention tritt eben darin hervor, daß Dasjenige, was extenſiv 


über den ganzen Boden der Menſchheit verbreitet ift, bier 
ſich aufs intenftofte concentrirt. Der Tod ift der Sünden 
Sold; alle Menfchen find zum Tode verurtheilt; der Todes— 
fluch erſtreckt ſich über die ganze Erde; die Drte aber, wo 
er fie am fehauerlichften trifft, das find die Hochgerichte, die 
Schävelftätten. %) Ueberall hat der Tod feine Schreden 
(Hiob 18, 14); aber die fchredlichfte und ſchimpflichſte unter 
allen Todesftrafen war die Kreuzigung. Auf der Schädel⸗ 
ſtätte den Kreuzestod leiden, das iſt es, was Paulus in 





*) Nach dem Geſetze, weil es zu ſchwach war, (Hebr.7, 18), den 
Tod, der Sünde unreinen Sold und Fluch zu überwinden und zu ſüh— 
nen, waren folche Todesftätten fo unrein und fo verunveinigend (4Mof. 
19, 11 ff.) daß alles reine und heilige Thun fern davon gehalten wer 
den mußte. Nach dem Evangelium aber ift die Macht der heiligen und 
heiligenden Liebe und Erbarmung Gottes in Chriſto fo groß, daß die 
unheilige, unreine Umgebung fie nicht entheiligen kann, ſondern viel 
mehr durch fie geheiligt und gereinigt wird. Der, welcher alle Gegen- 
fäße überwindet, wandelt den Tod ins Leben, den Fluch in Segen, das 
Unheil in Heil, die Schmach in Ehre (Hebr. 13,13). 
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den Worten Phil. 2, 8): er erniedrigte fich felbft 
und war gehorfam bis zum Tode, ja zum Tode 
am Krenz, als die denkbar tieffte Stufe der Erniedrigung 
bezeichnet, bis zu welcher die den Außerften Todesbann über: 
windende Liebe des Sohnes Gottes fih entäußert hat, um 
auch den allerhärteften Gegenfas des Lebens und Gottes zu 
serföhnen. *) Crudelissimum teterrimumque supplieium, 


servitutis (der Sklaven) extremum summumque supplieium 


nennt Cicero die Kreuzigung, in Verrem act. II. lib. V, 
cap. 61—67. Seine ganze Seele ift darüber empört, daß 
die tyranniſche Granfamkeit des Verres einen römiſchen 


Bürger zu Meffina, Angefthts der gegemüber liegenden 


Küfte Italiens, mit dieſer fhauderhaften Strafe belegt Hatte. 
Er weiß nicht Worte zu finden, um ſolche Greuelthat würdig 
zu bezeichnen und folhen Frevel tief genug zu beklagen. ni! 
Dieß befonders ftellt er als das Aergfte dar, daß dabei 
nicht fowohl eine Erbitterung gegen die Perſon jenes Bür⸗ 
gers, als vielmehr eine Feindfchaft gegen das gemeinfame 
Recht der freien römifchen Bürgerfchaft (eivitas romana) her: 
sorgetreten fei, daß Verres gegen das gemeinſchaftliche Blut 


*) Elegit exiremum et pessimum genus mortis, qui omnem 
fuerat ablaturus morlem; de morte pessima oceidit omnem mor- 
tem, Augustin. in Joh. evang. tractal. XXXVI. 4. Suseipiendo igno- 
miniosissimum apud homines mortis genus Dominus noster com- 
mendavit, ut non solum nullam mortem, sed etiam nullum mortis 
genus christiana libertas', sieut judaica servitus, formidaret, Id. 
contra Adimantum Manich. XXI. 

**) Facinus est, vineiri civem romanum; scelus, verberari ; 
prope parrieidium, necari ; quid dicam, in crucem tolli? verbo 
satis digno tam nefaria res appellari nullo modo 
potest. 
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der Römer gefrevelt habe. *) Wenn fo herzbeweglich der 
Römer von der Kreuzigung eines Mitbürgers- Ipricht, was 
werben wir von der Kreuzigung unferes Herrn fagen? wenn 
Gicero's Berebfamfeit nicht entfprechende Worte für die 
horrende Beleidigung feines eivis Romanus finden konnte, 
was ſollen Menſchen⸗ und Engelzungen von dem gekreuzig— 
ten Hohenpriefter und König des Gottesftantes (eivitas Dei) 
fagen, zu defien Mitbürgern wir berufen find (Eph. 2,19. 
Sefus Chriftus, an dem der römtfche Richter Feine Schuld 
zu. finden vermochte, Jeſus Melchiſedek, der verheißene König 
Iſraels, der Sohn Gottes des Allerhöchften, im Angeficht 
der heiligen Stadt und des Tempels Gottes der Schmach 
und den Schmerzen des Kreuzes überliefert — was kann 
Entfeglicheres gefagt und gedacht werden, als diefes? Si 
haec non ad amicos nostrae ciyitatis, si non ad homines 
verum ad bestias, aut etiam, ut longius progrediae, si 
in aliqua desertissima solitudine ad saxa et ad scopulos 
haec conqueri et deplorare vellem, tamen omnia muta 
alque inanima tanta et tam indigna rerum atrocitate com- 


moverentur. Wenn in ſolchem Schmerzgefühl der Heide 


*) Non fuit his omnibus iste contentus; spectet, inquit, pa- 
triam (Italiam); in conspectu legum libertatisque moriatur. Non 
tu hoe loco Gayium, non unum hominem, nescio quem, ceivem 
romanum, sed communem libertatis. et eivitatis causam in illum 
eruciatum et crucem egisti. — Civium romanorum sanguis con- 
junctus existimandus est, quoniam id’et salutis omnium ratio et 
veritas postulat, Offenbar hätte Cicero weit mehr Sinn dafür ge: 
habt, die satisfactio vicaria zu verftehen, als dies der Umverftand eines 
göffler oder Gabler oder Teller oder Meg: und Bretſchneider 
vermochte, fo viel fie auch auf ihre Heine Vernunft fich einbildeten. 
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die Kreuzigung des Nömers Gavius beffagen darf, wie 
wird der Chrift die Kreuzigung Chrifti betrauern müffen ! 
Die Schrift beftätigt das Seufzen, Trauern und Beben der 
Greatur über das Sterben ihres Herrn; denn von ber 
jechsten Stunde ward eine Finfterniß über das ganze Land 
bis zu der neunten Stunde, und die. Erde erbebte und die 
Felſen zerriffen Matth. 27,45.52). Was ift Kains Bruder: 
mord, was Vatermord, was Königsmord gegen dieſen Got: 
tesmord! Es ift Gottes Blut (Apoftelg. 20, 28), das aus 
den Wunden Chrifti fließt, und doch zugleich auch unſer 
Blut; denn Gott war in Chrifto, und unferes Fleiſches und 
Blutes war er-theilhaftig und macht uns des feinen theils 
haftig in der h. Communion. Der Herr der Herrlichkeit 
(1. Cor. 2, 8) wird gefreuzigr! O Haupt vol Blut und 
Wunden, vol Schmerz und voller Hohn! D höchſtes Ber: 
brechen gegen die höchfte Majeftät! — 

O tiefite Barmherzigkeit, welche eben dieſer höchſten 
Sünde, worin das BVerderben. der Menfchheit culminirt, die 
tieffte Sühne, und dem tiefiten Uebel das höchſte Gut, und 
dem troßigften Haß die fanftefte Liebe entgegenfeßt und alle 
Untugenden an fih in die entgegenftehenden Tugenden ums 
wandelt und alle Miffethat in Wohlthat verkehrt. Das tits, 
was der Apoſtel Petrus in feiner erften Epiftel 2, 21 fi. 
mit Hinblick auf den prophetifhen Paſſionstext (Jeſ. 93) 
fagt: er hat unfere Sünden felbft geopfert an feinem Leibe 
auf dem Hol. : Nicht will er damit nur jagen, daß er an 
feinem Leibe die Strafen gelitten, welche unfere Sünden 
verdienet hätten. Wohl tft dieß der Fall; denn er vertritt 
uns nach allen Seiten (Jeſ. 53, 5). Aber mit dem bloßen 
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leiblichen Leiden der Sündenftrafe, welche in ähnlicher Weiſe 
auch die beiden mitgekreuzigten Sünder erduldeten, wären Die 
Sünden felbft noch nicht geopfert, noch überhaupt ein wohl- 
gefällig Opfer dargebracht, Gott zu einem füßen Geruch) 
(Eph. 5,2). Die Wohlgefälligkeit des Opfers befteht nicht 
fowohl in dem, was der Herr trug, als vielmehr in dem, 
wie er ed trug. Er trug die Sünde und ihr Leiden, das 
auf ihn geworfen ward; aber wie trug er fie? wie nahm 
er es auf? Er, der unfere Sünden getragen und geopfert, 
er hat feine Sünde gethan, tft auch Fein Betrug in feinem 
Munde erfunden; er fihalt nicht wieder, da er geicholten 
ward; er drohete nicht, da er litt; er ftellte es dem heim, 
der da recht richtet (4 Petr. 2, 23), da er geftraft und ger 
martert ward, that er feinem Mund nicht auf wie ein Lamm, 
das zur Schlachtbanf geführet wird; Vieler Sünde hat er 
getragen und für die Uebelthäter gebeten (Sf. 3372 
Fürs Erſte beſteht hienach die vollkommene Wohlgefälligkeit 
(satisfactio perfecta) des Paſſton- und Pafjah-Opfers des 
N. T. in der völligen Unſchuld und Reinheit des Lammes 
Gottes, welches Feine eigene, fondern nur fremde Sünde 
trug, ohne davon befleeft zu werden (1 Petr. 1, 195 Hebr. 
9, 14); ſodann aber auch pofitiv in der Heiligfeit des Ge— 
horfams und der Geduld, der Sanftmuth und Demuth und 
der allerheiligften, alles überwindenden Liebe, womit e8 fie 
trug, womit es ihre Ihätlichkeiten, ihre Miffethaten, ihren 
Uebermuth, Hohn und Haß ertrug und betend für die Uebel— 
thäter fein Blut vergoß. Seiner Natur nach erregt bitteres 
Leiden Bitterfeit, Tanges und fchmerzliches Ungeduld, ſchmäh— 
fihes Zom, ungerechtes die Reaction des rächenden Rechts. 
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Im fündigen Menfhen wird alle diefe natürliche Reaction 
gegen das Uebel verunreinigt durch die Empfindlichkeit und 
Leidenfchaftlichfeit der durch das Leiden gefränften und ge 
reisten Eigenliebe, und es gibt daher unter den Unreinen 
fein reines Leiden, fein reines Opfer und Fein reines Ster- 
ben. In dem Sohne Gottes zwar wäre. die Reaction des 
feine Beleidigung duldenden, fondern alle feine Feinde nieder 
werfenden Zornes eine durchaus heilige und gerechte geweſen, 
und welches Recht und welche Macht Gottes er dazu ber 
faß, bezeugt er ſelbſt (Matth. 26, 93 TB TERN 
Dann jedoh hätte er die Sünden, die auf ihn geworfen 
waren, nur mit heiligem Necht wieder abgeworfen und ver— 
worfen, aber nicht fie getragen mit heiliger Gnade, fie nur 
vichtend geftraft, aber nicht fühnend geopfert, dann wäre er 
ung nur Nichter, nicht aber Verfühner gewefen. Nun aber, 
wie gerecht auch fein Schelten geweſen wäre und wie heilig 
und gewaltig fein Drohen, nun als Hoherpriefter and Opfer 
feines Hohenprieſterthums ſchalt er nit, da er geſcholten 
ward und drohete nicht, da er litt, ſondern verſtummend wie 
ein Lamm trug er unſere Krankheit und lud auf ſich unſere 
Schmerzen, und vergalt alles Böſe mit Gutem und jede 
Sünde mit ihrer Gegentugend. Wie es dort auf Gabbatha 
hieß: ſehet, welch’ ein Menſch, und: fehet, das ift euer 
König, fo nun bier auf Golgatha von dem als Opfer am 
Kreuz erhöheten Jeſus in vollſter Wahrheit: fiehe, das ift 
Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt; das ift 
Gott, der die Welt mit ihm felber verföhnt! Wie hoch 
wird hiedurch das Kreuz der Schmach geehrt! wie hoch ger 
heilige! Während der heidniſche Römer, ben wir vorhin 
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hörten, in der oratio pro C. Rabirio e. 5 fagt: nomen 
ipsum crucis absit non modo a corpore civium romano- 
rum, sed etiam a cogitatione, oculis, auribus, ift das 
Kreuz auf den Kirchen und Altären der Chriften erhöht, 
und der chriftliche Dichter (Bonaventura) fingt: 


Recordare sanctae crucis! 
Crux est arbor decorata, 
Christi sanguine sacrata, 
Cunctis plena fructibus. 
Crux est porta Paradisi, 
In qua saneti sunt confisi, 
Qui vicerunt omnia. 

Crux est mundi medicina, 
Per _quam bonitas divina 
Facit mirabilia. 


. Die Todeswunden waren dem Sohn Gottes gefchlagen 
an Händen und Füßen, und nun vergoß und opferte er fein Blut 
betend zu feinem Vater für die Sünder: Vater, vergieb 
ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie thun. Gewiß 
war dieſes Gebet nicht etwa mur ein momentaner Seufzer, 
jondern vielmehr der Hauptgedanfe, die Ueberfchrift, der In— 
begriff der Verföhnungsgebete des am Kreuze in völligfter 
Hingabe feiner felbft für die Sünde der Welt blutenden 
Lammes, welches Doch zugleich fih bewußt war, der Herr 
der Welt zu fein. Denn in dem „fie wiflen nicht, was fie 
tun“ iſt jenes Bewußtfein feiner Herrlichkeit ausgefprochen, 
weldes Paulus 1 Cor. 2, 7 f. betont: wenn die Oberften 
diefer Welt die verborgene Weisheit Gottes, die er verord- 
net hat zu unferer Herrlichkeit, erfannt hätten, hätten fie 
den Heren der Herrlichfeit nicht gefreuzigt. Jenes Nicht- 
wiſſen der Verblendung, jenes finftere Nichterfennen ift Sünde; 
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aber wenn das heilfame Licht der Erfenntniß aufgeht, wird 
fie und alle Sünde vergeben in Folge der Fürbitte und des 
Opfers Chrifti. Er hat in den Tagen feines Fleifches Ge- 
bet und Flehen geopfert (Hebr. 5, 7); betend fein Blut 
vergießen zur Vergebung der Sünden, d. h. durch fein eigen 
Dlut fühnend in das Heilige eingehen CHebr. 9, 12), und 
das Blut Chrifti, der ſich felbft ohne allen Wandel durch 
den heiligen Geift — in Gebet und Flehen — Gott ge: 
opfert hat, reinigt .unfer Gewiffen von den todten Werfen, 
wie es der Böcke und der Farren Blut am Verföhnungs- 
tag des alten Bundes (3 Mof. 16) nimmer vermochte (Hebr. 
9, 13. 14). Der Erdaltar Golgatha’s (2 Mof. 20, 24) 
und die Hörner dejjelben (3 Mof. 4, 7. 18. 25), d. i. die 
Pfoften des Kreuzes, wurden befprengt durch das herab- 
tropfende Blut des Herrn und dadurd der an ihnen haftende 


> Fluch gefühnt und heiliger Segen gefpendet, und im Hin- 


ftrömen des Lebens jenes vollfommene Opfer dem Vater 
dargebracht, wovon der Sohn fagt (Joh. 10, 17): darum 
liebet mich mein Vater, daß ich mein Leben laffe, auf daß 
ichs wieder nehme; Niemand nimmt es von mir, fondern 
ich laſſe es von mir felber; ich habe es Macht zu laſſen 
und habe es Macht, wieder zu nehmen; foldhes Gebot habe 
ih empfangen von meinem Vater. Das ift die Sprade 
des guten Hirten der Völfer, durch deſſen Wunden ſie ſollen 
heil werden (1 Petr. 2,24), und der am Kreuze fein Leben 
ließ im Gebet der Gnade und Abfolution: Water, ver 
gieb ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie thun. 
Chriftus tft des Gefeges Erfüllung, und die Liebe tt 
des Gefeßes, auch des Opfergefeges Erfüllung ; denn fie 


142 





ift Hingabe des Ichs, Opfer des Herzens. Wie zuerft Die 
heilige Gottesliebe im Leiden am Kreuze das Herz des 
Sohnes erfüllt, beweifen feine Gebete zum Vater; wie aber 
zugleich auch die heilige Nächftenliebe, das befunden neben 
jenen noch befonders feine Worte am Kreuz zu Maria und 
Sohammes und zu dem bußfertigen Mebelthäter. Wie er 
hatte geliebt die Seinen, fo Hiebte er fie bis ans Ende 
(Sob. 13, 1). 

Stabat mater dolorosa 

Juxta crucem lacrimosa,, 

Dum pendebat Filius ; 

Cujus animam gementem, 

Contristatam et trementem 

Pertransivit gladius. 

Vom Vater im Himmel blickt der fterbende Sohn herab 
zur Mutter auf Erden, die ihn als Menfchenfind unter ih— 
rem Herzen und auf ihrem Schooße getragen, und der das 
Mitgefühl feiner Leiden wie ein Schwert durch die Seele 
ging, was dann auch wieder feine Seele um jo. beweglicher 
traf, als er in ihren und Johannis Schmerzen zugleich aud) 
ſchon die Märtyrerleiven aller feiner treuen Befenner (Matth. 
12, 49 f.) erblidte. Was hat er ihnen vom. Kreuze herab 
zu jagen? daſſelbe, was er gleih nad der Communion 
feines Leibes und Blutes gefagt (Joh. 13, 34): Tiebet euch 
unter einander, wie ich euch geliebet habe, hier zu Maria : 
ſiehe — Johannes — das tft dein Sohn, Liebe ihn, 
wie ich ihn geliebt, und zu dem Jünger, den er lieb hatte: 
fiehe — Maria — das tft deine Mutter, Liebe fie, 
wie ich fie gelicht. Es bedarf Feines Mortes weiter, um 
die herzhinnehmende Macht diefer Worte, diefes letzten Wil 
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lens des fterbenden Jefu an die Seinen und die Bedeutung 
defielben für die ganze Gemeinde feiner Gläubigen und Hei— 
ligen, zu denen allen ja die Mutter des Herrn in einem 
mütterlichen Verhältniſſe fteht, zu empfinden. 

"Durch wenige Getreue nur war um das Kreuz Chrifti 
feine Gemeine repräfentirt; in großer Mehrzahl aber, um- 
gab es die ungläubige Welt in allen ihren Ständen. Da 
waren vom Wehrſtand die Kriegsfnechte, die Jeſum Freuzig- 
ten und feine Kleider theilten und um feinen Rock das Loos 
warfen (Joh. 19, 23f.; Pf. 22,19); aber es war doch auch 
ein Hauptmann darunter, der ihn, da er verſchied, als Got⸗ 
tes Sohn erkannte (Matth. 27, 54). Da waren ferner 
Vorübergehende aus dem Volke, aus dem Nährſtande, die 
läſterten ihn und ſchüttelten ihre Köpfe (wie viele ſolche 
Kopfichüttler gibt es allezeit!) und ſprachen: der du den 
Tempel Gottes zerbrichſt und baueſt ihn in dreien Tagen 
(Joh. 2,19—22), hilf dir felber;. bift du Gottes Sohn, fo 
fteig herab vom Kreuz (Matth. 27, 39 f.); andere aber vom 
Bolt ſchlugen an ihre Bruft (Luc. 23, 48). Da waren 
endlich vom Lehritande Hohepriefter und Schriftgelehrte und 
Aeltefte, die ſprachen, wie in ‚ähnlicher Weiſe fo viele ver- 
kehrte Schriftgelehrte und Hochweiſe und Weltkluge Matth. 
11,25; 1 Cor. 1,20) aller und befonders auch unferer Zeiten 
fprachen, dachten und denken: iſt er der König Sfraels, jo 
fteige er nun vom Kreuz, jo wollen wir ihm glauben; er 
hat Gott vertraut, der erlöſe ihn nun, lüſtets ihn; denn er 
hat gefagt: ich bin Gottes Sohn (Matth. 27, 42.5 vgl. 
4, 3). Joſeph von Arimathia jedoch und Nifodemus dach⸗ 
ten anders. Zur Rechten und Linfen des Herrn hingen die 
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beiden mit ihm gefreuzigten, durch ihre Sündenfchuld in dieſe 
Berdammniß gerathenen Webelthäter. Dieſe repräfentiren 
oder vergegenmärtigen uns alle ſchon in zeitlicher Todes— 
verdammmiß fchwebenden Sünder, denen zu gut der Heiland 
ftirbt, damit fie nicht auch ewig verloren gehen, fondern 
vielmehr das ewige Leben haben mögen. Aber der eine 
Theil derfelben befehrt fich nicht, fondern bleibt unbußfertig 
in feinen Sünden verftodt, und glaubt nicht an Chriftus, 
weil er nicht fogleich nach feines Fleiſches Wunfch ihm Hilft 
aus des Leibes Noth. Der andere aber erfennet in Des 
muth feine Schuld und beichtet feine Sünde und betet im 
Glauben zu dem Herrn, den er auch am Kreuze mit Zus 
verfiht in feiner Unſchuld und Hoheit erfennt und vor aller 
Melt befennt: Herr, gedenfe an mich, wenn du in dein 
Reich kommſt. Dem ohne Buße und Glauben fterbenden 
Sünder wird Fein. Beicheid zu Theil; ohne eines Mortes 
Jeſu gewürdigt zu werden, geht er durch die zeitliche Ver— 
dammniß in Die ewige über. Aber das Gebet des buß- 
fertig gläubigen wird fofort überfchwenglich erhörtz in den 
Schaudern des Kreuzestodes empfängt er von feinem ver⸗ 
wundeten König die Verheißung des aufgethanen Paradie— 
fes: wahrlich, ih fage dir, heute wirft du mit mir 
im Paradiefe fein. O gnadenvolles Wort des könig— 
lichen Opfers auf Oolgatha, hinüberhebend aus Todes und 
Höllenqualen zu den Lebensftrömen des wiedergewonnenen 
Paradiefes; der Cherub löſcht die Flamme feines Schwerts 
und der verlorene Sünder zieht gerechtfertigt mit feinem Er- 
löfer wieder ein ind Land der Herrlichkeit. 

Solche heilige Bitt-, Troſt- und Liebesworte, in die 
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das biutende Herz des allerheiligften Märtyrers am Kreuze 
übergieng, waren aus feinem Munde vernommen, noch aber 
während mehrerer peinvollen Stunden fein Ton des Schmer: 
38, Tein Laut des Leidens, Fein Paffionsgebet, obwohl 
feine Seele gewiß ftets in Andacht athmete. Doch auch 
das Lautwerden feines Leidens war nothiwendig zum 
Zeugniß feiner Wahrheit und feiner Größe, zum Beweis, 
daß er den Zorn Gottes gegen die Sünde der Welt und 
den Fluch des Gefeges gegen ihre Schuld (Gal. 3, 13) wirk 
lich und wahrhaft trug. Um die- Mittagsftunde verfinfterte 
fih der Himmel und alle Spötter verftummten vor dem 
ängftlich drohenden, ſchwülen Zornesdunfel. Das Blut des 
Herrn, geronnen an feinen Wunden, fing an zu ftocen und 
drängte fich beängftigend nach Haupt und Herz zum Mittel: 
punft des innern Leidens über das Weltelend, das auf ſei— 
nem Herzen lag. Der Todesfampf begann : 
Es war ein munderlicher Krieg, 
Da Tod und Leben rungen, 

da der Tod den Menfchen umrang, der, obwohl er eins 
war mit Gott, doch nun, da Leib und Seel fi ſcheiden 
follten, aller Lebensmittheilung der Gottheit ſich entäußert 
fühlte und son der Kälte des Todes durchdrungen wurde. 
Das war der Moment, in welchem auch die göttliche Natur 
des Herrn im Mitleiven mit der menfchlichen das Todes- 
beben mitempfand; denn einen folhen Hohenpriefter ſollten 
wir haben, der. da könnte Mitleidven haben mit unferer 
Schwahhelt (Hebr. 4, 15). Im Gebet verlautet er fein 
Todesleiden, in einem Gebet aus dem zwei und zwanzigften 


Palm, der in mehreren einzelnen Zügen von dem Leiden 
Sartorius, üb, d. Cultus. 10 
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des Mefftas handelt. Um die neunte Stunde rief Jeſus 
laut: mein Öott, mein Gott, warum haft du 
mid verlaffen! (Bi. 22,2. 8.9. 16 ff) Da war es, 
als er ſich verlaffen fühlend, ohne es doch zu fein, auf 
der tiefften Stufe feines Opferleidens Gebet und Flehen 
mit ftarfem Gefchrei und Thränen opferte zu dem, 
der ihm vom Tode Fonnte aushelfen (Hebr. I, 7). Dann 
noch in Verknüpfung von Pf. 22, 16 und Palm 42 (wie 
der Hirfch ſchreiet nad) friſchem Wafler, fo fchreiet meine 
Seele, Gott, nad) dir; meine Seele dürſtet nad) Gott, nad) 


; dem febendigen Gott u. f. w.) ſprach er fein heißes Sehnen 


und Dürften nad) dem Heilbrunnen der Verföhnung in dem 
Einen Wort aus: mich dürftet Gupo). So dürftet nun 
der Lebensquell, der den tiefften Durft des Lebens nach 
Gott ftillt (Joh: 4, 145 7, 37); er dürfte, um mit deſto 
reicherer Fülle getränkt all jenen Durſt zu löihen durch das 
Waffer und das Blut und den Geift, womit er Fommt 
(1 305.5, 6; vgl. Ev. Joh. 19, 347). 

Alsbald ward er erhört; noch Ein Tester Trunk aus 
dem Leivensfelh, und Jeſus betete abermals laut aus dem 
PBafftonspfalm 31, B.-6 mit völliger Hingebung und Zu— 
verficht der Erhörung: Vater, in deine Hände be 
fehl ich meinen Geiſtz und darauf fprad ers es fit 
vollbracht, und neigete fein göttlich Haupt und verſchied 
(Joh. 19, 30; Luc. 23,46). So ftirbt Gott, ver nicht ftirbt 
(1 Tim. 6, 16). 

Es ift vollbracht; und Alle hat er Gott geopfert (1 Betr. 
3, 185 iſt Einer für Alle geftorben, fo find fie Alle geftorben 
(2 Cor. 5,14). Vollbracht ift das unvergleichlich einzige, uns 
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endlich große, heilig vollfommene Opfer, das eben durch feine 
Bollfommenheit alle Sünden der Welt, der Vorwelt wie der 
Nachwelt, immerdar ſühnt mit ſeinem Blut, das Verſöhnopfer 
des ewigen Hohenprieſters, womit er in Ewigkeit vollendet, die 
geheiliget werden (Hebr. 10, 14). Nun, nachdem fein Leib 
getödtet und ſein Blut vergoſſen iſt draußen vor dem Thor 
der heiligen Stadt (Hebr. 13, 19), nun gehet mit dem füßen 
Geruch des vollbrachten Opfers fein verflärter Geift in das 
Alerheiligfte ein. Deß zum Zeuguiß zerriß der Vorhang 
im Tempel in zwei Stüde von oben an bis unten aus. 
Aber nicht in jenes irdiſche Allerheiligite, das mit Händen 
gemacht tft, welches nur ein Gegenbild ift des wahrhaftigen, 
fondern eben in dieſes wahrhaftige Alferheiligfte, in den 
Himmel felbft ging er ein, um zu erfcheinen vor dem Anger 
fiht Gottes für und (Hebr. 9,24). In des Vaters Hände 
hatte er feinen Geift befohlen ; zum Vater ging er durd) 
feinen Tod, wie er es bei der h. Communion feinen Jüngern 
als über ein Kleines erfolgend gejagt, *) und dem Schäcdher 
am Kreuze verheißen, daß er heute mit ihm im Paradiefe 
- fein würde. Alſo vonder Schädelftätte in das Paradies, 
von der verzehrenden Leidensarbeit auf Erden in die felige 
Sabbathruhe des Himmels, von dem tödtlichen Haſſe der 
Welt in die Liebesfülle Gottes, vom Marterholz zum Herzen 3 
des Vaters erhob fich ver Sohn, um nach vollendetem Kampf 
zu ruhen in feinem heiligen Schooß, den Frieden und die 
Freude der vollbrachten Verföhnung zu bringen und zu 


) Unmöglich konnte er damit nur auf feine erft ſpäter erfolgende 
Himmelfahrt deuten. 
10* 





fehmecen, und zur Verfiegelung des neuen Bundes zwifchen 
Gott und Menfch, daß ich fo fage, den Kuß der göttlichen 
Liebe zu empfangen. O wie wohl wird dem Sohne dem 
geliebten, nachdem er ausgelitten, am Herzen des Vaters 
gewefen fein, und welchen Sabbath des Friedens Gottes, 
der über alle Vernunft ift, wird er gefeiert haben! Sein 
durchftochener Leib, in reine Leinwand gehüllt, ruhte in dem 
fühlen Felfengrabe, das ihm Joſeph von Arimathia bereitet 
und ihn dahin gebettet. hatte, als der Sabbath anbrach, 
während deſſen die trauernden Seinen ftilfe waren nad dem 
Geſetz (Rue. 23, 50—56). Sein Geift ruhte ftill und. felig 
in des Vaters Armen, wie er gebetet: Vater, in deine Hände 
befehle ich meinen Geift. _ Die Kirche bezeichnet den Sabbath 
zwiſchen Charfreitag und Dftertag ald den großen Sab- 
bathz; wir behaupten, daß ihm unfer Hoherpriefter, ruhend 
von feinen Leiden, im höchſten Heiligthum gefeiert als den 
Tag der vollbrachten Verföhnung Gottes im Frieden des 
himmliſchen Paradieſes. 

Mit dieſer Behauptung, deren Wahrheit, auf ausdrück— 
liche, vom Kreuze ſelbſt gegebene Zeugniſſe des Herrn ger 
ftügt, der Vollendung feiner Paſſton und feines hohenprieſter— 
lichen Opfers die Satisfaction eines feiernden Schluffes und 
feierlichen Nuhepunctes gibt, ſcheint nicht im Einklange zu 
ftehen der vornehmlich auf 1 Pet. 3, 19 und 4, 6 begründete 
Artikel von der Hölenfahrt Chrifti zur Predigt des Evan- 
geliums im Gefüngniß der Todten. Beides jedoch, ſowohl 
das Eingehen im Geift zum Bater in das Paradies als 
das Niederfahren im Geiſte zur Erlöfung der gefangenen 
Geifter läßt fih fehr wohl miteinander oder vielmehr nach— 


kl) 
einander in Verbindung fegen. Das Ietere nämlich, welches 
die erfte Stufe des aktiven Standes feiner Erhöhung bildet, 
weil es die erfte Verfündigung und wirffame Ausbreitung ' 
feines vollbrachten Verfühnungswerfes im Geifterreih iſt, 
folgt auf das erftere und geht unmittelbar der Auferftehung 
feines Leibes aus des Todes Banden vorher, wozu es den 
Mebergang bildet. Nachdem der Herr den großen Sabbath 
feiner Paſſion ftill im Allerheiligften des Himmels gefeiert, 
geht er im göttlich verklärter Geftalt wieder daraus hervor 
und fährt mächtig hinab in das Reich deffen, der des Todes 
Gewalt: hat und verkündet in Beweifung des Geifted und 
der Kraft, daß Satans Gewalt gebrochen tft und die nicht 
mehr gefangen halten Fan, welche an das Evangelium von 
der sollbrachten Erlöfung glauben, und prediget ihnen ge- 
waltiglih: der Tod ift verfhlungen in den Sieg; Tod, wo 
ift dein Stachel, Hölle, wo ift dein Sieg? Der Thatbeweis, 
daß auch des Leibes Tod verfchlungen tft in den Sieg, tft 
dann die am Oftermorgen erfolgende Auferwedung und Auf 
erftehung des Leibes Chrifti aus feinem Grabe, womit er 
für feine Gemeine auf Erden fichtbar wieder hervortritt als 
der nach vollbrachter Verföhnung fein Volk mit den Ieben- 
digen Früchten derfelben fegnende und heiligende Hohepriefter, 
dem dann auch nach feinem Sieg wiederum fein Volk willig 
fich Lob und Danf opfert in heiligem Schmud, und feine 
Kinder geboren werden wie Than aus der Morgenröthe der 
heilvoll wieder aufgehenden Sonne der Gerechtigkeit Bi. 
110, 35 Hof. 6, 2—4; Mal. 4, 2. 


Drittes Kapitel. 


Bon der heiligen Auferftehungs- und Verklärungsfeier 
Ehrifti, und dem neuen Sabbath des neuen Bundes, 


Die Wiedererweckung des geopferten Leibes des Herrn 
aus dem Tod und Grab durch erneute Durchdringung mit 
dem gottmenfchlichen Geifte Chrifti ift eine Wiedergeburt und 
Berflärung defjelben zu höherem, unvergänglichem Leben, 
wodurch Chriftus als der erfte Menſch der neuen Schöpfung, 
als der zweite Adam und Urheber einer wiedergeborenen 
Menfchheit, eines neuen Bundesgefchlechtes von Kindern Got- 
tes fich vollendet. Der um unfrer Sünde willen gefreuzigte 
Ehriftus, in welchem alle Gerechtigfeit des Geſetzes erfüllt 
ift, ift des Gefeßes Ende (Röm. 10, 4); der alte Menfch 
ift geftorben, genugthuend und verſöhnt in Chriſto geftorben; 
der große Sabbath der Paffton mit feiner ftillen Trauer und 
feiner großen, unmittelbar. darauf in Erfüllung ‘gehenden 
Hoffnung ift das Ende der Sabbathe des alten Bundes. 
Der um unfrer Gerechtigkeit willen (Nom. 4, 25) aufer- 
ftandene Chriftus, von welchem die Rechtfertigung des Le— 
bens ausgeht über die - durch. Adam dem Tod verfallenen 
Sünder (Röm. 5, 18) ift der Anfang des Evangeliums, 
der Beginn der Ausfpendung des in feinem vollbrachten Opfer 
erworbenen und den Sündern befchiedenen, neuen Heils; er 
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iſt das Lebensprincip des neuen Bundes und ſeiner Feiertage, 
und nicht nur der Erſtgeborne vor aller Creatur, ſondern 
auch der Erſtling der neuen Creatur, welcher dereinſt auch 
alle Todten auferwecken und den Tod ſelbſt aufheben und 
den Sabbath der Herrlichkeit begründen wird, auf daß Gott 
ſei alles in allen (1 Ger. 15, 20—28). Nicht nur der 
Bollfommene ift er, fondern nad) der Vollbringung feiner 
Paſſion auch der Vollendete, in dem alle Fülle wohnt und 
auf dem das vollfommene göttlihe. Wohlgefallen ruht, um 
von ihm aus Friede auf Erden und Wohlgefallen den Mens 
fchen zu ſpenden. Das göttliche Zeugniß des Wohlgefallens 
am geliebten Sohne, welches wir bei feiner Taufe, die ein 
Borbild feines Todes und feiner Auferftehung ift, und das 
ähnliche, welches wir bei feiner Verflärung auf dem Berge, 
die gleichfalls mit feiner Auferftehung zufammenhängt Matth. 
17, 9), vernahmen, e8 gilt dem aus feiner Todestaufe er- 
ftandenen und verflärt aus feinem Grabe hervorgehenden 
Chriftus in voller, ganz erfüllter Wahrheit; denn eben durch 
feine Auferftehung von den Todten ift er mächtiglich erwieſen 
als der Sohn des Iebendigen Gottes (Röm. 1, 45 Apoft. 2, 
32—36; 3, 13—15). Hierauf, nun gründet ſich die für 
den Gultus der neuteftamentlichen Kirche grundwichtige Be— 
deutung des Dfterfabbaths und der Feier des Sonntags als 
des Tags des Herm, der auch des Sabbaths Herr iſt. 
Wenn, wie wir im erften Kapitel diefer Schrift von 
dem urfprünglichen Sabbath fahen, der Sabbath des alten 
Bundes auf die im erften Adam vollendete Schöpfung und 
insbefondere auf die Ruhe des Wohlgefallens Gottes an 
feinem, zum Herrn und Priefter derfelben erſchaffenen, Eben- 
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bilde fich gründete, fo beruht folgerecht der Sabbath des neuen 
Bundes auf der im zweiten Adam, in dem auferftandenen 
Chriftus, begonnenen Neufchöpfung oder Wiedergeburt der 
Menfchheit zum Bilde Gottes, und insbefondere auf dem 
Frieden des vollfommenen Wohlgefallens an dem Heilig voll- 
endeten Hohenpriefter der Verfühnung Himmels und der Erde, 
in weldem Gott von neuem fegnet und heiliget feine Kin— 
der, wie er es aud am erften Sabbath that (1 Moſ. 2, 3). 
Beim altteftamentlichen Sabbath gingen wir von dem Worte 
des Herrn aus: der Sabbath ift um des Menfchen willen 
gemacht, und den neuteftamentlihen gründen wir wieder auf 
fein Wort: des Menſchen Sohn, Jeſus, ift ein Herr auch 
des Sabbaths, der feinem Herrn folgt, nicht aber fein Herr 
ihm. Der erfte Sabbath folgt der urfprünglichen Schöpfung 
des erften Adams, mit dem Religion und Cultus auf Erden 
beginnt; der zweite folgt der Auferftehung, d. i. der zweiten 
Schöpfung des zweiten Adams, womit der neue Cultus der 
verföhnten und erneuten Menfchheit anhebt. Der altteftament- 
liche Sabbath, baſirt auf dem Artikel von der Schöpfung umd 
hat daher, wie auch andere altteftamentliche Fefte (Gal. 4, 
10), mehr eine natürliche als gefchichtlihe Baſis; der neu- 
teftamentliche Sabbath dagegen bafirt auf dem Artifel von 
der Erlöfung und hat daher, wie auch die andern neutefta- 
mentlichen Fefte, vorwiegend eine gefchichtliche Bafts. Der 
Sabbath der Schöpfung kann, wie das Geſetz in das Evan— 
gelium, übergehen in den der Erlöfung, indem der Water 
geehert wird in dem Sohne (Joh. 14, 13). Der Sabbath 
der Erlöfung aber kann nicht zurücfgehen in den der Schö— 
pfung, ohne Geſetz und Evangelium, Adam und Chriftus, 
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alten und neuen Bund zu confundiren, oder diefen nur als 
eine bloße Fortfegung oder. Betätigung jenes erfcheinen zu 
laffen, während doch der Prophet Jerem. 31,31 ff. ganz 
entfchieden einen neuen Bund weiſſagt. Das Evangelium 
bat einen andern vollfommeneren Hohenpriefter, ein vollfom- 
meneres Opfer, einen vollfommeneren Tempel als das alte, 
und doch, obwohl mit der Veränderung des Prieſterthums 
auch dag Geſetz verändert werden muß (Hebr. 7, 12), ſollte 
dennoch das Evangelium keinen andern, keinen eignen, keinen 
vollkommeneren Sabbath als den des Geſetzes haben? ſein 
Cultus ſollte fortwährend den altteſtamentlichen Charakter 
tragen und nicht vielmehr die Perſon Chriſti und die Voll—⸗ 
endung feines Erlöſungswerks den hriftlichen Charakter ihm 
aufprägen? Nein, es ift noch eine höhere Nuhe, als Die 
a. t. prophetifche, dem Volke Gottes vorhanden (Hebr. 
4, 8 ff), das ift die evangelifche, die Sabbathruhe, Die 
von dem Hohenpriefter des N. T. von Melchifedef Jeſus 
ausgeht, nachdem der Schlangenſaame, die Friedens- und 
Sabbathſtörer, Sünde, Tod und Hölle unter ſeinen, des 
Auferſtandnen, Füßen liegen. Wer das Hauptcapitel der 
h. Schrift von der. Auferftehung, das fünfzehnte- des erften 
Briefs an die Gorinther, bis zu feinem triumphirenden Schluffe 
mit denfender Andacht liest, der muß den Eindruck empfan- 
gen, daß die Auferweckung des Herrn, ohne die unfer Glaube 
eitel, ohne die wir noch in unfren Sünden, ohne die auch 
die, fo im Chriſto entfchlafen find, verloren und wir Leben 
dige nur elende Sterbliche wären (1 &or. 15, 17—19), im 
neuen Teftament die prineipale und prineipielle Gottesthat 
ift, aus der, nachdem des alten friedloſen Todes Macht 
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durch den Tod des Herrm gebrochen, das neue friedfame und 
felige Leben des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung quilit, 
der lebendigen Hoffnung, im der wir wiebergeboren werben 
zu einem unvergänglichen und unperwelflichen Erbe (1 Bet. 
1, 3f.). Nun aber — fo fagt recht neuteftamentlih Paulus 
(1 Cor. 15, 20 ff.) — nun aber ift Ehriftus auferftanden von 
ven Todten und der Erftling worden unter denen, die da 
ſchlafen; fintemal durch Einen Menfchen der Tod und durch 
Einen Menfhen die Auferftehung der Todten kommt; denn 
gleichwie fie in Adam alle fterben, aljo werden fie in Chrifto 
alle lebendig gemacht werden; und der erfte Menſch ift von 
der Erde und irdiſch, und der andere Menfch ift der Herr 
vom Himmel, und wie wir getragen haben das Bild des 
Srdifchen, alfo werden wir aud tragen das Bild des Himm⸗ 
liſchen. Es fühlt fich klar heraus, wie hier der Auferftehung 
Ehriftt eine unendlich höhere Dignität ald der Schöpfung 
- Adams gegeben wird, und wie es daher fo unwahr als un: 
natürlich wäre, wenn die Kirche des neuen Teftamentes den 
Schöpfungsfabbath des alten und nicht den Auferftehungs- 
fabbath des neuen feiern, wenn fie den Tag als ihren 
Feiertag begehen wollte, da Chriftus begraben war, nicht 
aber den, da er auferfianden ift von den Todten, feiernd 
feinen Sieg, fegnend und heiligend. 

Gott vollendete am firbenten Tage feine Werfe und fein 
Friede ruhete auf ihnen, umd er fegriete und heiligte diefen 
Tag der Vollendung (1 Mof. 2, 2f.). Nicht Mofes, nicht 
das Volk Iſraels, nicht die Kirche des alten Teftaments hat 
den Sabbath zum h. Feiertag gemacht, fondern Gott der 
Vollender und Verklärer feiner Schöpfung. Das Gebot: 


gedenke des Sabbathtags, daß du ihn heiligeft, gründet fich 
darauf, daß Gott ihn gefegnet und geheiligt hat (2 Mof. 6, 
8—11). Ebenſo wenig hat die Kirche des neuen Teftamentes, 
in der fein felbftgemachter noch felbftgerechter Cultus etwas gilt, 
den Ofterfonntag und was von Feiertagen daraus und darauf 
folgt, zu Tagen des Herrn gemacht, fondern der Herr felbft hat 
es gethan, indem er das Werf der Erlöfung an ihm vollendet 
und ihn zum Nuhetag geheiligt durd den fabbathlichen d. 1. 
ruhevollen Segen der nicht auf unfern Werfen, fondern auf 
feinem Leiden ruhenden Gnade und Vergebung der Sünden, 
und felbft ihn gefeiert hat durch die auch ihm felige Aus— 
fpendung der Gerechtigfeit, des Friedens und der Freude im 
heilige Geift und die Feier des h. Abendmahls mit feinen 
Jüngern. Beides gehört ja zum Amt des Hohenpriefters, 
das facrificiele und facramentlihe Thun, das Opfern und 
das Segnen. Das Opfer des Herrn iſt am Charfreitag 
vollbracht und die Seele ſeines Bluts hinaufgehoben in das 
geheimnißvolle Allerheiligſte; der Oſtertag, an dem der Ge— 
opferte wieder lebendig mit ſeinem verklärten Leibe und Blute 
aus dem Dunkel hervorgeht, iſt der Tag ſeines heiligen 
Segnens und darum des neuen Bundes neuer Sabbathtag. 
Was thut der Auferſtandne am Oſtertage? vorerſt thut er 
den Jüngern, mit denen er nach Emmaus wandelt, und dann 
ſämmtlichen Jüngern dar, daß ſein Werk vollendet, daß er 
des Geſetzes Ende, daß alles erfüllt iſt, was von ihm ge— 
fchrieben ift im Gefeg Mofts, in den Propheten und in den 
Palmen (Luc. 24, 27. 44 f.). Mußte nicht Chriftus jolches 
feiden und zu feiner Herrlichfeit eingehen? fagt er den nach 
Emmaus wandelnden Süngern, denen er im Abendmahl feine 
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Herrlichkeit offenbart (Luc. 24, 30 f.), und darauf den Eilfen 
in Zerufalem, nachdem er ihnen die Schrift geöffnet: alſo 
iſts gefehrieben und alfo mußte Chriftus leiden und aufer- 
ftehen von den Todten am dritten Tage und predigen laffen 
in feinem Namen Buße und Vergebung der Sünden unter 
allen Völfern und anheben zu Serufalem. Dieß der Segen, 
der nach der Erfüllung des Gefeßes von feiner Auferftehung 
am Dftertag durch feine Jünger ausftrömen fol über alle 
BVölfer der Erde. Dazu verheißt-er ihnen den heiligen Geift 
(Luc. 24, 49). Nicht aber nur zufünftigen Segen verheißt 
er ihnen, fondern in Bethätigung feines Hohepriefterthums 
gibt er ihnen auch fogleich feinen heiligen Frieden und den 
Geift der Gnade und die göttliche Mifften des Evangeliums 
und die Vollmacht der Sündenvergebung. Friede fei mit 
euch! mit diefem Sabbathsgruß tritt er in ihre Mitte (Luc. 
24, 36; Joh. 20, 19 ff.) und führt fort: Wie mich der Vater 
gejandt hat, fo fende ich euch; nehmet hin den heiligen Geift; 
welchen ihr die Sünden erlaffet, denen find fte erlaffen u. ſ. w. 
Wenn Adams Sabbath groß war durch die göttliche Seg— 
nung und SHeiligung (1 Mof. 2, 3), wie viel größer ift 
Ehrifti Sabbath mit dem göttlichen Friedens, Gnaden- und 
Heiligungsfegen, der von ihm aus über die Todtenfelder der 
Welt ſich ergießt und den unruhigen Seelen eine Ruhe und 
Erquickung und Himmelsgüter bringt, die ihnen unerreichbar 
waren (Matth. 11, 28f.; 1Cor. 2, 95 Eph. 1,33 1 Betr. 1, 
3 ff.) und durch die das göttliche Ebenbild in ihnen höher 
wieberhergeftellt und der Verluft des Paradiefes mehr als 
wiedergebracht werden foll. 

Es ergiebt fich aus den evangelifchen Berichten des Lucas 
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und Johannes Har, daß der auferftandne Chriftus an dem 
Tage und in der Kraft feiner Auferftehung feinen Apofteln, 
nachdem fie ihm bis dahin als feine Schüler gefolgt und 
in feinem Dienfte geübt waren, nunmehr die Vollmacht und 
Weihe des apoftolifhen Amtes über alle Völker und feine 
ganze aus ihnen zu fammelnde Kirche ertheilt, und daß alfo 
der heilige Segen des DOftertags nicht bloß ihnen mur als 
vergänglichen Individuen gegeben, fondern vielmehr in ihrem 
Amte bleibend für alle Völfer der Erde geftiftet wird. Wenn 
ihnen demnach am Ofterfeiertag feierlichft von dem Herrn 
ſelbſt das Amt, das die Verföhnung predigt, das Amt der 
Botihafter an Chriftt ftatt (wie mich der Vater gefendet 
bat, jende ich euch) gegeben und befohlen worden, wenn ferner 
das geordnete Amt zur nothwendigen Folge die geordnete Ge- 
meine und ihre Verfammlung hat, und wenn diefe ebenfo 
nothwendig die beftimmte Zeit und Stätte ihrer Zufammen- 
funft und gemeinfhaftlihen Andacht fordert, fo ift daraus 
wohl deutlich zu erfehen, welche ftiftungsmäßige Bedeutung 
der Ofterfonntag für den Cultus der ganzen chriftlichen Kirche 
haben muß, und eben weil er fie haben muß, darum auch 
wirklich überall und immer (semper, ubique et ab omni- 
bus) in der ganzen Chriftenheit gehabt hat, fo daß ſelbſt 
die Serten nicht ‘geroagt haben, davon abzumeichen. Wo 
ein Tag dergeftalt im Glanz des Herrn ftrahlt, wie bie 
Sonne Mond und Sterne überftrahlt, da muß es in der 
That als eine eitle Anmaßung erfcheinen, zu behaupten, 
nicht er, der Herr, fondern nur die Gemeine feiner Diener, 
die Kirche, habe diefen Tag durch ihre Satzung über die 
andern Tage erhoben, den im A. T. von Gott eingefegten 
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Sabbath abgefihafft und dafür den Sonntag mit cerimontal- 
gefeglicher Nothwendigkeit als Feiertag fubftituirt. Mit Recht 
weist die Augsburgifehe Eonfeffton (Art. 7 der Mißbräuche) 
diejenigen zurück, „welche urtheilen, daß durch die Autorität 
der Kirche anſtatt des Sabbaths die Beobachtung des Sonn⸗ 
tags als nothwendig eingeſetzt ſei,“ und die darin vornehm⸗ 
fich die Größe jener Autorität nachweifen wollen, daß fie 
„von einem Gebote des Decalogd dispenfirt habe“. Die 
Gonfeffion bleibt jedoch ſelbſt noch dabei ſtehen, daß die 
Kirche den Sonntag für Die nothwendigen Jufammen- 
fünfte des chriftlichen Volkes der Ordnung wegen beftimmt 
habe, und will hiebei nur die Beobachtung dieſes oder eines 
andern Tages der chriftlichen Freiheit nicht ald ein zum Heil 
gefeglich nothwendiges Werf zugemuthet haben. Wenn er 
demohnerachtet aber eine fonft aus chriſtlichen Nützlichkeits⸗ 
und Schicklichkeitsgründen nothwendige menſchliche Stiftung 
bleibt, ſo kommen wir doch mit ſeiner Feier aus dem Ge 
biete des Geſetzes, ja der Menfchenfagung nicht heraus. *) 
Der confequentere evangeliſche Gegenſatz tft daher der, Daß 
überhaupt nicht die Kirche, welche göttliche Stiftungen weder 
‚machen, noch aufheben noch Ändern kann, fondern der Herr 
felbft es ift, welcher durch feinen Sieg und Segen den Tag | 


*) Cs bleibt dann doch immer jenes, auch bei den modernen Dig: 
putationen über die Feiertagsverbindlichkeit hervorgetretene, Schwanfen, 
welches die Augsburgifche Confeffton im angeführten Artifel de potes- 
tate ecclesiastiea fo richtig ſchildert: Aliqui disputant, diei dominiei 
observationem non quidem juris divini esse, sed quasi juris di- 
vini (quaſi legitim); praeseribunt de feriis, quatenus liceat operari. 
Hujusmodi disputationes quid sunt aliud, nisi laquei cons- 
cientiarum? 
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des Herrn gemacht, d. h. durch That und Wohlthat ihn 
begründet, und wie den alten Bund in den neuen, fo auch 
den alten Sabbath in den neuen erhoben hat. Das hat 
er aber nicht gethan, um die Beobachtung defjelben, was 
jeldft dem alten Sabbath widerfprechen würde und dem 
Evangelium ganz zuwider ift, zu einem gefeglihen Werk 
dienft zu machen, fondern vielmehr, um am Feiertag feiner 
Auferftehung durch die Predigt des Evangeliums und das 
Sacrament der Communion, nach feiner freien Gnade, ohne 
Berdienft und Unruhe der Werke, zu fegnen und zu heiligen 
die Gemeine feiner Gläubigen; denn die rechte freie Feier 
von den Werfen des Gefeßes ruht ja eben im Glauben an 
das Evangelium von dem Frieden in Chriſto. Wohl mag 
die Kirche oder auch die einzelne Gemeinde dem Herm je 
nah Anlaß und Bedürfniß gewiſſe Tage ald Buß, Faft- 
und Bettage, oder auch als Danffefte widmen und. weihen, 
die dann aber auch einen vorwiegend facrificiellen Charakter 
haben; aber der allgemeine, beftimmte und ftändig wieder— 
fehrende Feiertag, an dem alle feine verfammelten Gemeinden 
der gegenwärtige Chriftus nach dem Reichthum feiner Gnade 
erquicken und fegnen will mit allerlei geiſtlichem Segen in 
himmliſchen Gütern, und der daher vorwiegend den ſacra— 
mentlichen Charakter hat, woran der euchariftiiche nothwendig 
ſich anfchließt, der muß göt tlich er Stiftung fein. *) | 
Es ift daher gewiß nicht zufällig, fondern abſichtlich, 
um eben nicht bloß den einmaligen Jahrestag, ſondern aud) 
ben entſprechenden Wochentag der Auferftehung des Herrn 





9 Vgl. Kliefoth: die urſprüngliche Gottesdienſtordnung in den 
deutſchen Kirchen lutheriſchen Bekenntniſſes. Roſtock 1847. S. 39 ff. 
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als Feiertag der Chriſten zu bezeichnen, daß, ohne einer Da- 
zwiſchen liegenden Erſcheinung zu gevenfen, der Evangeliſt 
Johannes es befonders herworhebt, wie acht Tage nad 
dem erften DOftertage Jeſus abermals unter feine ver⸗ 
fammelten Jünger, von denen Thomas noch nicht den Frie— 
den gefunden, mit dem Segensworte tritt: Friede ſei mit 
euch! Nur im Glauben wird der Friede gefunden, und weil 
er noch nicht glaubte an den Auferftandnen, darum hatte 
auch Thomas noch nicht den Sabbathefrieden des Evange⸗ 
liums. Der Herr aber läßt ihn ſeine Wunden fühlen, und 
ſpricht zu ihm: ſei nicht ungläubig, ſondern gläubig. > Und 
Thomas befennet feinen Glauben mit der inhaltſchweren Anz 
rufung: mein Herr und mein Gott! worauf der Herr die 
große und allgemeine Verheißung ſpricht: ſelig ſind, die 
nicht ſehen und doch glauben, eine Verheißung, die jede eucha⸗ 
riſtiſche Gedächtnißfeier und die ganze evangeliſche Geſchichte, 
deren feiernder Betrachtung unſere Sonntage im Laufe des 
Kirchenjahres gewidmet ſind, für die Gläubigen beſeligend 
macht. 

Ueber die Zeitpunkte der andern Erſcheinungen des Herrn 
nach ſeiner Auferſtehung iſt weder bei den Evangeliſten noch 
bei Paulus (1 Cor. 15, 5 ff.)*) etwas Näheres bemerkt. 
Doch find alle in den Evangelien vorfommenden, auch die 
beiden in Galilia (Job. 21 und Matth. 28, 16 ff.) nicht 
blos von individueller Bedeutung für die Jünger, die fie 
empfingen, fondern von univerfeller für die ganze Kirche. 
Sie beziehen fih nämlich alle auf die, von der Macht des 


) Am eheften deutet wohl die Erfcheinung vor mehr denn fünf 
hundert Brüdern V. 6 auf eine Feiertagsverfammlung. 
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Auferftandenen ausgehende, amtliche Bevollmächtigung feiner 
Apoftel zur Sammlung der Völker in das Gnadenreich des 
Herrn, zur Führung des Hirtenftabes über die Heerde Chrifti, 
zur Predigt und Saeramentsverwaltung im Namen des drei- 
einigen Gottes, ſowie zur Wahrung alles deſſen, was ver 
Herr. befohlen hat, der ihnen dabei immer und überall gegen⸗ 
wärtig ſein will. Daß hierin recht eigentlich auch die In— 
ſtitution des evangeliſchen Cultus begriffen iſt, kann niemand 
leugnen. Mit dieſer göttlichen Amtsinſtitution erhielten die 
Apoſtel zugleich die Weiſung, in Jeruſalem verſammelt zu 
bleiben, bis ſie zum Antritt ihres Amtes oder zum erſten 
öffentlichen Auftreten als Apoſtel empfahen würden die über 
fie fommende Kraft des heiligen Geiftes (Luc. 24, 49; Apoſt. 
1,4 ff). Alle diefe Erfheinungen des Auferftandenen gipfeln 
in feiner Himmelfahrt, und ihre Segensverheißungen empfan- 
gen das Siegel der Erfüllung für die Gemeine am achten 
Sonntag nad dem Oftertag, an dem, auch ſchon im A. T. 
auf den erften Wochentag fallenden, Feft der Erftlinge. Am 
Pfingitfefte des N. T. erfolgt die verheißene Ausgießung des 
heiligen Geiftes in Mannigfaltigfeit der Zungen über die 
einmüthig beieinander feienden Jünger, und damit beginnt 
in Folge der erften öffentlichen Predigt Petri die Sammlung 
der Kirche des auferfiandenen und zur Nechten des Waters 
erhöhten Chriftus aus der Mannigfaltigfeit der Völfer, unter 
denen er durch den h. Geift verklärt wird (Apoft. 2). Aber- 
mals hat hierdurch nicht die Kirche, Die felbft erft dadurch 
in weiterem Kreife geworden, fondern Gott der Vater, ver 
Sohn und der heil. Geift (Joh. 15, 26 f.) den Sonntag 


im Zufammenhang mit dem Auferftehungstag * Verſamm⸗ 
Sartorius, üb. d. Cultus. 
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lungs⸗ und Feiertag aller hriftlichen Gemeinden gefegnet und 
geheiliget. In Folge diefer göttlichen Thatfachen ift er natür⸗ 
lich auch ſchon in der apoſtoliſchen Zeit durch Predigt und 
Sacrament und Liebesgemeinſchaft als der Tag des Herrn 
gefeiert und geheiligt worden (Apoſt. 20, 7; 1 Cor. 16, 2; 
Offenb. 1, 10), als folcher auch übereinftimmend von den 
äfteften Kirchenvätern anerkannt und dur alle Zeiten und 
Raͤume der. Chriftenheit hindurch als Feiertag geheiligt und 
gefegnet geblieben, *) und wird es bleiben bis Chriſtus wie- 
der erfeheinen wird in feiner Herrlichkeit zum großen Diter- 
tag der Auferweckung der Todten, auf den der Sonntag, als 
auf den Tag der Testen Vollendung des Erlöfungswerfs, 
ebenfo prophetifch Hinweist, wie er auf Die Auferftehung des 
Herrn ſelbſt zurüdweist. Wer hienach noch behauptet, der 
nenteftantentliche Feiertag der vollendeten Erlöſung fet von 
Gott weniger gefegnet und geheiliget als der altteftamentliche 
der vollendeten Schöpfung (1 Mof. 2, 3), und wäre daher 
auch von der Kirche weniger zu heiligen und von und ges 
ringer zu feiern, ftehet in großem MWiderfpruch gegen die 
heil. Schrift. Wie ſich das dritte Gebot des Defalogs im 
alten Bunde darauf gründet, daß Gott dem Vollendungstag 
der Schöpfung gefegnet und geheiliget (2 Mof. 20, 11), jo 
daffelbe Gebot im neuen Bunde darauf, daß er den Voll- 
endungstag der Erlöfung Höher noch geheiligt und gefegnet, 
und eine größere Bedeutung für die Zukunft ihm gegeben 
hat. Aehnlich ift das erfte Gebot im alten Bunde auf die 
vorbildliche Erlöfung aus der Knechtihaft Aegyptens, im 





*) Bol. Liebetrut, die Sonntagsfeier, ©. 28 ff. 
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neuen dagegen dafjelbe Gebot auf die wahrhaftige Erlöfung - 
aus der Knechtichaft des Fleiſches und der Welt und ihres 
Fürften bezogen; ja allen Geboten legen fich im neuen Bunde 
neue Lebens und Liebesmotive unter, die das Gefeg nicht 
aufheben, ſondern es vielmehr erfüllen, *) wie geweiflagt ift 
durch den Propheten Serem. 31, 31 ff.; vgl. Hebr. 8, 8 ff. 
und 10, 16: das ift der- Bund, den ich mit ihnen machen 
will nach diefen Tagen: ich will mein Gefeg in ihre Herz 
geben und in ihre Sinne will ich es ſchreiben. Das Wort 
des Herrn ſelbſt von der Erfüllung. des Geſetzes (Matth. 
5, 17 ff), deßgleihen aud das des Apofteld der Heiden 
Röm. 13, 9 f.) dienen zum unwiderfprechlichen Beweife der 
fortdauernden Werbindlichkeit des Dekalogs im Gefeg der 
hrijtlichen Liebe, oder des neuen: Gehorſams, der, je mehr 
die Liebe des Gefeses Erfüllung, um fo weniger ohne Geſetz 
(&vouos), aber auch nicht unter, fondern wielmehr in dem 
Geſetz (Ervouog) iſt (1 Eor. 9, 20). 

Was find es demnach für Gründe, mit denen. man für 
die Kirche des N. T. die göttliche und fittliche Verbindlich. 
feit des dritten Gebots in feiner von dem Herm des Ger 
jeßes und des Sabbaths durch die Gottesthat der vollendeten 
Erlöfung ſelbſt gefegten Uebertragung auf den Oſtertag und 
Sonntag beftreiten zu dürfen glaubt? Diejenigen, welche 
aus dem allgemeinen Verhältniffe des Gefeges zum Evange- 
fium, wonach die Werfe des erfteren nicht nothwendig find zur 
Rechtfertigung vor Gott, die ein Geſchenk feiner Gnade ift, 
abgeleitet werden, find ſchon darum hinfällig, weil fie zu viel 


) ©, Liebetrut, a. a. D., ©. 54 f. 
ER 
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und daher zu wenig beweifen; denn fein Gebot des Geſetzes 
macht durch ſeine Befolgung vor Gott gerecht; deshalb bleibt 
dieſe aber doch nothwendig und verbindlich auch im neuen 
Teſtamente als Pflicht des neuen Gehorſams, der Niemand 
ſich in eigenwilliger Freiheit entziehen darf.) Hierin macht 
alfo das dritte Gebot Feinen Unterfchied von den übrigen, 
und wir behaupten auch feine andere Verbindlichkeit deffelben 
als die der andern, und legen nur gegen den falfchen Unter 
ſchied Verwahrung ein, wonah man ohne Grund es von 
den Tafeln ftreichen will, die Gott wie in die Steine fo 
auch in die Herzen gefehrieben hat; denn das dritte Gebot 
ift ebenfo wefentlich fittlicher**) Natur, wie die vorangehen- 
den und nachfolgenden. Dazu kommtsaber noch, was bis 
jeßt zu wenig anerfannt worden iſt, daß grade das dritte 
Gebot mit den Werfen des Gefeges am. wenigften zu thun 
hat, daß vielmehr zur heiligen Feier des Sabbaths grade 
das Abthun und Abfehen von der Unruhe und dem Unfrieden 
der Werfe und pofitiv alfo der Glaube erfordert wird, 
der nicht durch Werke, auch nicht durch Eultuswerfe gerecht 
macht, fondern den Frieden und Segen der Rechtfertigung 
und Heiligung durch die Gnade des fegnenden und heiligen- 
den Gottes frei empfängt. Sowie der evangeliiche oder 


'*) Item docent, quod fides debeat bonos frucius parere et 
quod oporteat bona opera mandata a Deo facere prop- 
ter voluntatem Dei; non ut confidamus per ea opera justifi- 
cationem coram Deo mereri. Confess. August. art. VI, de nova 
obedientia. 

**) Mit Recht ift daher von Altern orthodoren Theologen die mora- 
litas Sabbati im Gegenfag der bloßen Geremonialgejeglichkeit desfelben 
behauptet worden, während von Pietiſten fie bejtritten wurde. 
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jaeramentliche Charakter des Feiertags die Anerfennung er 
hält, die ihm gebührt, fallen alle Gründe zufammen, die man 
vom Boden des Evangeliums und namentlih vom Stand- 
punfte der evangelifhen Freiheit gegen die Nothwendig⸗ 
keit und Verbindlichkeit des Feiertags für die Kirche des N. T. 
erheben zu dürfen meint. Ihr Feiertag iſt ja eben der 
Tag der Feier der evangeliſchen Freiheit vom ge 
feglihen Werkfdienft, und nicht durch dieſen, fondern 
durch die Predigt des Glaubens, die ebendarum allen zu 
hören fo nothwendig iſt, wird der Geift empfangen (Cal. 
3, 9; wo aber der Geift des Herm ift, da ift Freiheit 
(2 Cor. 3, 17), die Freiheit der Erlöfung. Wie die Noth- 
wendigfeit des Evangeliums für die Sünder nicht feine er— 
löfende Freiheit, und die Nothiwendigfeit der Liebe nicht ihre 
befeligende Freiheit, jo hebt auch die Nothwendigfeit des 
Feiertags (feria, freier Tag) nicht die fegnende Freiheit 
deffelben auf, welche zu feinem Weſen gehört. 

Aber Paulus fagt doch Coloſſ. 2, 16: „Laffet euch 
Niemand Gewiſſen machen über Speife oder über Tranf, 
oder über Feftzeit oder Neumonde, oder Sabbathe”; und 
warum fol darüber Niemand Gewiſſen machen? „weil Dieß 
alles nur der Schatten ift von dem, das zufünftig war, der 
Körper feldft aber ift in Chriſto.“ Was alfo die Gewiffen 
nicht mehr binden fol im neuen Bunde, das ift das Geſetz 
des alten Bundes über Speiſe und Trank, Fefttage, Neu: 
monde und Sabbathe; denn daran die Chriften noch binden, 
das heißt fie im alten Bunde gebunden halten, das heißt 
fie Juden bleiben oder werden laffen, d. 5. die Dämmerungs— 
{hatten firiren, nachdem der Lichtförper ſchon aufgegangen. 
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Dem num eben twiderftreiten die Apoftel des Herren in ihren 
Epiſteln. Der Gegenfab jener alten Gebundenheit tft ihnen 
aber nicht die Auflöfung derfelben durch eine neue Ungebun- 
denheit, fondern der neue Bund, welcher beides zugleich tft, 
Bund der Erfüllung und Bund der Erlöſung und nicht da- 
durch die vielfachen Verbinplichfeiten des alten löst, daß er 
fie auseinanderfallen und zerreißen läßt, ſondern dadurch viel- 


mehr, daß er höher hinauf in ihr Weſen ſie aufhebend ein— 
fach mit dem einen Herrn ſie verflicht, in dem alle Fülle 
leibhaft wohnet und aller Mangel des unerfüllten, weder 


Gerechtigkeit noch Leben gebenden, Geſetzes vollgenügend ſich 
ergänzt. So das Klarheit hatte, das da aufhört, vielmehr 
wird das Klarheit haben, das da bleibet (2 Cor. 3, 11), die 
feftliche Klarheit des für uns geopferten und herrlich verklär— 
ten Ofterlamms, welches der Mittelpunkt ift des himmli— 


ſchen und irdiſchen Cultus (Offenb. 5, 6— 145 Phil. 2, 10 f.). 


0 Ih, den Heren, ſchaute an des Herren Tage im Geifte 


u 


* 


Johannes, und hörte ihn als den auferſtandenen Lebens— 


fürſten ſich bezeugen Offenb. 1, 18: ich bin der Erſte und 


der Letzte, und der Lebendige; ih war todt und Siehe, 


ich bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit. Neben Diefer 
überfchwänglichen Klarheit des chriftlichen Oftereultus (1 Cor. 
5,7 f.), deſſen Strahlen alle Sonntage und auch die Mo- 
chentage des chriftlichen Lebens durchleuchten, find allerdings 
die altteftamentlichen Gultusgefege für diejenigen, welche rück— 
[hreitend „ihnen von neuem dienen wollen“, nur als fchat- 
tenhafte CHebr. 10, 1), „schwache und dürftige“ Satzungen 
zu erachten, was in weit höherem Grade noch von dahin 
einfohlagenden gnoſtiſchen oder philofophifchen Sasungen, fo- 
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wie von aller feldfterwählten Geiftlichkeit oder feldftgerechten 
Ascetik gilt. Dagegen alfo, gegen ſolche unevangelifche Un— 
freiheit ftreitet wiederholt der Apoftel, wie im Briefe an die 
Goloffer 2, 8—23, jo aud in dem an die Öalater 4, 9—6, 
14, nicht aber gegen die nothwendig gemeinfame und ger 
meinſam nothwendige evangeliſche Feier des Tages des Herrn 
und des Sacramentes ſeiner Communion (Apoſt. 20, 7), 
worin zugleich das innigſte Band der Nächſtenliebe gegeben iſt, 
die das Geſetz nicht aus äußerem Zwang, ſondern aus in— 
nerem Trieb frei erfüllt (Gal. 5, 13 1.5 1 Cor. 10, i7% 
Ueber ſolche Zufammenfünfte der Chriften zu gemeinfamer 
Feier gibt vielmehr der Apoſtel jelbft vom 10. bis zum 
14. Gapitel des erften Briefs an die Corinther ſehr beftimmte 
Anordnungen, deren alle Mannigfaltigfeiten einigendes Band 
die heilige Liebe iſt. Daſſelbe gilt nun aud von feinen Ber 
ftimmungen über Speife und Trank, welche er Nom. 14 vor⸗ 
trägt. Wenn er dafeldft fagt V. 5 f.: „einer hält einen 
Tag vor dem andern; der andere aber hält alle Tage gleich; RG 
ein jeglicher Tei in feiner Meinung gewiß; welcher auf Die ' 
Tage hält, der thuts dem Herrn, und welcher nicht drauf 
hält, der thuts aud dem Herrn,“ fo meint er offenbar da— 
mit nach dem ganzen Zufammenhange des Capitels, welches 
vorher und nachher vom Effen und Trinken (V. 17. 21) 
handelt, nicht Feſttage, die immer gemeinſchaftlich fein 
müffen, ſondern Fafttage,*) die wohl auch jeder für ſich 
allein. halten oder nicht halten, oder auch der eine mehr, 
der andere weniger beobachten Fan. Hier gilt es nur, daß 


*) © * Oſchwald, die chriſtliche Sonntagsfeier, S. 53 in 
der Note. 
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in dem Faften oder Nichtfaften nicht eigne Ehre mit Herab- 
feßung oder Kränfung des Nächften gefucht werde (Matth. 
6, 16 ff.), fondern daß dieſes wie jenes in Dankffagung und 
Hingebung an den Herrn gejchehe, der für uns geftorben 
und auferftanden tft, ‚damit wir lebend und fterbend fein 
eigen feien und ung untereinander lieben (VB. 6— 21). Auf 
die Feier oder Nichtfeier des Tages des Herrn, der niemals 
in der Kirche ein Faſttag geweſen iſt, kann daher aus jener 
Stelle feine Folgerung gezogen werden. 

Es bleibt daher mur noch die Cinwendung gegen die 
Vorzüglichkeit feiner Feier vor andern Tagen zu befeitigen, 
welche fih in breiter Verallgemeinerung darauf ftüst, daß 
alle Tage. gleihmäßig dem Herrn geheiligt fein müßten, 
wie dieß aud von der urchriftlichen Gemeinde bezeugt würde 
Apoſt. 2, 46 f.). Eben im ſolcher Täglichkeit des Feierns 
(en GaßBemLen) hat man einen befonderen Vorzug des 
ten vor dem alten Zeftament finden wollen, indem diefes 
| dem Sabbath nur eine beſchränkte Ausichließlichfeit der Hei— 
ligung beilegen ſollte. Es iſt dieß aber eine ganz irrige 
Vorausſetzung. Außer dem Sabbath wurden nicht nur an 
andern Tagen auch andere bedeutende Fefte im Laufe des Jah— 
res gefeiert, fondern e$ fanden auch täglich im Tempel Mor: 
gen- und Abendopfer ftatt, und beftändig und überall wurde 
dem Jiraeliten durch Denkzeichen und Infchriften das Wort 
und Geſetz Gottes eingefchärft CH Mof. 6, 6—9), fo daß 
von einer Beichränfung der ifraelitifchen Frömmigkeit nur 
auf den Sabbath ebenfowenig die Rede fein kann, ale 
von der Beſchränkung der chriftlichen nur auf den Sonn- 
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tag. Dem täglichen Brandopfer im alten Bunde*) ent 
fpricht noch immer im neuen der chriftliche Morgen: und 
Abendſegen und das tägliche Selbftopfer des Chriften (Röm. 
12, 1) als Bethätigung feines in den Tod des Herrn Ge— 
tauftfeing (vgl. die vierte Frage des vierten Hauptftüds: 
was bedeutet ſolch Waffertaufen?), fo wie auch in der fa- 
tholifhen Kirche das tägliche Meßopfer und in der evange— 
lichen die nach den alten Kirchenordnungen durch alle Tage 
der Woche fich Hindurchziehenden Betftunden und Andachten, 
wodurh auch der alte Sabbath ald Tag der Beichte und 
Abſolution und Vigilie de8 Sonntags noch immer eine 
firchliche Bedeutung behält. Wenn alfo im A. wie im N. T. 
eine Täglichfeit des- Cultus ftattfindet und jedem Tag auch 
fein Feierabend zufommt, jo darf doch Feineswegs daraus 
die Alltäglichfeit des Feiertags oder mit widergefchicht- 
licher Hintanfegung aller hiftorifchen Datirung und Diffe 
renzirung befonderer Gedächtnißtage eine Gleichmachung 
aller Tage und gleiche Vertheilung der Feier und Arbeit 
über alle Tage gefolgert werden. Eine ſolche mit einer ge— 
ſchichtlichen Offenbarung am wenigſten verträgliche Zeit- und 
Geſchichtsloſigkeit des Cultus involvirt zugleich eine natur— 
widrige Aufhebung oder Verwiſchung des nothwendigen Un— 
terſchiedes der Arbeits- und Feierzoit, läßt dieſe wie 
jene nicht zu ihrem vollen Rechte und Segen kommen, ver— 
menget Werke und Glauben, Thuen und Ruhen, ſtört die 
Arbeit durch die Feier und die Feier durch die Arbeit und 
zerſtört die Allgemeinheit (Katholicität) der Cultusgemein- 


*) Pal. Apolog. Confess. August. p. 260. 
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fchaft, ohme die es Feine Kirche gibt. Gegen diefe fchlechte 
Alttäglichkeit, gegen diefe natur- und geſchichtswidrige und 
aufföfende Verallgemeinerung des Zeiertags erachten wir Die 
fo gute als nöthige Allgemeinheit des beſondern Feiertags 
unter den Werktagen in allen drei Artikeln des chriftlichen 
Glaubens fest und göttlich begründet. Nicht Menſchen, nicht 
die Kirche, fondern der heilige Herr, der Herr der Tage hat 
ven Tag des Herrn zum Heil des Menſchen geheiligt und 
gefegnet, und gebietet ihm und der ganzen Gemeine: du 
folfft den Feiertag heiligen; und wie er den nicht ungeftraft 
läßt, der feinen Namen, fo auch den nicht, der feinen Feier: 
tag. mißbraucht dadurd, daß er ihn zum Werktag macht, 
oder fonft ihn ungläubig und unruhig entheiligt und. entjeg- 
net (Hebr. 4, 1—11). 

Der Sonntag, als der Ofuferflebimgsfabbndh des Herrn 
und der Tag feiner Verklärung durch den heiligen Geift, ift 
der wöchentlich. wiederfehrende Feiertag der Chriften, wäh: 
rend das feftliche Gedächtniß anderer wichtiger Tage der 
evangelifhen und apoftolifchen Gefchichte und namentlich der 
drei Haupttage der Geburt, des Todes und der Himmelfahrt 
des Herrn nur einmal in den Cyklen jedes Kirchenjahres 
als Weihnacht, Charfreitag und Himmelfahrtsfeft wieder 
kehrt. Daß kein anderes Feft als Oftern und im Zufam- 
menhang damit Pfingften den wöchentlichen Feiertag durch 
den ganzen Kreislauf des Kirchenjahres Hindurd bedingt hat, 
obwohl auch die Sonntage durch die verfchiedenen Cyklen 
defjelben influirt werden, liegt in der Natur der Sache. Denn 
der Geburtstag des Herrn nebft dem feiner Beichneidung 
und Epiphanie war nur der Anfang feines Erlöfungswerfes 
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und fern noch von der Vollendung deſſelben, aus welcher 
erft der umerfehöpfliche Segen für alle Menfchen und Zeiten 
quillt. Desgleichen ift der Todestag zwar die Bollbringung 
des Verföhnopfers Chriſti auf der tiefften Stufe des Stan: 
des feiner Erniedrigung; aber dann erft, wenn daran die 
Stufen des Standes der Erhöhung fih ſchließen und den 
DOpferfegen jener in ſich aufnehmen und ihn ausfpenden zur 
Heiligung und Erneuerung der Menfshen, dann gründet fich 
auf dem Grunde des einmal für immer vollbrachten Opfers 
der immer wiederfehrende Feiertag, welcher die Gnade des 
auferftandenen und verflärten Ueberwinders feiert und durd) 
Predigt, Sarrament und Gebet fie lebendig wirkſam in der 
Gemeine erhält. Der Tag der Himmelfahrt endlich ift zwar 
felöft der Tag der erhabenften Verklärung des auferftandenen 
und zur Rechten des Vaters in das hödhfte Heiligthum ſich 
erhebenden Hohenpriefters, und gewiß ift er daher ein hoher 
Fefttag. Aber der faeramentale und bleibende Erfolg der⸗ 
felben auf Erden tritt doch erft mit der durch ihn vermit⸗ 
telten Ausgiegung des heiligen Geiftes an dem Pfingſttage 
ein Apoftelg. 2,33), welcher zugleich mit der aus der Man- 
nigfaltigfeit der Wölfer fi ſammelnden Kirche des neuen 
Teftamentes auch den ftetigen und gemeinfamen Feiertag 
derfelben für alle Menſchen begründet. * 

Die Himmelfahrt felbft und das Sitzen zur Rechten 
Gottes als höchſte Verklärung Ehrifti Haben wir. bereits im 
erften Capitel diejes Abfchnitts, welches von der Perſon des 
neuteftamentlichen Hohenprieſters handelt, betrachtet. Hier 
ift nur noch hervorzuheben als die Krone des königlichen 
Hohenprieſteramts des Herrn, wie er auf und yon dem 
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heiligen Sige feiner Herrlichkeit ein Pfleger ift der heiligen 
Güter und der wahrhaftigen Hütte, welche Gott aufge: 
richtet hat und Fein Menſch (Hebr. 8, 1.2). Die wahrhaf- 
tige Hütte oder das Haus Gottes, worüber er Hoberpriefter 
ift Gebr. 10, 21), und weldes nicht etwa Menſchen Gott 
zur Ehre geftiftet haben, fondern feine Gnade zum Heil der 
Menſchen aufgerichtet hat, ift die Kirche, die wir im dritten 
Artifel als die allgemeine chriftliche Kirche und insbeſondere 
als die Gemeine der Heiligen befennen. Sie iſt erbauet 
aus lebendigen Steinen (1 Petr. 2, 4) und zufammengefüget 
auf dem Grunde der Apoftel und Propheten zu einer Ber 
baufung Gottes im Geifte, zu einem heiligen Tempel in dem 
Herm (Eph.2, 19—22; 1 Cor. 3,175 2 Cor. 6, 16). Das 
Allerheiligfte in diefem Tempel und der Gnadenftuhl in 
ihm Röm. 3, 25; Hebr. 4, 16) ift der Sig des allerheilig- 
ften Hohenpriefters (der zugleich das verwundete Lamm Got- 
tes in fich birgt, Offenb. 5, 6) zur Rechten Gottes, die, wie 
wir oben jahen, vom Himmel zur Erde herabreicht und über 
die ganze Kirche des Herrn ſegnend fich erſtreckt und insbes 
fondere ihre Altäre heilige. Das Heilige feines Tempels 
ift die priefterlihe Gemeine der Heiligen und Gläubigen im 
Himmel und auf Erden (1 Petr. 2, 4.9; Hebr. 12, 22 f.), 
welche die Lob» und Danfopfer bringt und verbunden tft durch 
die heilige Communion (Hebr. 12, 24; 13, 10—15) und die 
Gemeinschaft des heiligen Geiftes (1 Betr. 1,2; 2 Cor. 13,3).®) 

*) Wie hierauf der fiebenarmige Leuchter, der Schaubrodtifh und 
der Räucheraltar im Heiligen der Stiftshütte vorbildlich deutet, dariiber, 
fowie über die fonftigen Analogien des alt: und neuteftamentlichen Tem- 


pels, |. die Erxörterungen über den Tempel im zweiten Kapitel des eriten 
Abſchnitts. 
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Der umgebende Vorhof, dur den der Weg in das Hel- 
fige geht, ift die ganze fichtbare Kirche mit ihren Lehr— 
fanzeln, Taufbecken, Beichtftühlen und ihrer Miffton unter 
alle Völker. Im ihm weilen in näheren und weiteren Kreifen 
alle Berufenen, insbefondere die Katechumenen, Büßenden, 
unter der Pädagogie des Geſetzes ftehenden, ſowie auch Un— 
gläubige oder Nochnichtgläubige bis in den Vorhof der Heiz 
den hinaus. Das hohepriefterlihe Thun des Herrn im 
Heiligtum feiner Herrlichkeit befteht ſacrificiell in der 
Bertretung feiner Gemeine und feines ganzen Volfes, deſſen 
Melchiſedek er ift, durch Fürbitte und Fortwirfung feines 
in der Zeit vollbrachten und in Ewigkeit gültigen Verſöhn— 
opfer8 (intercessio Röm: 8,34; 1 Joh. 2,1; Hebr. 7, 255 
9, 24), und facramental in der fortgefegten Segnung 
und Heiligung feiner Kirche, die fein Leib wie er ihr Haupt 
ift, durch Mittheilung. des heiligen Geiftes und feiner weſent— 
lichen Gegenwart mittelft der von ihm felbft georbneten Gna— 
denmittel, deren Verwaltung er feinen Dienern und Haus— 
haltern befohlen hat. 


Diertes Kapitel. 


Von den Dienern des Herren und ihrem Dienft in 
feinem Hanfe. 


Dafür Halte ung Jedermann, nämlich für Diener Chrifti 
und Haushalter über Gottes Geheimniffe, an denen man 
nicht mehr fucht, denn daß fie treu erfunden werden (1 Cor. 
4,1.2). Wir haben einen Hohenpriefter über das Haus 
Gottes (Hebr. 10,20, und der hat feine Haushalter über 
den reichen und geheimnißvollen Schag feines Haufes. Der 
hohepriefterliche König nach der Weife Melchiſedeks hat feine 
berufenen und geweihten Diener für die priefterliche Gemeine 
feines Volkes; er hat feine Diasonen für den heiligen Dienft 
an den Altäven feines Tempels, den er vom Alferheiligften 
aus mit den Segnungen feiner Gegenwart erfüllt. Er, der 
Erzhirte, hat feine Unterhirten, feine Boten, welde denen, 
die noch draußen find oder von ferne ftehen, Buße predigen, 
Gnade verfündigen, Weisheit fie Ichren, fte taufen und zum 
Tisch des Herrn entbieten und jonft der Gemeine in ihren 
bevürftigen Gliedern Dienft und Pflege der Liebe zu erwei— 
fen haben. Der himmlische König, der Sohn Gottes, Gott 
von Gott ift auf die Erde gefommen, nit um als König 
und Herr zu herrfchen, fondern um als barmherziger Hoher: 
priefter zu dienen, zu fühnen und fein Leben zu opfern zu 
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+ einer Erlöfung für Viele. Seine Diener find feine Apo— 
ftel, feine Gefandte, die er fendet, um den Schatz feines 
Opfers, den Lohn feines Verdienftes, das Föftliche Löfe- 
geld auszutheilen den armen Schuldgefangenen, den geift- 
ich Armen, den Leidtragenden, den Mühfeligen und Un— 
feligen, und ſie jelig zu machen. Er ſelbſt, der Hoheprie- 
fter, den wir befennen, tft der Apoftel Gottes des Waters 

Gebr. 3, 1), gefalbt vom heiligen Geift und gefandt, 
zu verfündigen das Evangelium den Armen, zu heilen die 
zerftoßenen Herzen, zu predigen den Gefangenen die Erlöfung 
und den Blinden das Gefiht und den Zerſchlagenen, daß 
fie frei und ledig fein follen, und zu predigen das angenchme 
Jahr des Herrn (Luc. 4, 18 f.). Diefe Sendung überträgt 
er nach der Vollendung ſeines Apoſtolats auf Erden ſeinen 
Jüngern und weihet und firmt (ordinat, confirmat) fie zum 
Apoftelamt mit den Worten (oh. 20, 21 ff.): wie mich der 
Bater gefandt hat, fo fende ich euch u. f. w., ferner Matt. 
28,18 ff.: gehet hin und Iehret alle Völfer u. ſ. w. und 
Mare. 16, 15: gehet hin in alle Welt und prediget das 
Evangelium aller Greatur. Die weltumfaffende Allgemein: 
heit des Mandats, ſowie auch der allgemeine und überall 
zum Heile nothwendige Inhalt defjelben, und die hiernach 
erfolgende Ausgießung des h. Geiftes in Mannigfaltigfeit 
der Zungen beweist klärlich, daß es ſich hier nicht zunächſt 
um die beſondern und perſönlichen Vorzüge der erſtberufenen, 
mit Wundergaben ausgerüſteten Apoſtel handelt, ſondern viel» 
mehr um das auf ſie nicht beſchränkte und mit ihnen nicht 
erlöſchende, unter allen Volkern der Erde bis an das Ende 
der Welt fortzuſetzende Apoftolat, welches auch in ununter 
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brochener Continuität durch alle Jahrhunderte der chriſt⸗ 
lichen Kirche hindurch fortgedauert hat. 

Unter der generellen Miſſion des urfprlnglihen Apoftel- 
amts, deffen vollfommene Inhaltsfülle in dem Einen be— 
ſchloſſen tft, welcher zugleich der Hohepriefter und Apoſtel 
Gottes ift, find alle fpecielleren Beamtungen inbegriffen, 


welche daraus fchon in der apoftoltfchen Zeit nad Ordnung 


der Urapoſtel hervorgegangen (Apoſtelg. 6), oder durch be⸗ 


ſondere göttliche Begabung hervorgerufen, demſelben ſich 
fördernd geſellt und untergeordnet haben. Der Urſprung 
des heiligen Sendamts und aller weiteren heiligen Aemter 
und Dienſte in ihrer mannigfaltigen Abſtufung aus der Fülle 
des Herrn bezeuget daher ausdrücklich Paulus, indem er von 
dem erhöheten Chriſtus ſagt (Eyh. 4,18f.): er hat etliche 
zu Apoſteln gefeßt, etliche zu Propheten, etliche zu Evan- 
geliften, etliche zu Hirten und Lehrern, daß die Heiligen 
zugerichtet werden zum Werk des Amtes,*) dadurd der 
Leib Ehrifti erbauet werde; vgl. 1 Eor. 12, 4—28, wo Die 
Mannigfaltigfeit der Gaben, Aemter und Kräfte und der 
Glieder des Leibes Chrifti überhaupt auf den dreieinigen 
Gott zurüdgeführt werden. Gewiß ift das Apoftolat nicht 
blos primär der Zeit und Stufe nad, fondern auch prin— 
zipiell das erfte und allgemeinfte Amt der Kirche, indem un- 
zweifelhaft die erften Apoſtel auch Propheten, Evangeliften, 
Hirten und Lehrer, Biihöfe und Aeltefte (1 Betr. 5, 1) waren 








*) Das epyov diexovias ald Dienft (ministerium) des Herrn 
it in Bezug auf die Gemeinden ein Amt des Vorſtands (magiste- 
rium), ein Werk dev Führung (1 Theſſ. 5, 12 f.; 1 Tim. 5,17; Hebr. 
13, 17). 
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‚oder doch fein Fonnten. Freilich waren fie dieß eben wegen 
der Allgemeinheit ihrer Sendung nicht bleibend für einzelne 
Gemeinden; um fo gewiffer aber ifts, daß ihrem Hauptamte 
überall die einzelnen, höheren und niederen Memter und Dienfte 
fi unter- oder angliedern mußten, indem alle dem Einen 
Zweck dienen follten, die Miffton Ehrifti auf Erden zu er- 
halten und auszubreiten. Dieſelbe Miffton war von dem 
Herrn allen gegeben, und deren Hauptinhalt war die Bot- 
ſchaft von der Erlöfung, das Evangelium von der Gnade 
Gottes in Chrifto, das Amt, das die Verföhnung predigt 
(dianovıa ng rareddayns 2 Cor. 5, 18—20). Hiemit war 
ihnen ohne Zweifel der Schlüffel des Himmels gegeben; 
‚denn verfhloffen durch die Sünde, die den Menfchen feheidet 
von Gott, wird er ja nur wieder aufgefchloffen durch Die 
Verföhnung und Vergebung des Verföhners, deffen Diener 
fie waren, und was gebunden ift durch das Gefeg und 
gefangen in feiner Schuld, nur durch das Evangelium 
des Erlöfers wird es gelöst, das fie in feinem Namen ver: 
fündigen und durch feine Sacramente verftegeln follten. Darin 
alſo war ihnen der Löfefhlüffel, der den Himmel öffnet, an- 
vertraut; eben damit aber auch, fo lange fie ihn den Un— 
bußfertigen und Ungläubigen noch vorenthielten, der Binde: 
ſchlüſſel des Gefeges, welder vom Himmel ausschließt. *) 
Das iſt die vom Herrn ihnen als feinen Haushaltern 
übergebene Macht der Schlüſſel (potestas clavium), die 
Macht zu binden und zu löſen durch Gottes Wort im Namen 


*) Die Pharifäer, die nur die Gerechtigkeit aus dem Gef ebe 
fuchten und lehrten (Phil. 3, 5—9), verfchloffen daher fih und Andern 
den Himmel (Luc. 11,52; Matth. 23, “7 

Sartorius, üb. d. —* 12 


— 
Jeſu des Sohnes Gottes, wie er ſie zuerſt dem Apoſtel 
Petrus, der ihn zuerſt als den Sohn bekannte, ohne den 
Niemand zum Vater kommt (Matth. 16, 16—19), dann 
aber auch den andern Apoſteln und Amtsbrüdern des Petrus 
gegeben (Matth. 18,18; Joh. 20, 33), und durch fie auch 
ihren Mitälteften und- Nachfolgern (1 Pet. 5, 15 Tit.1,5). 
Wie mit dem Schlüffelamte, welches dem Glauben des 
Petrus vertraut tft, eben fo verhält es fich auch mit dem 
feiner Liebe (Joh. 21, 15 ff.) vertrauten Hirtenamte, wel- 
ches mit jenem weſentlich zufammenhängt und den Aelteften 
und Bifhöfen gemeinfam ift (Apoftelg. 20, 285 1 Petr. 
5,2 fl). 

Die Schlüffel, welche den Himmel auf und die Hölle 
zufchließen, oder auch umgefehrt, find die Schlüffel der Dffen- 
barung oder des Wortes Gottes, die, wie Überall das Wort 
es iſt, welches des Geiftes Sinn erfhließt, auch die Schlüf- 
fel jener göttlichen Geheimniffe find, worüber die Diener 
Chriſti Haushalter fein follen. Das Geheimniß, das aller 
menſchlichen Vernunft verfchloffene und allen Weltweiſen ver- 
ſchwiegene Geheimniß der Verföhnung des fündigen Men- 
ſchengeſchlechts durch den Sohn Gottes Jeſus Chriftus (Röm. 
16,25 f.; Col. 1, 26 f.), in ihm iſt es geoffenbart, tft es 
aufgefhloffen, und in der Enthüllung dieſes Geheimnifjes 
find auch die prophetifchen Geheimnifje des alten Teftamentes 
zugleich enthüllt und erfült. Nachdem nicht Fleiſch und Blut, 
fonvdern der Vater im Himmel dem Petrus dieß Geheimniß 
in Chrifto offenbart, da empfängt er, da hat er den Schlüſſel 
des Himmelreichs; da tft ihm felbft der Himmel offen durch 
den vom Himmel gefommenen Sohn des Vaters; da Tann 
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und joll er auch Andern ihn öffnen durch daffelde Zeugniß 
und Befenntnig von Chrifto. Nicht den Petrus allein, fon- 
dern alle Apoftel hatte der Herr gefragt (Matth. 16, 13. 15): 
wer jagen die Leute, daß des Menfchen Sohn fei, und wer 
jagt demm ihr, daß ich ſei? Nicht für fich allein, fondern 
im Namen aller erwidert Petrus: *) du bift Chriftus, des 
febendigen Gottes Sohn. Nicht fih, fondern Chriftum be: 
fannte er damit ald den Grund» und Eeftein, auf den ger 
gründet und mit dem verbunden Apoftel und Propheten den 
Felsgrund bilden, worauf der ganze Bau der Kirche in ein- 
ander gefüget wechfet zu einem heiligen Tempel in dem 
Herrn (Eph. 2, 20 f.). Darum in Folge diefes Befennt- 
niffes, womit der Apoftel fih auf das ewige Fundament der 
Kirhe Gottes ftellt (1 Kor. 3, 115 10, 4 petra erat Chri- 
stus), gibt ihm der Herr auf das Wort: du bift Chriftus, 
zur Antwort: und du bift Petrus, d. h. der auf den Feld 
Gegründete und dadurch Felfenfefte, und auf diefen Felfen- 
grund, den nicht Fleifch und Blut, fondern der Vater des 
Sohnes, welden du befenneft, in dir gelegt, will ich meine 
Kirche bauen, und die Pforten der Hölle follen fie nicht 
überwältigen (Matth. 16, 18). Wie weit fich diefe auch 
aufthun mögen, dennoch werden fie gefperrt und die Pforten 
des Himmels geöffnet durch die Macht der Schlüffel, welche 
dem apoftolifchen Befenner gegeben worden, zu binden und 
zu löſen wie auf Erden fo im Himmel. Der Herr felbft, 








*) Pelrus suslinet personam communem totius coelus Apo- 
stolorum, sieut ex ipso textu apparet; nam Christus interrogat 
non unum Petrum, sed ait: Vos quem me esse dicitis? Artic. 
Schmalcald. de potestate et primatu Papae p. 344. 
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der Sohn des lebendigen Gottes, der alle Dinge trägt mit 
feinem Fräftigen Wort, trägt aud) die Schlüffel aller Pforten 
und Burgen der unfichtbaren Welt (Dffenb. 3, D;5 er ift 
felbft die Thür, dur Die man eingehet zur Seligkeit (Joh. 
10, 9); nur wer ihn hat, im Olauben an fein Wort, dem 
ift das Himmelreich aufgefehloffen. Im Worte Gottes Tiegt 
die Macht der Schlüffel, im Namen Jeſu ruht die Gewalt 
der Kirche, welche die Pforten der Hölle bewältigt und bie 
Melt überwindet. Wer ift, der die Welt überwindet ohne 
der da glaubet, daß Jeſus Gottes Sohn ift (1 Joh. 5, I). 
Es ift daffelbe Bekenntniß, worauf hier der Sieg, der die 
Melt überwindet, wie dort (Matth. 16) der unüberwindliche 
Bau der Kirche, welche felbft des Himmels Pforte ift, ger 
‚gründet wird. Super hanc petram, non super Pelrum, % 
nicht auf die Perfon des Petrus, nicht auf den. Feld, der 
er tft, fondern auf diefen, welchen er befennt, ift die Kirche 
gegründet. In Jeſu tft alle ihre Gewalt im Himmel und 
auf Erden befchloffen und erfchließt ſich in feinem Namen 
(Matth. 28, 18). Es ift eine viel zu enge Auffaffung, 
unter den Schlüffeln, die alle Schäge des Wortes und Hau— 
fes Gottes befaffen, nur die Macht, Sünden zu vergeben 
und zu behalten, oder Kirchendisciplin zu üben, oder aud) 
Kirchengefege zu geben (potestas jurisdietionis), zu verftehen. 
Das Gefeb der Seelen ift allein Gotted Wort. Es ift ein 
einiger Gefeßgeber, der kann felig machen und verbammen 
(Jac. 4, 12). Sein Wort iſt's, wodurd er diefe Juris- 


*) Vgl. Artie. Schmalcald. 1. ec. p. 345, Sie ait Chrysostomus: 
super hanc petram, non super Petrum. 
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dietion übt und üben läßt CHebr. 4, 125 Joh. 12, 48). Sein 
Evangelium ift die Kraft, zu rechtfertigen und felig zu 
machen Alle, die daran glauben (Rom. 1, 16); 8 ift die 
Schlüffelgewalt, die den Himmel auffchließt durd Vergebung 
der Sünden. Sein Gefeg tft die Kraft, zu verklagen und 
zu verdammen die unbußfertigen Sünder (1 Cor. 15, 56); 
es ift die Schlüffelgewalt, welche den Himmel zufchließt durch 
den Bann der Sünde. Abſolution und Excommunication find 
daher nur. beftimmte Schlüffe und. conerete Anwendungen des 
göttlihen Wortes, welches die Macht zu binden und zu 
löfen für Ale in fich ſchließt. Nicht einzelnen Perfonen, fon: 
dern der ganzen Kirche ift das Geſetz und das Evangelium 
und fomit auch die Schlüffel des Himmelreichs und ein Recht 
auf diefelben gegeben;*) fo gewiß fie ſelbſt zum Himmelreich 
gehört und feldft das Haus Gottes iſt, fo gewiß hat fie 
auch die Schlüffel deſſelben; denn was wäre das für ein 
Haus, dem Schlüffel und Thüren fehlten, das weder Eingang 
noch Ausgang hätte. 

Daraus aber, daß die Schlüffel der ganzen Kirche ger 
geben find, darf nicht gefolgert werben, daß auch das Amt 
der Schlüffel jedem Gliede derfelben oder der Gefammtheit 
ihrer Glieder gegeben jei und von diefer als erfter Inhaberin 
nur fecumdär auf die einzelnen perjönlichen Amtsträger über⸗ 
tragen werde. Die Schlüffel und das Amt der Schlüffel 
müffen wohl unterſchieden werden. Die Schlüffel gehören 
allerdings zum Haufez aber die Einwohner des Haufes 





*) Claves ecelesiae dalae sunt, non tantum certis personis. 
Art. Schmalcald. de potest. Episcop. p. 353. 
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Gottes find nicht die Inhaber deſſelben, fondern der Herr 
ſelbſt iſt es, und er, als der Bauherr, ift es daher auch, 
welcher die Haushalter Comovoxuc zov Yeov Bol. 1, 25) 
beftellt und das Amt der Schlüffel ihnen zum Beten Der 
Einwohner, die daher auch ein Recht auf deren. rechte und 
treue Verwaltung haben, befohlen hat. Dieß hat er un- 
mittelbar und zuerft durch die Berufung und Sendung der 
Apoftel gethan, welche die primären Inhaber des neutefta- 
mentlichen Amtes waren, von denen es auf die fecundären 
u. ſ. w. als auf ihre Nachfolger übergegangen ift und weiter 
geht durch continuirliche Ueberlieferung. Nothwendig war 
und ift ein folches perennirendes Amt aus mehr als einem 
Grunde. Das Wort Gottes ift fo mannigfaltig feinem In— 
halte als feiner Auslegung und Anwendung nah; groß ift 
der Neichthum feiner hohen und tiefen Wahrheiten; es theilet 
fih in Gejes und Evangelium, und beide richtig zu theilen 
und nach den. geiftlihen Bedürfniffen und Seelenzuftänden 
der Menfchen richtig anzuwenden, das ift Feine leichte Auf- 
gabe; das erfordert Studium und gründliche Einficht ſowohl 
in das Wort Gottes, als in das Herz des Menfchen und 
feine Gefchichte. Der Dienft des Wortes oder das Amt 
der Schlüffel kann daher nicht etwa als Nebenamt einem 
andern Lebensberufe angehängt werden, jondern erfordert 
ſelbſt al8 ein Hauptamt die Widmung des ganzen Lebens 
und eine befondere Berufsbildung, wie fie in ihrer Art den 
Apofteln in der unmittelbaren Schule des Herm geworden 
und jedem ihrer ordentlichen Amtsfolger in befonderer geift- 
licher oder theologifcher Schule zu Theil werden muß, da- 
mit er ein Schriftgelehrter werde, zum Himmelreich gelehrt, 
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der da, gleich einem Hausvater, aus feinem Schatze Altes 
und Neues hervorbringt (Matth. 13,52). Das Himmel: 
reich hat nicht einfach nur Eine Pforte, die zu öffnen oder 
zu fehliegen wäre. Es iſt eim großer, reicher Palaft mit 
vielen Wohnungen, mit Höfen, Vorhöfen, heiligen Altären, 
Gemächern und Schasfammern, umgeben von Gärten, Auen 
und Brunnen lebendigen Waffers. Die Haushalter über 
Gottes. Geheimniffe find nicht blos Thürhüter an den äuſ⸗ 
feren Pforten; *) fie führen auch Die Schlüffel zu den inneren 
Thüren, zu den heiligen Stätten der Sacramente, zum Bad 
der Reinigung wie zum Mahl der Einigung, zu den Quel⸗ 
fen der Erkenntniß und des Troftes, zu den Kleinodien der 
himmliſchen Berufung und zu den hohen Myſterien der geiſt⸗ 
lichen Vermählung (unio mystica). Gewiß, wem ſich durch 
das Wort Geheimniſſe Gottes erſchloſſen, der hat dann auch 
den Schlüſſel derſelben; aber darum hat er noch nicht das 
Amt der Schlüſſel oder des Haushalters über alle Räume 
und Güter des Haufes, wozu mehr gehört, als nur ein 
Bewohner deffelben zu fein. Wie in Bezug auf die Güter 
des Haufes Gottes der Diener Ehrifti ein Haushalter 
ift, fo in Bezug auf Die Perſonen defjelben ein Hirte 
und Führer, indem er mit den Schlüſſeln fie einführt durch 
die rechte Thür zum Heil der Seelen, und wiederum aud) 
fie ausführt auf, die rechte febenquellende Weide des guten 
Hirten (Job. 10, 9 ff.), der ebenfo der Erzhirte über feine 
ganze Heerde, wie der Hausherr und Hohepriefter über fein 





*) Sunt non solum ostiarli, sed eliam camerarii, führen nicht 
Glos den Schlüffel des Pförtners, fondern auch den des Kämmerers. 
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ganzes Haus ift (1 Petr. 3, 2-3; Hebr. 3,6; 10, 21). 
Es ift daher auch das Amf der Schlüffel ein und daſſelbe 
mit dem Haushalter⸗ und Hirten- oder Vorſteheramte (1 Theſſ. 
5, 12f.), und dieß ift, weil die Schlüffel im Worte Gottes 
begriffen find, auch eind mit dem Presbyter⸗Amte des Wortes 
und der Lehre (1 Tim.5, 17), woran ſich dann nothwendig 
noch der Dienft des Gebetes fließt, weldes dem göttlichen 
Wort die menſchliche Antwort giebt (Apoftelg. 6,4) und ver 
menfchliche Himmelsſchlũſſel iſt, zuſammengefaßt im Gebete 
des Herrn. 

Das Amt der Schlüſſel des Himmelreichs iſt alſo, als 
das ſpecifiſche Hauptamt der Kirche, das unvergängliche 
Weſen des heiligen Apoſtolats, deſſen Sendung vom Herm 
ab in ununterbrochener Folge fortwährt und fortgeht durch 
alle Völker der Erde bis zu ſeiner Wiederkunft am Ende 
der Welt. AlS das Erfte unter dem Dreifachen, was bei 
dem Apoftolate in Betradtung fommt, hebt Gerhard Loci 
theol. T. VI de minist. eccles. $. 220 eben das bervor, 
was die Apoftel mit allen nah apoſtoliſchem Brauche zum 
Amte des Worts oder der Schlüffel verordneten Geiſtlichen 
gemein haben, nämlich das Mandat, oder das Recht und 
die Pflicht der Kr des Evangeliums, der Ver: 
waltung ver Sacramente und der Vergebung oder auch 
Nichtvergebung d en. Hierin ift alles beſchloſſen, 
was zum Heil der Seele nothiwendig ift; dieß ift das Amt 
(dexorız ministerium) des neuen Teftamentes, welches die 
Gerechtigkeit der Verföhnung predigt und überjhwängliche 
ge hat (2 Eor.5, 9). Das Zweite, was zur treuen, 

eftändigen und gleihmäßigen Erhaltung des Erften in dem 
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apoftolifchen Berufe mit geſetzt war, ift das Episcopat, 
das Amt nicht blos der Auffiht über die Heerde, fonbern 
aud der Dberaufficht (Superintendenz) 9) tiber die Hirten, 
das Oberhirten- oder Oberälteſtenamt, welches, fo wie bie 
Gemeinden und ihre Hirten ſich mehren, unerläßlich ift und 
nothwendig aus dem SHirtenamt der Aelteften ſich hervor: 
bildet zur Erhaltung der Einheit und kirchlichen Gemeinſchaft 
in weiteren Streifen, weshalb es auch als eine In dem Hir- 
tenamt ſchon mitgefegte apoftolifche Stiftung anzufehen ift.**) 
Diefes iſt, wie auch Fatholifcher Seits zugegeben werden muß, 
nicht etwa der Art oder dem Weſen nad ein anderes oder 
höheres Amt (ordo) als das Presbyterat oder Priefter- 
tum, fondern es iſt mır dem Grabe nad ein höheres und 
weiteres Hirtenamt, ein Archipresbyterat, welches nicht alfe 
Geiſtllche mit den Apofteln gemein haben, fondern nur die, 
welche als Biſchöfe, Superintendenten oder Erzprieſter ein 
Aufiehen haben über mehrere Baftoren und Gemeinden. Daß 
in dem Berufe der erftberufenen Apoſtel, welche nicht an 
ſchon gebildete Gemeinden gefandt wurden, fordern fe erft 
zu bilden hatten, zugleich der Beruf der Dberaufficht über 


dieſe und die ihnen gefeßten Hirten begriffen war, verfteht 


fi von felbft und bocumentirt ſich beſonders in den Pafto- 
ralſchreiben an bie apoſtollſchen Gehülfen Timotheus und 
Titus. Wie ferner das Diaconat nicht Us höherer, ſon⸗ 





*) Dal. Augustin. de ciylt. Dei XIX, 19 und Serm. XCIV: 
Episcopus inde dietus est, quia superintendit, quia intendendo 
eurat, Auguftin wendet dieß in dieſem Sermon ſchön auf bie geiftliche 
Aufſicht des Hausvaterd an. * 

+) Dal. Dr. Thierſch, bie Kirche im apoſtoliſchen Zeitalter, 
Branff, und Grlang. 1852. ©. 283 ff. 
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dern als niederer Grad des geiftlichen Dienfted aus dem 
apoftolifchen Amte fi herausgebildet, lefen wir Apoft. 6, 
und die Gefhichte weist nad, wie es fpäter gleihfalls in 
einem Archidiaconate fih fummirt hat. Das Dritte endlich, 
was dem Berufe der erften Apoftel des Herrn eben als 
der eriten eigenthümlich und zwar jo eigenthümlich ift, daß 
fie darin feine Nachfolger haben (während im erften Punkt 
alle Paſtoren, im zweiten alle Biſchöfe ober Superintenden- 
ten ihre Nachfolger find), ift nah Gerhard die potestas 
praedicandi in toto orbe cum immediata vocatione, 
dono miraculorum et autoritale avronıoıo et infallibilitatis 
privilegio. Diefe Prärogative der erften von dem Herrn uns 
mittelbar in feine höchfte Schule, zu feinen Augen- und Ohren⸗ 
zeugen berufenen (1 Joh. 1, 1 ff.) und als feines Reiches erit- 
betraute Minifter mit öfumenifher und untrüglicher Autorität 
in die Welt ausgefandten Apoftel war wejentlich nothwen- 
dig zur erften wunderbaren Gründung und Sammlung der 
Kirche (ad constituendam ecelesiam), ift es aber im der 
gegründeten und geordneten Kirche (in constitula ecclesia) 
um fo weniger, als ihr ja eben in den untrüglichen Schriften 
der Apoftel für alle Zeiten ſchon jener öfumenifhe Kanon ge- 
geben ift, auf den alle Nachfolger derfelben im Hirten- und Bi- 
ſchofsamt immerdar fih zu gründen haben. Jene Prärogative 
der Urapoftel mußte dazu dienen, das Wort Gottes, Das 
feligmachende Evangelium von Jeſu Chriſto und feine heiligen 
Sacramente und ebendamit die Schlüffel des Himmelreichs 
und das Amt des neuen Teftamentes einzuführen in die Welt 
und zu fundiren in ihr als die ordentlichen Mittel ihres Heils. 
Auf diefen, wie fie die Apoftel von dem Herm empfingen 
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und der Kirche gegeben und geboten haben, beruht die Ord— 
nung des Heils für ale Sünder aller Drte und Zeiten, 
nicht aber auf den außerordentlichen und wunderbaren Gaben 
der erftberufenen Jünger, welche zwar zur Schöpfung der 
neuteftamentlichen Kirche nöthig waren, aber nicht zu ihrer 
Erhaltung nöthig find und darım aufgehört haben, wäh— 
rend das Wort Gottes, welches dem Predigtamte vertraut 
ift, ewwiglich bleibet und das Evangelium immer die gleiche 
Gottesfraft ift, felig zu machen alle, die daran glauben, 
Das apoftolifhe Amt des Wortes (durxorı« rov Aoyov 
Apoft. 6, 4), oder der Schlüffel, das Haushalteramt im 
Haufe und Hirtenamt auf der Weide Gottes ift feine Herr 
fhaft, fein autonomifches imperium, fondern ein Dienft, ein 
demüthiges ministerium, ein Botendienft, beruhend auf der 
Sendung des Herrn in der Knechtögeftalt und dergeftalt 
an fein Wort gebunden, daß des Dieners höchite Ehre eben 
die Treue ift, womit er des Herm Wort ausrichtet und 
feine Güter verwaltet und feine Heerde weidet, (1 Cor. 4, 2). 
Fern daher ſei ihm jede nur zu feiner Erniedrigung führende 
Selbfterhöhung, jedes Suhen eigener Ehre, Macht und Luft 
(Sue. 12, 45 ff.); je tiefer er, als Diener fich felbft ernied- 
riget, um fo mehr wird der Herr in ihm erhöht; je weiter 
der Kreis feines Dienftes, um fo höher feine Stufe (Mare. 
10, 44); je mehr er fich feldft verleugnet und verliert, 
um fo mehr gewinnt Chriftus eine Geftalt in ihm, um fo 
mehr iſt er fein Botichafter und vermahnet und bittet au 
Chriſti Statt: Taffet euch verföhnen mit Gott (2 Cor. 5, 20), 
und wer den dem Worte feines Herrn getreuen Botichafter 
hört, der höret ihn felbft, den der Vater gefandt hat, wer 
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ihm aber verachtet, verachtet den, der ihn geſandt (Rue. 10, 
165% Job. 13, 20). Die gnadenvolle Sendung des Soh— 
nes vom Water feßt fich fort in der Sendung feiner Boten 
(Job. 20, 21). Das Amt, das die Rerjöbnung predigt, 
it ein Gnadenamt; das Amt des neuen Teftamentes ift nicht 
ein Mofesamt, nicht ein Amt des Geſetzes, weldes verdammet 
und tödtet durch den Buchſtaben feiner Forderungen, ſondern 
ein Amt des Evangeliums, welches die Gerechtigkeit und 
den Geift gibt, der lebendig macht (2 Cor. 3, 6 fi). Wie 
das göttlich herablaſſende Hoheprieftertfum nad der Weife 
Melchiſedels erhaben ift über das menſchlich erhöhte Hohes 
prieſterthum nad der Weife Aarons, fo bat nah Paulus 
das farramentale, das guadenfpendende Amt des Evangeliums 
eine größere Herrlichkeit (uregßaAlovoe dofr) ald das jacer- 
dotale, das opferbringende Amt des Gefeges. Denn der 
Hohepriefter wie der Priefter, der aus den Menfchen genoms 
men, wird gefegt für die Menfchen gegen Gott; auf daß er 
opfere Gaben und Opfer für die Simde, welche nicht fonn- 
* ten vollfommen machen nah dem Gewiſſen (wicht rechtferti- 
gen) den der da Gottesdienft that (Hebr. 5, 15 9, N. Der 
vollkommene Hohepriefter aber, der von Gott gefommen und 
it, hat mit dem einen Opfer feiner felbft in Ewig⸗ 
vollendet (vollfommen gerechtfertigt), die gebeiliget wer⸗ 
0 das es des Sühnopferdienftes der Menfchen gegen 
ae Sott im neuen Bunde nicht mehr bedarf, fondern nur jenes 
= ſacramentlichen Prieſterdienſtes, jenes Gnadenamtes, welches 








Wer euch höret, höret mich. Vgl. die Erklaͤrung dieſer Stelle 
am Schluſſe der Apologie der Augsburgiſchen Confeſſion de potestate 
ecelesiastiea p. 295 sq. 
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in Kraft jenes höchften Opfers und Prieſters nach der Weife 
Melchiſedels die Vergebung der Sünden spendet und Ger 
rechtigfeit, Friede und Freude in dem heiligen Geift gibt und 
durch ihn das Gefeß der Liebe neu in die Herzen der Gläu— 
bigen fchreibt CHebr. 10, 14— 18). Unleugbar fteht der 
Priefter des Gefeßes, welcher im Namen Gottes unabläffig 
Sühnopfer fordert und im Namen der Menfchen immer wies 
derholt und nie genügend CHebr. 10, 11) fie bringt, auf 
einer tieferen Stufe als der Prediger des Evangeliums, der 
Sendbote (angelus) Gottes, der Herold der Gnade, welder 
nicht blos verfündiget, daB das vollfommene und ewig ges 
nügende Sühnopfer am Kreuze vollbracht ift, fondern auch 
durch die h. Sarramente den Föftlichen Schat deſſelben aus— 
theilt und mittheilt, in die heilige Gemeinſchaft des Leibes 
und Blutes des Herrn aufnimmt, und überhaupt als Haus- 
halter Gottes mit allerlei geiftlihem Segen in himmliſchen 
Gütern durch Chriftum die Gemeinde fegnet. So weit das 
Wort Gottes das Gebet des Menfchen und die Gaben, welde 
Gott den Menfhen gibt, die Gaben übertreffen, welche die 
Menfchen Gott geben, und fo hoch der Eultus des Evan— 
geliums (qui exhibet et accipit beneficia Dei) über dem 
des Gefetes ſteht (qui offert officia et opera hominum), 
fo weit und hoch übertrifft das evangelifche Predigt ud 
Paſtoralamt das gefegliche Prieſterthum. Es tft daher jehr 
wohl zu beachten, Daß unter den mannigfachen Namen, wo⸗ 
mit die neuteſtamentlichen Aemter bezeichnet werden, der 
das eigentliche Prieſteramt bedeutende (uegevs sacerdos) nicht 
vorkommt und daß überhaupt in den gebräuchlihen Namen 
der göttliche Auftrag und das, was im Namen Gottes ge 
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fhieht, die Seite des menſchlichen (acrificiellen) Thuns bei 
weitem überwiegt. Wo im N. T. außer dem Hohenpriefter- 
thume des Herrn, in deffen Volfommenheit das SPriefteramt 
des A. T. aufgehoben ift, noch des Prieftertfums und der 
ihn gebührenden Opfer gedacht wird, da erfcheint es nicht 
mehr als ein befonderes Amt und Recht einzelner Ehriften, 
fondern vielmehr als eine allgemeine Weihe und Pflicht‘ aller 
Gläubigen, ſich felbft dem Herrn zum Opfer zu begeben 


_ (Röm. 12, 1), das Lob⸗ und Danfopfer für Die empfangenen 


Gnaden und Wohlthaten in Gebeten und guten Werfen dar- 
zubringen (Hebr. 13, 15 f.) und überhaupt geiftliche Opfer 
zu opfern, die Gott angenehm find durch Jeſum Chriftum 
(1 Pet. 2, 5.9. Das ift das allgemeine Priefterthum, wozu 
alle Glieder des Leibes Chriftt, wozu das ganze heilige und 
fönigliche Volk berufen tft (A Pet. 5, N, wie auch ſchon im 
priefterlichen Königreich des alten Bundes (2 Mof. 19, 6) 
das Opfern nicht ausſchließlich den Amtsprieftern zufam, fon- 
dern, wie das Schlachten des Oſterlamms, auch von allen 
Hausvätern gefhah oder fonft von einzelnen Gliedern des 
Volfes verrichtet wurde (3 Mof. 1, 2 ff.), während der 
amtliche Priefter vornehmlich die Anz und Aufnahme des 
Opfers feitens Gottes durch die Belprengung und Verbren- 
nung auf dem Altare vermittelte, und hierin im Namen Got: 
te8 handelte. Diefe göttliche Sanction der altteftamentlichen 
Opfer verbunden mit dem ethifchen und prophetifchen Cha— 
rafter derfelben gibt ihnen im ihrer Richtung auf den wah- 
ren Gott ihre wahre und heilige Bedeutung und erhebt fie 
über das Opferwefen, wie es auch außer dem Lichtfreife 
des Wortes Gottes in allen Religionen des natürlichen 
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Menſchen vorkommt, weil es eben das menſchliche Thun 
im religtöfen Gebiete iſt. Weit ſtehen daher die Opfer der 
Heiden den Prieftern und Opfern Iſraels nad; aber auch 
diefe verglimmen wie irdifche Nachtfeuer vor dem Sonnen- 
feuer des Tages, der in Chrifto aufgeht, und die Prie- 
fter, die nad) dem Gefeß die Gaben opfern, welche nimmer: 
mehr können die Sünden wegnehmen, verfhwinden vor dem 
Melchifedef des Evangeliums, der unter dem von ihm ges 
fegneten Brod und Wein feinen Leib und fein Blut hervor: 
tragen läßt, nicht um fie wiederholt für die Sünde zum 
Opfer zu geben — denn das hat er aufs vollfommenfte 
gethan einmal für allemal, da er ſich ſelbſt Gott opferte — 
fondern um fein Volk damit zu fegnen und zu fpeifen zum 
Preife Gottes (wgl. 1 Mof. 14, 18—20; Hebr. Kap. 710). 

Hienach ift es zu erwägen, was es mit dem Stolze 
auf fich Hat, welchen die römifche Kirche auf die Höhe und 
Mürde ihres Opferprieftertfums und auf die Glorie des 
Meßopfers ftellt, dem fie mit fchriftwidriger Entſchiedenheit 
neben und vor dem euchariftifhen auch den propitiatorifchen 
Charakter zufchreibt und deſſen Darbringung am Gott fie 
ohne Schriftgrund als die Hauptfunftion des von dem Herrn 
geftifteten 5. Amtes betrachtet, während der Dienft des Wor⸗ 
tes und der Sacramente, der die Mittheilung der Gnade und 
Gerechtigkeit Chriſti an die armen Menſchen und Sünder ver⸗ 
mittelt, ihr nur als ein geringer Prädicanten- oder Mini— 
ftrantendienft erfcheint. Es hat allerdings auf den erften Blick 
den Schein größerer Herrlichteit, ein Priefter und Mittler zu fein, 
welcher für die Menfchen gegen Gott gefegt, Sühnopfer für 
ſie bringt und ihnen durch fein Offigium Heil von Gott er: 
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wirbt; im Grunde genommen ift dieß aber doch alles nur 
ein menfchlicher Dienft gegen Gott, der je höher er fi 
feldft -erhebt, um fo mehr in feinem Werthe finkt, wogegen 
umgefehrt es ein göttlicher Dienft gegen die Menſchen ift, 
ihnen als ein Bote oder Engel Gottes feine Gnaden und 
Wohlthaten zu verfündigen, anzueignen und der Gemeinde 
wie den Einzelnen zu communiciren. Mögen jene unter dem 
Prieftertitel, den ald Amtsname weder der Herr feinen Jün— 
gern, noch diefe fich felbft gegeben, fi brüften, als Hierar- 
chen gnädige Herrn (evepysraı Luc. 22, 25) zu heißen; wir 
wollen fie nicht .beneiden, aber es uns auch nicht nehmen 
lafien, daß die Niedrigfeit des göttlichen Dienftes dennoch) 
vor Gott mehr fei als die Hoheit menfchlicher Herrichaft, 
daß das apoftolifhe Amt, das Send» und Spendamt eines 
Boten Gottes höher ſtehe ald das Amt des opfernden Prie- 
fters, und daß die Sacramente der göttlichen Barmherzigkeit 
mehr bedeuten und wiegen ald die Opfer der mehr 
Frömmigkeit. 

Wenn nun unzweifelhaft das apoſtoliſche Predigt- und 
Hirtenamt, welches alle Paſtoren führen, als Botſchafteramt 
an Chriſti Statt in weit höherem Grade den göttlichen Dienft- 
charafter trägt als das Sacerdotium, welches anſtatt der Menz 
hen Gott Opfer bringt, fo muß ohne Zweifel au die göttliche 
Sendung jenes und die Continuität diefer Sendung in der 
Sortfegung der urfprünglichen Einfegung entſchieden behauptet 
werden, und wir können daher nicht umhin, der von D. Höf- 
ling vertretenen Anſicht, wornach das evangelifche und ſacra— 
Ei Amt des N. T., welchem Paulus einen fo großen 


g vor dem überwiegend gefeglichen und ſacrificiellen 
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Priefteramt des A. T. gibt, nicht auf der Fortſetzung der 
apoftolifchen Sendung, fondern vielmehr auf einer Uebertra- 
gung der Kirche und Gemeinde als primären Inhaberin des 
Amtes beruhen fol, mit aller Beftimmtheit entgegenzutreten. 
Weit cher Tieße ſich behaupten, daß das Priefteramt, va un- 
zweifelhaft die ganze Gemeinde der Kirche den priefterlichen 
Charakter trägt und Gott die Opfer des Lobes und Dankes 
und der Hingebung ſchuldig iſt, durch einen Auftrag der Ge- 
meinde begründet werde, weil der Priefter für alle und im 
Namen aller zu opfern und zu beten hat und alfo ihr Ver⸗ 
treter if. Daß aber die Gemeinde den fende, der zu ihr als 
Bote Gottes, als Vertreter Chrifti fommen fol, daß fie feine 
Hände fülle mit dem, was er ihr im Namen des Herrn 
zu bringen bat, daß fie ihm befehle, ihr das Wort Gottes 
zu predigen, dem fie zu gehorchen hat, daß die Hörer den 
Lehrer inftruiren und die Heerde den Hirten inftituire, das 
will fih nicht reimen. Es find offenbar die Befürchtungen 
vor einem „ceremonialgefeglihen” Priefterftand, wie ihn die 
römiſche Kirche hat und aus dem Apoſtelate per continuam 
successionem Episcoporum ableitet, welche Hrn. D. Höfling 
dazu getrieben haben, zwiſchen die urfprüngliche, nach feiner 
Meinung ftehen gebliebene, apoftoliihe Sendung und das in 
der Kirche fortgefegte Amt des N. T. eine neue firchliche 
Uebertragung einzufchieben. Solcher Befürchtung aber begeg- 
nen wir gerade mit dem Gegenfas, den er felbft fehr richtig 
zwiſchen der facramentlichen und ſacrificiellen Geite des geift- 
lichen Amtes hervorgehoben hat, und nehmen für das evan- 
gelifche Predigtamt, ſowie ffür den ganzen. evangeliſchen Cul⸗ 
tus natürlich den evangeliſchen oder — Charak⸗ 


Sartorius, üb. d. Cultus. 
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ter als den fpecififch vorwiegenden in Anſpruch. Wenn nun 
dieſer grade das Gegentheil des ceremonialgeſetzlichen iſt, ſo 
glauben wir, jener Beſorgniß keinen Raum geben zu dürfen 
und auf der Behauptung beſtehen zu müſſen, daß das Evan- 
gelium, welches höher und unmittelbarer Gottes Wort ift 
als das Gefeg, auch für das Amt. feiner Botſchaft die gött- 
fiche Sendung und Bevollmächtigung weit mehr noch erheifcht 
als das Geſetz, das mehr anthropologiſch als theologiſch ift. 
Gewiß die Diener Chrifti können nicht eine geringere Sen⸗ 
dung haben, als die Diener Mofis, der treu war in feinem 
ganzen noch eng umſchränkten Haufe als ein Knecht Gottes. 
Chriſtus aber, als ein Sohn über fein weites Haus, er, 
der große Apoftel und Hohenpriefter Gottes (Hebr. 3, 1—6), 
er fendet feine Diener in jener höchften, Himmel und Erde 
umfaffenden und unausgefegt über alle Völker der Erde fi 
erftreefenden Vollmacht, die feine andern Grängen hat ald das 
Ende der Welt (Matth. 28, 18—20). In diefem feinem 
legten göttlichen Befehl, in dieſem Abſendungsabſchied an 
feine Apoftel hebt er nicht etwa die befondern und nur zeit⸗ 
weiligen Privilegien ſeiner erſten Legaten hervor, ſondern was 
zu allen Zeiten und aller Orten die weſentlichſten und noth⸗ 
wendigſten Functionen des h. Sendamtes ſind, das Lehren, 
Predigen und Sacrament-Reichen im Namen des dreieinigen 
Gottes befiehlt er ihnen zu beginnen und fortzuſetzen durch 
alle Regionen und alle Tage der Welt und Zeit bis zum 
letzten Tag. Ebendamit war ihnen befohlen, ihre Sendung 
nicht enden zu laſſen, ſondern wie ſie geſendet waren, ſo 
auch wieder andere zu ſenden, höhere und niedere Gehülfen 
ihres Dienſtes zu berufen oder zu beftätigen und zu weihen, 
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auch wo fie fchieden, bleibende Diener des Wortes, Presby- 
ter und Biſchöfe, einzufegen oder durch ihre Gehülfen ein— 
feßen zu laſſen (2 Tim. 2, 2; Tit.1, 5), dann auch allge 
meine Inſtructionen über die Firchlichen Aemter und deren 
Vebertragung zu ertheilen, wie es namentlich in den Pafto- 
ralbriefen gefhieht, und fo dem Befehle des Herrn Folge 
und Nachfolge auh nach ihrem Abſcheiden zu geben und zu 
fihern für alle Zeiten. In diefer ftiftungsmäßigen nach apo— 
ftolifher Ordnung mit dem fegnenden Weihe-Ritug der Hand» 
auflegung*) verbundenen Weife (ordinatio) ift das apofto- 
liſche Amt in ununterbrochener Folge durch fortgefegte Ueber— 
tragung feiner Träger auf ihre Nachfolger bis auf unfere 
Zeiten herabgefommen, wobet ſtets die im Begriff der Stif- 
tung liegende Regel beobachtet worden, daß nur ordinirte 
Träger des Amts ordnungsmäßig die Vollmacht defjelben 
nicht im perfönlichen, fondern im kirchenamtlichen Namen über 
tragen und weiter orbiniren können. Die urfprüngliche Stif- 
tung und Sendung befteht daher kraft folder Ordination 
unter allem perfönlichen Wechfel der Succefforen, in fo weit 
fie treu ihr folgend an dem Vorbild der gefunden (rechtgläu- 
bigen) apoftolifhen Lehre halten und die gute Beilage ihres 
Befenntniffes bewahren (2 Tim. 1, 13 f.; 2, 25 1 Tim. 6, 
12—14), fortdauernd durch alle Zeiten in urfprünglicher 
Kraft, Vollmacht und Wahrhaftigkeit. Dieß ift für alle 
Chriften nicht ſowohl ein Gebot, als vielmehr eine große 
Gnade. 


*) Daß diefe nicht blos von dem Drdinator, fondern auch von 
den afftftivenden Mitälteften geſchah, beweist 1 Tim. 4, 14 erryeoıs 
TWy KEıaWwv ToU TTOEOBUTEQLOV, vgl. 2 Tim. 1, 6. 
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Daß das apoftolifche Amt von Anfang an eine Gnade, 
eine Gnadenftiftung iſt, bezeuget Pauhıs ausdrücklich (Röm. 
1, 5): wir haben empfangen Gnade und Apoftelamt, unter 
allen Heiden den Gehorſam ded Glaubens aufzurichten; ferner 
(Eph. 3, 7. 8 und 2): das Amt der Gnade Gottes ift mir 
an euch gegeben (vgl. 1 Cor. 3, 105 15, 10 f.; 1 Tim. 4, 
14; 2 Tim. 1, 6). Es liegt dieß auch im Begriffe des 
Dienftes Chrifti, der nicht in die Welt gefommen, als zweiter 
Mofes ein neues noch höheres und unerreichbares Geſetz zu 
geben, fondern vielmehr die Gnade und Wahrheit der Ver- 
föhnung zu bringen (oh. 1, 18). Seines gnadenreichen 
Evangeliums Boten und feiner Gaben Haushalter find Die 
Apoftel und ihre Nachfolger, jo daß es bei ihnen nicht ſo⸗ 
wohl auf die Nechte oder Vorrechte, die. fie zu fordern als 
vielmehr auf die großen Wohlthaten, die fie zu geben haben, 
anfommt, und geben ift feliger als fordern. Ein Amt der 
Gnade ift das apoftolifhe Amt nicht blos als ministerium 
Christi, fondern auch als ministerium Spriritus Sancli 
(dienorı Tov nrevuaros,.2 Cor. 3, 6); denn die Gnaden- 
mittel, in, durh und mit welden der h. Geift wirft und 
fich mittheilt und Früchte des ewigen Lebens Ichafft, find ihm 
anvertraut; die drei Zeugen auf Erden, der Geiſt, das 
Waſſer und das Blut des Herm CI Joh. 5, 8) find ihm 
im Wort und Sacrament ein-, beis und mitgegeben, zu 
verfündigen und auszutheilen den unausforfhlichen Reichthum 
Chrifti (Eph. 3, 8 ff.). Wäre das Amt der Gnade nicht 
geftiftet und Feine amtlichen Organe des h. Geiftes gegeben, 
jo könnten wir wohl mündlich oder fchriftlich einige traditionelle 
Privatnachrichten damaliger Zeitgenoffen von Jeſu haben, 
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aber einen göttlich beglaubigten Canon der evangelifchen Offen- 
barung hätten wir nicht. Die Schriften der Apoftel und 
Evangeliften find Amtsfchriften, durch die ihrem Zeugenberuf 
gegebenen Verheißungen und Vollmachten für uns authentiſch 
beglaubigt, wodurd fie auch jet noch uns predigen und 
zeugen, jo daß, wer fih daran auch in der Einfamfeit er- 
bauet, dieß doch nicht etwa einer unmittelbaren Privatmit- 
theilung des h. Geiftes, jondern dem Werfe des Amtes ver- 
danft, wodurch der Leib Chrifti, das ift feine Kirche, er— 
bauet wird (Eph. 4, 11. 12). Deshalb aber nun das Amt 
der erften Apoftel, Propheten, Evangeliften, Hirten und 
Lehrer gelten laffen, das ihrer Nachfolger aber nicht achten, 
fondern alle Chriften einzeln ohne lebendige Hirten und Lehrer 
nur an das fchriftliche Wort jener erften Zeugen und an Die 
jelbjtbeliebige PBrivat- oder Gonventifelerbauung daraus ver- 
weifen, und alfo die Fortdauer des urfprünglichen Gnaden— 
amtes und der Amtsgnade in der Kirche zu leugnen, das 
heißt nicht ſowohl die Geiftlichfeit ihres Rechts, als viel- 
mehr die Chriftenheit. eines großen Gnadenguts berauben, 
wodurch dann aud die Gnadenmittel und die Gnadenwir— 
fungen und die ganze Kirhe und alle Gemeinfchaft des h. 
Geiftes entfräftet werden müßte. — Die Apoftel haben fih 
weder mit den canonifhen Schriften des A. T., noch auch 
mit ihren eignen begnügt, fondern vornehmlich auch miünd- 
lich die Gnade und Wahrheit bezeugt, den Gemeinden das 
Evangelium öffentlich verfündigt, das Wort Gottes auf 
mannigfache conerete und perfönlihe Verhältniffe angemwen- 
det und felbftperfönlih in Wort und That und Leben das 
Hirtenamt verwaltet. Nie darf der geoffenbarten göttlichen 
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Wahrheit in der Gemeinde ihrer Befenner das perfönliche, 
pflicht- und amtmäßige Zeugniß mangeln, nie dem Evangelio 
Gottes die Öffentliche und feierliche Verkündigung fehlen; wo 
bliebe Chrifti Königreich, wenn es nur in Schriften ſtände, 
wenn ſeine Geſandten, ſeine Boten verſchwänden oder ver⸗ 
ſtummten? Immer von neuem muß ſein heiliges und heil⸗ 
bringendes Wort auf die gegenwärtigen und hinzukommen⸗ 
den Menſchen mit ſeelſorglicher Hirtentreue angewandt und 
unabläſſig den Gemeinden als lebendige Richtſchnur ihres 
Glaubens und Lebens vorgehalten werden; immer von neuem 
müffen die Individuen perſönlich in den Bund ſeiner Gnade 
aufgenommen und durch die Pfänder derſelben und durch das 
Zeugniß des Glaubens der ſeligmachende Glaube geweckt 
und geſtärkt werden, woran ſich dann auch als Erwiede— 
rung die pflichtſchuldige prieſterliche Darbringung der gemein: 
famen Lobr, Dank und Liebesopfer anſchließt. Nicht dem 
Belieben oder der Liebe einzelner Frommen fann e8 über: 
laſſen bleiben, die Liebe Chrifti auch ihren Nächiten mah- 
nend zu bezeugen, wie erfprießlich dieß auch nad den 
Umftänden fein mag,  fondern die Amtspfliht wie Das 
Recht der berufenen Diener Chrifti muß es fein, das Evan- 
gelium Allen und Jedem zu bezeugen, mag es gem oder 
ungern gefchehen, gem oder ungern gehört werden, wie 
Paulus jagt (1 Eor. 9, 16 f.): daß ich das Evangelium 
predige, darf ich mich nicht rühmenz denn ich muß es thun, 
und wehe mir, wenn ich das Evangelium nicht predigte; 
thue ich es gerne, fo wird mir gelohnt; thue ich es aber 
ungerne, jo ift mir das Amt doch befohlen. Mögen daher 
auch die Amtsträger fubjertiv nach dem Grade ihrer Heili- 
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gung und Begabung fo verfhieden fein, wie die Apoftel und 
die jegigen Prediger, dennoch, fofern diefen daſſelbe Amt ber 
fohlen ift und hienach pflihtmäßig von ihnen die evangelifche 
Wahrheit gepredigt wird, find «6 diefelben großen Heils⸗ 
güter Chriſti, die ſie austheilen, wie dieſelben großen Uebel, 
die ſie wegräumen, dieſelbe Gnade und Vergebung der Sün⸗ 
den, welche ſie zuſagen, dieſelben Sacramentsgaben, die ſie 
darreichen, und von ihrem treuen Wort gilt wie von dem 
der Apoſtel das Siegel des Herrn: wer euch höret, höret 
mich, und: wie mich der Vater geſendet hat, alſo ſende ich 
euch. Der Apoſtel zwar beſtätigte ſein Wort durch mitfol— 
gende Wunderzeichen, deren Außerordentlichkeit nicht in die 
Ordnung des Heils und daher auch nicht in die Ordnung 
des Kirchenamts mit einbegriffen iſt. Dafür ſteht den Die— 
nern Chriſti in ſeiner Kirche zur höheren Beglaubigung das 
Zeugniß der in und an der Kirche erfüllten Weiſſagungen, 
deren Erfüllung für die Apoſtel noch weit in der Zukunft 
lag, als gegenwärtig zur Seite, ſowie auch das Zeugniß 
des Glaubens der allgemeinen Chriſtenheit, in Folge deſſen 
Auguftin ſchon ſagen durfte, daß wer jetzt noch zum Glau—⸗ 
ben Wunder fordere, ſelbſt ein Wunder (prodigium) ſei, 
quia, mundo credente, non credit. 

Summa, wir haben nicht bloß in der Kirche des Herrn 
die Gnadenmittel und entſprechenden Gnadenwirkungen des 
heil. Geiſtes, ſondern wir haben auch das Gnadenamt der 
perſönlichen Verwaltung jener, * das Haushalteramt über 


*) Mo die Gnadenmittel des geoffenbarten göttlichen Willens (vo- 
Juntas signi) nur eine zweifelhafte, noch vom geheimen göttlichen Rath: 
ſchluſſe (voluntas beneplaeiti) abhängige Wahrheit und Bedeutung 
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Gottes ER Gnadengüter (omorouu ng yagıros, 
Eph. 3, 2), das Schlüffelamt des Geſetzes und Evangeliums, 
welches die Haus» und Heilsordnung im Haufe Gottes er- 
hält, das Hirten und Lehramt, welches die Gemeinden leitet 
und weidet und im Zufammenhang der Kirche vor feldftifchen 
Berirrungen und häretiihen Spaltungen bewahrt. Das Amt 
ift es, welches die Önadenmittel, die am und für fih un: 
perfönlich find, ) zur Erreihung der perfönlichen Gnaden— 
zwede organifch abminiftrirt und dem Haufe Gottes die 
ordentlihe Haushaltung und Verwaltung feiner Güter fichert; 
das Amt organifirt auch die neben» und außeramtlichen 
Hülfsthätigfeiten frommer und begabter Gemeindegliever; 
ohne das Amt wäre die Kirche ein Weinberg ohne Gärtner, 
eine Erndte ohne Arbeiter, wären die Gemeinden Heerden 
ohne Hirten, die fih bald, ein jeglicher auf feinen Meg, 
verlaufen würden. So nothiwendig, wie der Feiertag, der 
auch nicht ſowohl ein Gefegeswerf als vielmehr eine Gnaden— 
ftiftung ift, für die Kirche Gottes ift, fo nothwendig ift auch 
für ſie die Gnadenſtiftung des geiſtlichen Amtes, des Schlüſſel⸗ 
und Hirtenamts Chriſti mit den daraus ſich entwickelnden 
Unter⸗ und Oberſtufen des Diaconats und Episcopats. 

Es bleibt nunmehr noch nachzuweiſen, daß und wie 
die vorgetragene evangeliſche Lehre von dem Amte des neuen 
Teſtamentes mit den betreffenden Zeugniſſen unſrer reforma⸗ 
riſchen Symbole übereinſtimmt, von denen wir zum voraus 


haben, wie nach calviniſcher Anficht, muß natürlich auch die Bedeutung 
des Amis bedeutend finfen. 

*) Was Hilft der Gemeinde die Bibel auf Kanzel und Altar ohne 
den Prediger, der fie Öffnet, liest, auslegt und predigt? 
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ſchon wiflen, daß fie überall das Uebergewicht der enange- 
liſchen Seite des Chriſtenthums über die geſetzliche zur Anz 
erfennung bringen. Mit Harfter Entichiedenheit hebt daher 
auch der fünfte Artikel der Augsburgifchen Confeffton de mini- 
sterio ecclesiastico.im Zufammenhang mit dem vierten Artifel 
von der Rechtfertigung des Sünders die ewangelifche oder fa- 
eramentale-Seite des geiftlihen Amtes dergeftalt hervor, daß 
die bisher maßlos urgirte facerdotale hier unerwähnt bleibt. 
Wie objectiv hiebei der Begriff des Amtes und der ihm an— 
vertrauten Mittel und Gaben der Gnade gefaßt wird, ergibt 
ſich aus dem ftebenten Artifel, worin bezeugt wird, daß un- 
abhängig von der perfünlichen Würdigkeit des verwaltenben 
Dienerd sacramentum et verba propter ordinationem- ee 
mandatum Christi efficaeia sunt, natürlich in fo weit, als 
die Wahrheit und MWefentlichfeit derjelben nicht. von der Un— 
treue des Diener alterirt oder adulterirt wird. Nach dem 
vierzehnten Artifel de ordine ecclesiastico fol Niemand 
in der Kirche öffentlich lehren oder Sacramente verwalten 
ohne ordentlichen Beruf (nisi rite vocalus). Unter dem 
ordentlichen Berufe ift hier nicht die Wahl oder Defignation 
zu einer einzelnen beftimmten Pfarr- oder Lehrerftelle zu ver- 
ftehen, welche auch Vocation genannt zu werden pflegt und 
nicht nothwendig vom Firchlichen Mintfterrum, Conſiſtorium 
oder Biſchof geſchieht, ſondern in der Regel vom Fundator 
der Stelle als Patron derſelben, oder auch von der Local⸗ 
gemeinde, ſofern ſie die Stelle dotirt hat, oder unter ähnlichen 
Vorausſetzungen von der chriſtlichen Obrigkeit ausgeht. Sie ift 
eigentlich nur die Präfentation einer geeignet fcheinenden Per- 
fönlichfeit an die geiftlichen Oberen, um von diefen in firchen- 
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ordnungsmäßiger Weife (rite) den geiftlichen Beruf oder Das 
Mandat der Sendung in den Dienft Chriſti und feiner Kirche 
durch die Ordination zu empfangen. Während diefe allge 
mein ift und daher wegen ber wefentlichen Identität Des 
geiſtlichen Amtes nur einmal ertheilt wird, kann dagegen 
jene in Folge eines Wechfels der Tpeciellen Anftellung ſich 
öfter wiederholen, *) wobei dann feitens der geiftlichen Au- 
torität nicht eine neue Uebertragung des Amtes feldft, fon- 
dern nur eine Einführung (introduetio, installatio, investi- 
tura) in die neue Amtsftelle**) verfügt wird. Der orbent- 
fiche Beruf des Art, 14 der Auguftana ift alfo nichts anders 
als die Ordination, welche nothwendig die von geiftlicher 
Inſtanz geſchehene Prüfung der Ordinanden vorausfegt und 
rite et rate nur durch Geiftliche als Inhaber des ordo ger 
ſchieht, wem auch fonft noch zu der fpeciellen Amtsftelle 
nad) den beſtehenden Rechtsverhältniffen das Wahlrecht, ober 
die Präfentation, oder Confirmation oder Approbation zus 
ftehen mag. 

Was den wefentlihen Inhalt des neuteftamentlichen 
Hirtenamtes oder die Gewalt und das Amt der Schlüffel 
anfangt, fo befeitigt daraus der 28. Art. der Augsburgiſchen 


*) In ähnlicher Weife wird einer nur einmal zum Doctor promo- 
wirt, kann dann aber nacheinander an verfchtedenen Orten zum Profeſſor 
gewählt werden. 

**) Will man die temporäre Stelle lieber das Amt, dagegen die 
perennivende Amtsfacultät den Stand nennen, fo wird auch dagegen 
nichts einzuwenden fein, vielmehr die Unterfcheidung des Amtsſtandes 
und der Amtsftelle (ordo et locus) eines Geiftlichen als ganz berech- 
tigt erfcheinen. Auch der, Feine Socalftelle begleitende, Ordinirte kann 
valide die geiftlichen Amtsfunctionen verrichten, wenn auch licite nur 
durch befondere Uebertragung oder Geftattung der Iocalen Autorität, 
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Gonfeffton die Tegtslatorifche Macht und das imperatorifche 
Recht, Gefege zu geben und Satzungen über Werfe, Opfer 
und Geremonien zu ftellen, deren Beobachtung zum Heil der 
Seelen nothwendig wäre, weil dieß gegen das Evangelium 
von der allein rechifertigenden Gnade Gottes in Chriſto 
ftreitet; dagegen hebt er um fo entfchiedener als Inbegriff 
des Schlüffelamtes nah dem Evangelium hervor potes- 
{atem seu mandatum Dei, praedicandi Evangelii, remit- 
tendi et retinendi peccata et administrandi Sacramenta; 
nam eum hoc mandato Christus mittit Apostolos: sicut 
misit me Pater. ita et ego mitto vos etc. (Joh. 20, 21; 
Mare. 16, 15). Daß hienach dem Wefen der Amtsgewalt 
nad das Amt der Paſtoren und Bifchöfe daſſelbe ift, ergibt 
fih von felbft und wird in den Schmalfaldifhen Artifeln in 
dem Anhange de potestate et jurisdictione Episcoporum 
S. 352 weiter ausgeführt; dabei wird aber auch anerkannt, 
daß dem Grade nad der Biſchof als Oberhirte über bie 
Hirten und Gemeinden zur Erhaltung der firchlichen Einheit 
die Oberaufficht zu führen hat umd vorzugsweiſe daher auch 
jenes Recht geiftlicher Jurisdictton übt, welches darin befteht, 
cognoscere doctrinam et doctrinam ab Evangelio dissen- 
tientem rejicere et impios, quorum nota est impietas, 
excludere a communione Eeclesiae, Hieraus folgte dann 
auch, daß unter den Presbytern dem Biſchofe die Befugniß 
der Ordination zufam, weil eben zur Erhaltung der Einheit 
feſtgeſetzt worden, ut unus Episcopus ordinaret ministros 
in pluribus Ecelesis. Zudem gebühret auch hinſichtlich des 
Cultus zur Erhaltung würdiger Ordnung und des Friedens 
und der Einigfeit Episcopis seu Pastoribus, facere ordi- 
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nationes, ut res ordine gerantur in Ecclesia, non ut per 
illäs mereamur graliam aut satisfaciamus pro peccatis. 
Der 28. Artifel ſelbſt, ſowie die Apologie der Augsburger 
Gonfeffion, befonders in der Vertheidigung des 14. Artikels, 
©. 204, deögleihen auch der 10. Artifel in der dritten 
Abtheilung der Schmalkaldiſchen Artifel beweist, daß die 
Autorität der Biſchöfe von den Unfrigen nicht gering geäch— 
tet, daß im Gegentheil fehr gewünfcht wird, conservare cano- 
nicam politiam et gradus in Ecclesia factos etiam humana 
autoritate, und daß daher, wenn auch nicht mit abfoluter 
Nothwendigkeit, fo doch im Namen der Liebe und Ginigfeit 
die Ordination der Prediger ihnen auch ferner zu überlaffen 
wäre. Deshalb ift auch, wo fie fich derſelben geweigert, 
ihre Vollziehung in der Regel nicht auf einfache Paftoren, 
jondern auf Superintendenten oder Generalfuperintendenten 
oder evangeliiche Biichöfe übergegangen. Allerdings ift nun 
in Folge des durch die Reformation entftandenen Schisma 
die Cübrigend auch fonft hiftorifch zweifelhaft) continuirliche 
Succeſſion der bifhöflichen Ordination unterbrochen wor- 
den, indem ohne Zweifel damals viele Geiftliche von Geift- 
lien ordinirt wurden, die, wenn auch felbft noch von alt- 
canoniſchen Biſchöfen ordinirt, doch ſolche Bifchöfe nicht waren. 
Aber die prineipal nothwendige Negel ift und bleibt doch 
nur, daß Geiſtliche von Geiſtlichen zu ordiniren ſind, weil 
nur der, welcher das Amt im Namen des Herrn trägt, es 
auch übertragen kann, wogegen es nur eine ſecundäre, nicht 
mit gleicher Nothwendigkeit wie die erſt gebotene, Regel iſt, 
daß die Uebertragung durch die älteſten oder erſten der Amts— 
brüder oder nur Durch den Bifchof gefchehe. Jene erfte Regel ift 
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auch von der Reformation weder in facto, da man wohl 
ſchwerlich in geordneten evangelifchen Gemeinden Geiftliche 
je anders als durch Geiftliche hat ordiniren laffen, noch auch) 
in thesi alterirt worden. 

Die Schmalfalbifhen Artikel im Tractat de potestate 
et jurisdielione Episcoporum, S. 352 f., ftellen hierüber 
folgende Grundſätze auf: Cum jure divino non sint di- 
versi gradus Episcopi et Pastoris, manifestum est, ordi- 
nalionem a Pastore in sua eccelesia factam jure 
divino ratam esse. lItaque cum Episcopi ordinarii 
fiunt hostes Ecelesiae, aut nolunt impertire ordinationem, 
ecclesiae relinent jus suum; nam ubicunque est Ecclesia, 
ibi est jus administrandi Evangelii; quare necesse est, 
Ecclesiam retinere jus vocandi, eligendi et ordinandi mi- 
nistros. Unverfennbar vertheidigt hier Melanchthon nur 
im Berhinderungsfall der bifhöflichen das Recht der pa- 
ftoralen Ordination, und hat, indem er der Kirche über: 
haupt das Recht der Vocation und Ordination ihrer Diener 
vindieirt, nur im Einne, das ausfchlieglihe Recht der Bi- 
ſchöfe darauf zu beftreiten, nicht aber etwa auch die ordi- 
nirten Baftoren davon auszufchließen und nur der Heerde 
ohne Hirten es zuzufchreiben, als wenn die Kirche je ohne 
Amtsgeiſtliche eriftirt oder nur aus hirtenlofen, unorganifir- 
ten Haufen bejtanden hätte, was ganz dem Begriffe des 
Leibes Ehrifti, wie ihn Paulus (Eph. 4, 11 ff.) darftellt, 
widerftreitet. Eben in Folge der organisch gliedlihen Ver— 
bindung der Firchlihen Aemter mit dem ganzen Leibe der 
Kirche will Melandthon mit Recht und mit wohlbegrün- 
deter Berufung auf das ältefte Firchliche Herfommen auch 
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die Laien nicht von aller Betheiligung an der Beftellung der 
firchlichen Aemter ausgefehloffen haben, und beruft fich Daher 
in der angeführten Stelle befonders auch auf das allgemeine 
Prieſterthum, welches Petrus mit den Morten (1 Betr. 2,9: 
ihr fein das Fönigliche Prieſterthum, der wahren Kirche zus 
fehreibe. Diefer zwar nur kurzen, aber trefflichen Begrün⸗ 
dung auch des Laienrechts bei Befegung der geiftlichen Aem⸗ 
ter muß man entfchiedenen Beifall geben. Obwohl die evan⸗ 
gelifche und farramentale Seite des Amtes die höhere und 
wichtigere ift, fo darf deshalb doch aud Die ſacrificiell prie- 
fterfiche Seite deffelben nicht zurückgefegt werben. Der Geift- 
liche fiehet in der Gemeinde nicht nur als Engel oder Bote 
Gottes, als Botfhafter an Ehrifti Statt, predigend und ſeg— 
nend mit himmliſchen Gütern, fondern er ftehet aud als 
Mitglied und Sprecher der Gemeinde an ihrer Statt, Danf 
opfernd und. betend. Er vertritt ald Diener feinen Herrn, 
der ihn zum Dienſt der Gemeinde entſendet hat, die daher 
auch ein Recht hat auf die Treue ſeines Dienſtes; er ver— 
tritt aber auch als Mitmenſch und Diener der Gemeinde 
dieſe ſelbſt als ihr Prieſter, der da mitleiden kann über die 
da unwiſſend ſind und irren, nachdem er auch ſelbſt um— 
geben iſt mit Schwachheit, und gleichwie für das Volk alſo 
auch für ſich ſelbſt zu opfern hat geiſtliche Opfer, die Gott 
angenehm find durch Jeſum Chriſtum (Hebr. 5, 2 f.; 1 Betr. 
2,5). Daß jeder Chrift nach feinem priefterlihen Cha- 
rakter dieſe Opfer für ſich und in fih zu bringen hat, haben 
wir bereit. oben gefehen; aber der Geiftliche, ald das amt- 
liche Organ der Gemeinde fol dieß nicht blos für ſich und 
die Seinen, fondern für die ganze Gemeinde thun, die er 
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ftet8 auf feinem. Herzen zu tragen hat, und da Diefe nicht 
in der Vereinzelung, fondern vornehmlich in ihren Verfamm- 
lungen, in ihrem gemeinfchaftlichen Cultus jene Opfer dar- 
bringen foll, fo ift der Geiftliche wie der Fürbitter fo auch 
der Vorbeter derjelben und insbefondere bei der heiligen Com— 
munion, wie wir im nächſten Gapitel fehen werben, der 
Prieſter des euchariftifchen Opfers, wobei jedoch auch die 
priefterliche Gemeinde mitwirfend ift. Da nun ohne Zwei— 
fel der betende und opfernde Priefter im Namen der Ger 
meinde fungirt und da die Gemeinde oder ihre Häupter aud) 
zur Erhaltung des heiligen Amtes als des ihren wefentlich 
beiträgt und Opfer bringt, fo ift es angemeffen, daß fie 
auch bei der Wahl zum geiftlichen Amte, fei es poſitiv durch 
ein Suffragium, oder negativ durch eine eventuell zu moti- 
virende Nichtzuftimmung fich betheiligt. Desgleichen dürfen 
wir der chriftlichen Obrigfeit, welche eine Dienerin Gottes 
(Hsov durroros Röm. 13, 4) nicht blos außer, fondern auch 
in feiner Kirche ift, fte in ihren Gütern und Rechten [hüßt 
und fördert, über beide Tafeln des Geſetzes wacht, auch) ſelbſt 
neue Kirchen und geiftliche Stellen begründet oder begründen 
hilft, ihren rechtlichen Antheil an der Beftimmung der Per— 
fonen für die Firchlichen Aemter nicht verfümmern, müſſen 
aber doch zugleich immer an dem Grundfage fefthalten, daß 
die weſentliche und göttliche Vollmacht und Weihe des Amtes 
nur in directer Folge von ſelbſtgeweihten Inhabern deſſelben, 
denen dabei andere aſſiſtiren, conferirt werden kann, und daß 
im Zuſammenhang mit der Ordination auch die vorhergehende 
Prüfung und weitere Inauguration zum Amte principaliter 
nur von geiftlichen Perfonen oder Collegien geſchehen muß. 
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Wir pflichten Hierin gern dem vortrefflichen Lehrer unferer 
Kirche, Gerhard, bei, der in dem locus de ministerio 
ecelesiastico $. 86 (T. VI) die Betheiligungen der Drei 
Stände der Kirche an der Conftituirung ihres Miniftertums, 
ohne fie deshalb gegen einander abzufchließen (indem in den 
Gonfiftorien auch die beiden erften Stände verbunden fein 
fönnen), folgendermaßen vertheilt: Presbyterio s. Consistorio 
competit examen, ordinatio et inauguratio; Magistratui 
christiano nominatio, praesentatio, confirmatio; Populo 
consensus, suffragium, approbatio, vel etiam pro ‚ratione 
eircumstantiarum postulatio. Es tritt hiebei die von jenem 
Meifter der er —— rer Be. den, 





*) In Folge deffen ift den Königen und Fürften als praecipuis 
(eardinalibus) membris Eeelesiae auch ein Oberepiscopat zugefchrie- 
ben worden, was auch unfern Gegnern weniger unftatthaft erfcheinen 
müßte, da auch fie ein Episcopat, ja ein Papat ohne Priefterweihe für 
möglich halten, wie ja Innozenz II. ohne Priefter zu fein, nur als 
Eardinal-Diaconus Papft wurde. Jedenfalls iſt übrigens das jus prae- 
eipuum der Obrigfeit in Ficchlichen Dingen mehr nur ein episcopales 
Arhidiaconat (xuBegvno1s) als ein episcopales Archipreshyterat, da 
fie an der Ordination der geiftlichen hä zur Verwaltung der 


Gnadenmittel feinen Antheil hat. 
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treuen Botendienft feiner Gefandtichaft, ſowie den demüthigen 
Priefterdienft feiner firchlichen Gemeinfchaft zumeifen, welcher 
alles dienen fol zur Erbauung in Gott (1 Gor. 3, 22 f.). 
Daß aber die Geiftlihen in ſolchem göttlichen Dienfte nicht 
etwa den Gemeinden menfchengefällig oder menſchenfürchtig 
nachzufolgen oder gehorfam nachzuftehen (Gal. 1,10), fon 
dern vielmehr gottgefällig und gottesfürchtig ihnen als Führer 
Ciyovuero Hebr. 13,17) voranzugehen und alfo auch vor- 
zuftehen haben in dem Herrn (1 Theff. 5, 12 f.) und als 
ſolche Vorfteher zu chren find (1 Tim. 5, 17), ergiebt ſich 
gleichfalls aus dem Begriff des Diener und Haushalter- 
an tes des Herrn und Heilandes der Welt. 

An Ha 2 fuchet man nicht Frist d. h. ſuchet 


% wenn * dieſe Wächter der — des Flei⸗ 

ſches nachgebend ſchlafen, oder von der Wahrheit des Evan— 
geliums abweichend in ſeelenſchädliche Irrthümer verſtrickt 
werden, oder Wölfe laſſen in die Heerde einſchleichen und 
die Schafe ihnen zum Raube werden? wer wehret ihrer 
Untreue? wer wachet über ihre Treue? Die weiteren und 
höheren Ordnungen >e Hierarchie, und auf höchſter Stufe 
derſelben — fo rühmen die Römiſch⸗ REN — der 


Sartorius, üb, d. Gultus, 
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Nachfolger Petri, der Papſt zu Rom. In Anerkennung der 
ſchon in den apoftolifhen Zeiten nicht blog durch Petrus, 
fondern auch durch Paulus der römiſchen Gemeinde gewor— 
denen lichtvollen Auszeichnung und der dann im den folgen- 
den Jahrhunderten befonders für die Ausbreitung und Eini- 
gung der abendländifchen Kirche fruchtbar hervorragenden 
Bedeutung des römischen Stuhls würden wir mit Meland- 
thon Fein Bedenken tragen, ihm propter pacem el com- 
munem tranquillitatem Christianorum superioritatem in 
Episcopos zuzufchreiben, aber nur, wenn er der göttlichen 
Wahrheit des Evangelii die Ehre gäbe, si Evangelium ad- 
mitteret:. Wem aber ftehet Recht und Macht zu, der ganzen 
Hierarchie und alſo auch ihm, wenn er von dem Evange⸗ 
lium des Erlöſers ab- und in die Satzungen eigener Ges 
rechtigfeit zurücgefommen, wenn er mehr denft, was menſch⸗ 
lich als was göttlich ift, die heilige Wahrheit zu fügen? Er 
rühmt fih, auf feinem biſchöflichen Stuhl der Nachfolger 
des Petrus zu fein, welcher zuerst nach feinem Bekenntniß 
der Wahrheit von Chrifto das Amt der Schlüffel empfans 
gen. Aber können nicht Erfte die Letzten werden? kann 
nicht auch ein Apoftel fallen ? Auch Petrus wurde, und 
zwar bald, nachdem er fie bekannt, wieder an der Wahr: 
heit und an der Selbftverleugmung, Die fie fordert, irre, oder 
erhob fich zu Hoch in Folge des Zeugnifjes, welches ihm der 
Herr gegeben, und wollte ihn Daher zurückhalten von feiner 
Leidensbahn, mußte dann- aber auch das ftrenge Urtheil 
hören: hebe did von mir, Satan, du bift mir ärgerlich, 
denn du denfeft nicht, was göttlich, fondern was menſchlich 
ift (Matth. 16, 23). Und Petrus widerſprach nicht, jondern 
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verſtummte. Und alle Apoſtel mußten darauf die Worte 
hören: wer mir nachfolgen will, der verleugne ſich felbft 
und nehme fein Kreuz auf ſich und folge mir nach, und: 
was hülfe es dem Menfchen, wenn er die ganze Welt ge- 
wönne und nähme doch Schaden an feiner Seele? Dens 
noch war Petrus noch nicht fo weit in der Verleugnung 
ſeiner ſelbſt gediehen, daß er nicht doch nachher den Herrn 
in ſeiner Leidensgeſtalt dreimal verleugnet hätte; aber er 
erhielt auch dafür einen Blick von dem Herrn, der ſein Herz 
in bittere Thränen ſchmolz. Und wiewohl der große erft- 
berufene Apoftel, vom heil. Geift erfüllt, den Herm mehr 
liebte als fich jelbft und große apoftolifhe Thaten vollbrachte, 
beihlih ihn doch auch fpäter noch eine menfhlihe Schwach— 
heit, wofür er fich von dem nachberufenen Paulus ftrafen 
ließ (Sal. 2, 11f.). Wenn der Papft der Nachfolger Petri 
ift, tft der Nachfolger mehr, als der Apoftel ſelbſt? wenn 
Petrus fehlte, womit will der Papſt feine Unfehlbarfeit ber 
weifen ? wer gibt ihm das Recht, die ehrenden Worte des 
Herm an den die Wahrheit befennenden Petrus. (Matth. 
16, 17— 19) allein auf ſich zu beziehen, und dagegen die 
ftrafenden Worte des Herm an denfelben, auf ungöttliche 
Gedanken gerathenen Petrus, (Matth. 16,23) unter feinen 
Umftänden auf fih anwenden zu laffen? Darf der Herr 
den Papſt nur erhöhen, nicht aber auch, wenn er fich feldft 
erhöht, wieder ermiedrigen? Haben etwa Päpfte auf ihrem 
hohen Stuhle — daß wir des Privatlebens gefchweigen — 
nie daran gedacht, die Welt zu gewinnen, ob auch die See- 
len darüber Schaden litten? haben fie, wenn ihnen auf 


ihrem hohen Berge Iodend der Teufel die Reiche der Welt 
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und ihre Herrlichkeit zeigte, ihm alsbald das: hebe dich von 
mir, Satan, zugerufen, oder haben nicht etliche gemeint, 
dieſe Reiche gehörten ihnen und fie hätten fie an die Könige 
der Welt zu vertheilen, ) und diefe hätten dafür vor ihnen 
niederzufallen, und Niemand hätte je dem Rapft die Füße 
zu wafchen, fondern Alle nur fie zu füffen? Haben die 
Paͤpſte die einfache Dornenkrone Chriſti immer höher geachtet 
als ihre dreifache goldne? hat Feiner dur) päpftliches- Mort 
oder Werk den gefreugigten Chrijtus oder den feligmachenden 
Glauben an ihn werleugnet, oder fonft den heiligen Geiſt 
betrübt? dürfen ſie ſo vermeſſen ſein zu ſagen, ſie ſeien 
als Päpfte immer ohne Sünde? dürfen ſie ſich über die heil. 
Apoftel erheben? bedürfen fie Feiner Buße, Feiner Thränen? 
können fie in Wahrheit behaupten, es fei ihnen nie wider 
fahren, was Petro widerfuhr, daß fie dachten und fagten 
und thaten, nicht was göttlich, fondern was menſchlich it? 
Sie dürfen es nicht, fie fünnen es nichtz aber fie thun es 
doch und wollen nicht leiden, daß aus dem Evangelio die 
reine göttliche Wahrheit bezeugt werde, und weder durch den 
Geiſt Gottes ſich ſtrafen laſſen, noch auch ſelbſt ſich ſtrafen. 
Nemo judicabit primam sedem, mit dieſem Canon weiſen 
ſie jeden Tadel, jede Reformation zurück. 

Dennoch hat Gott nicht bloß im Himmel, ſondern auch 
auf Erden das Urtheil ſich vorbehalten und übt oder läßt 
es üben in ähnlicher Weiſe, wie er es auch im A. T. jen 
Bedürfniß über die von ihm ſelbſt durch das Geſetz heilig ge— | 
ordnete Hierarchie und Gemeine geübt hat, nämlich nicht etwa 


*) Vgl. Artiec. Smalcald. p. 346 sq. 


durch allgemeine Concilien des Clerus, oder durch Volks— 
verfammlungen von unten herauf, fondern durch von ihm zur 
rechten Zeit berufene, erleuchtete und im rechten Glauben 
geheiligte und erhaltene Propheten. Wohl war auch im 
alten Bunde mit dem Priefteramte des Gefeßes die Pro— 
phetie verbunden, wie fich dieß befonders durch die Urim 
und Thummim des Hohenpriefters fundgab; aber fie war 
nicht nothiwendig daran gebunden, und es erftanden daher 
auch aus andern als den hierarchifchen Ordnungen und durch 
höhere als die hohepriefterlihe Sendung große oder auch 
fleinere Propheten, welche allen Ständen, auch dem Prieſter— 
ftande, Buße und Reformation predigten, zu Gott und feinem 
Wort die Abgewichenen zurüdriefen, Alle durch Hinweiſung 
auf die drohenden Gerichte Gottes demüthigten, Alle aber 
auch durch die gnädigen Verheißungen Gottes wieder auf- 
richteten. Im Gefege felbft war die Erwedung folder außer: 
ordentlicher Propheten vorgefehen, zugleich aber waren auch 
die Kennzeichen ihres göttlichen Berufes vorgezeichnet, damit 
nicht Schwärmerei und Täufcherei unter dem Namen göttlicher 
Prophetie ſich erhebe und das Volf berüde (5 Mof. 13, 1 ff; 
18, 20 ff). Daß im N. T. die Prophetie nicht aufgehoben, 
beweist ſchon der häufig vorkommende Namen derſelben, den 
man auch nach dem apoſtoliſchen unter den Amtsnamen fin⸗ 
det (Eph. 4, 113 1 Cor. 12, 28), ohne daß jedoch hier 
damit ebenjowenig wie mit dem apoftolifchen ein perenniren- 
des Gemeindeamt bezeichnet wäre. Keineswegs bedeutet etwa 
die Prophetie nur ein Prophezeihen der Zukunft, fondern der 
Prophet ift Überhaupt ein Sprecher Gottes (Hebr. 1, 1), ein 
Interpret des göttlichen Wortes, fei ed daß er durch Ein- 
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gebung des h. Geiftes neue göttlihe Dffenbarungen ver— 
mittele oder die alten in ihrer urfprünglichen Reinheit und 
Wahrheit erhalte und aus allen Verdunkelungen und Miß— 
deutungen wieder darauf zurüdführe. Das Richtmaß des 
Propheten, womit er jowohl fremde als eigne Selbftweis- 
heit und Selbftgerechtigfeit nieverhält, tft daher vor allem 
der vorhandene Kanon des Wortes Gottes, und der Ein- 
flang mit den früheren göttlihen Propheten, deren gemein— 
fames Zeugniß ſammt dem der Apoftel in dem Einen Gottes» 
und Menfchenfohn fih concentrirt, von welchem alle zeugen, 
daß durch feinen Namen alle, die an ihn glauben, Vergebung 
der Sünden empfangen follen (Apoft. 10, 435 Röm. 3, 21), 
wie dieß auch der Herr ſelbſt als die Summa alles Schrift: 
verftändniffes darftellt (Luc. 24, 44—48), und dieß auch die 
Summa des öcumeniſchen und evangeliihen Befenntniffes 
ift. Nicht die allgemeinen Concilien, die nur Rejultate zu— 
fammenfaßten und Gefammtzeugnifje aufftellten, jondern ein- 
zelne große Kirchenväter waren es, welde ald Propheten 
ihrer Zeit die großen Härefteen des Firchlichen Alterthums 
niederfämpften, und am Schluffe des Mittelalters waren es 
wieder nicht die allgemeinen &oneilien, welche die Kirche an 
Haupt und Gliedern zu reformiren vermochten, weil eben 
auch die Mitglieder der Concilien von der allgemeinen Krank— 
heit (Jeſ. 1,5 f.) affieirt waren, jondern der Prophet, dem 
nad feinen Vorläufern Gott eine fruchtbare evangelifche Re— 
formation mehrerer Provinzen der Kirche vorbehalten hatte, 
war der wider eignes Wiſſen und Wollen dazu berufene und 
befonders begabte und erleuchtete Mönch, Prieſter, Doctor 
und Profeffor der Theologie Martin Luther mit feinen Ge: 


hülfen. Mit jenem Hauptartifel von der Buße und Ber: 
gebung der Sünden, worin der Herr ſelbſt und nach ihm 
Petrus aller Propheten Zeugniß zufammengehen läßt, be 
gann die Reformation und hob überall wieder in Lehre und 
Cultus und Leben die göttliche, insbefondere die evangeliſche 
und facramentliche Seite des Chriſtenthums, die hinter die 
menschliche oder gefegliche und facrificiele ſehr zurückgeſunken 
und durch eine rationaliftifche Scholaftif verdunfelt war, ans 
Licht hervor. Wie entſchieden dabei Luther alle eigne Weis- 
heit und alle Seldftgerechtigfeit verleugnend auf den Grund 
des apoftolifhen und prophetifchen Kanons ſich ftellte, wie 
feft er an den öcumeniſchen Candere gab es damals noch 
nicht) Symbolen der Kirche hielt, wie wenig er Dabei feine 
eigne Ehre, fondern überall nur die Ehre Chriſti fuchte, und 
wie männlich er zugleich der auch unter den Gegnern des 
Papſtthums bald einreißenden fleiſchlichen Stürmerei und 
groben wie fubtilen Schwarmgeifterei widerftand, iſt geſchicht⸗ 
fich zu bekannt, als daß es hier einer weiteren Ausführung 
bevürfte. Nur um, worauf es und zunächit anfommt, den 
Unterfehied zwifchen berufenen und unberufenen Propheten, 
zwifchen wahren Propheten, die vom Geifte Gottes erleuch- 
tet und falfchen, die vom eignen Geifte aufgeblafen find, 
recht klar zu machen, werde hier beſonders an Luthers mäch- 
tige Schrift gegen die Schwarmgeifter und Bilderftürmer 
„wider die himmlischen Propheten von Bildern und Sacra— 
ment“ erinnert, und zugleich auf Gerhards treffliche Aus- 
führung de vocalione beati Lutheri, de minister. 
ecclesiast. Tom. VI. $. 118 sqg. hingewiefen. Wir wür— 
den Luthern felbft wiverfprechen, wollten wir ihn für einen 
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folden Heiligen erflären, welcher der Vergebung der Süns 
den und Nechtfertigung aus Gnaden nicht bedurft hätte; wir 
fünnen auch zugeben, daß feine Mängel mit dazu beitrugen, 
die Reformation weniger durchdringend und beilfräftig für 
die ganze Kirche werden und ein beflagenswertbes Schisma 
ſich feftiegen zu laffen. Wenn aber die irreformablen Gegner 
immer allein den Reformatoren die Schul des Schisma 
aufbürden wollen, und nicht müde werden, die unter ung 
entjtandenen Aergerniffe uns aufzurüden, jo antworten wir 
auch jet noch mit dem Schluffe der Augsburgiſchen Con— 
fefftion und deren Apologie: wollen fie die offenbare Wahr: 
beit des Evangeliums nicht leiden und in den gröbjten 
Mißbräuchen — befonders auch in abusu missae (wovon im 
folgenden Capitel) — nichts nachgeben oder verbeffern, ipsi 
viderint, quomodo Deo rationem reddituri sint, quod per- 
tinacia sua causam schismati praebent.*) Wir willen 
wohl, daß uns das Nühmen nichts nüge ift, daß wir gegen- 
theild des gegenwärtigen durch unjrer Sünden Schuld tief 
verfallenen Zuftands unfrer Kirche uns tief vor Gott zu 
jhämen und an unfre Bruft zu fehlagen haben; aber wir 
wien auch, daß wir mit des Zöllners bußfertiger Demutb 
gerechtfertigter in unfer Haus eingehen werden als der Pha— 
riſäer mit dem Stolz feines Gebets und dem Ruhm feiner 
Opfer und Werke, Und haben fie denn wirklich, auch nur 
menſchlich angefehen, fonderliche Urfache zu ihrem Rühmen? 
nullane scandala haerent apud adversarios? find bei ihnen 
feine Aergerniffe? Laß fie doch hinblicken auf die Verwü— 


*) Vgl. auch Artico. Smalcald. p. 348 sq. 
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ſtungen, welche ſowohl der Rationalismus als der Fanatis— 
mus der Revolution auf ihren eigenſten, mit blutigſter Unter— 
drückung der Reformation behaupteten, Gebieten in Frankreich, 
Spanien und Italien angerichtet, wie tief er da die Pietät 
und das Recht und den Gehorſam gegen die Obrigkeit unter— 
graben, wie er noch jüngft den Papſt aus dem Capitol ver- 
trieben, in Piemont die Bilchöfe eingeferfert, in Spanien 
fie ausgeplündert und in Franfreih ohne einen irgend nach— 
haltigen Widerftand des Clerus Umfturz auf Umfturz häuft. 
Waren ihre Biſchöfe nicht während des Revolutionsſturms 
unter dem Schuge proteftantifcher Fürften ficherer vor Ver— 
höhnung als in Fatholiihen Ländern? und ift Deftreidh von 
der Revolution nicht furchtbarer durchwühlt worden als 
Preußen? Wie übel fteht das viele Nühmen, wo fo viel 
Grund zur Scham und zur Buße ift. Ihre heimischen 
Schäden können fie nicht heilen; darum verfuchen fie ed nun 
mit den auswärtigen, und vielleicht gelingt es auch wider 
ihren Willen, wenn fie uns nämlich aus dem Schlaf der 
fleifchlihen Sicherheit recht gründlich zum Wachen, Beten 
und Glauben aufweden. Der eminente geiftlihe Stoß, wo— 
mit fie jest in England und Deutfchland auftreten, ift ihnen 
ſelbſt am ſchädlichſtenz denn Gott widerftehet den Hoffärtigen 
aber den Demüthigen gibt er Gnade; darum laßt ung ſtets 
in der Demuth - bleiben und in allem unferm Cultus nicht 
und, nicht ung, fondern dem Herrn allein und feinem 
gnadenreichen Namen die Ehre geben (Pſ. 115, 1). 


Fünftes Kapitel, 
Der Gemeindecultus, insbefondere die heilige Communion. 


Der Herr fegnete den Sabbathtag und hei— 
ligte ihn, und verhieß: an welchem Drte ich meines 
Namens Gedächtniß ftiften werde, da will ih zu 
dir fommen und dich fegnen (2 Mof. 20, 24). Bereits 
im erften Gapitel des erften Abjchnittes diefer Schrift ift 
dargethan, wie im Begriffe der Sabbathsitiftung beides be— 
ſchloſſen ift, ſowohl die heilige Zeit als auch der heilige Ort, 
wann und wo der fich offenbarende Gott nach feiner Gnade 
zu und fommen will, uns zu fegnen und zu heiligen, und 
wann und wo daher auch wir vor ihm zufammenfommen 
ſollen, uns fegnen und heiligen zu laffen von ihm und ihm 
die Opfer unferer Anbetung und Hingebung, Lob⸗ und Dank— 
fagung darzubringen. Daß der Herr vor allen Tagen vor: 
nehmlich den Tag des Herrn und vor allen Orten vornehm— 
ih den Altar oder Tifh des Herrn erwählt hat, feines 
Namens gnadenvolles Gedächtniß da zu ftiften und zu uns 
zu fommen und uns zu fegnen mit himmlifchen Gütern, und 
welcher Mittel und welchen Dienftes er fich dabei bedient, 
das bedarf nun nach den früheren Ausführungen diefer Schrift 
feiner weiteren Erörterung mehr. Es ift nur noch Die ge- 
meinſchaftliche Vollziehung und bejonders die Vollendung des 
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hriftlihen Cultus in der Communionsfeier, die wir zu bes 
trachten und. in den beftehenden Formen deſſelben zu würdi— 
gen haben. Hiebei wird es und ein nothiwendiger Kanon 
fein müffen, daß das Dominirende im chriſtlichen Cultus das 
Walten Chrifti, daß das Principale im Cultus des Evan— 
geliums eben das Evangeliſche und Sarramentale oder das 
Wort und die That der göttlichen Gnade fein muß, und 
daß das menfchlihe Wort und Werk, Gebet und Opfer, 
fih daran nur entgegen fommend und erwidernd als zweiten 
Factor, der ſelbſt erft erzeugt ift durch das göttliche Zeugniß, 
anzufhliegen hat. Wenn die Gemeinde: fih zur heiligen 
Feier verfammelt, fo ift es nicht ihre Vereinbarung oder 
Zuſammenkunft, welche den gemeinfamen Cultus begründet 
und geftaltet. Es ift vielmehr die göttliche Stiftung und 
Ladung, wodurch die Gemeinde zu beftimmter Zeit und an 
beftimmter Stätte zufammenberufen wird, um gemeinschaftlich 
da Gott zu nahen, wo er ihr zu nahen mit feiner Gnade 
und zu ihr zu kommen mit feinem Segen zuvor ſchon ver- 
heißen hat. Wer da fommt zur Kirche, thut damit nicht 
etwa ein jelbfterwähltes gutes Werk zur Ehre Gotted und 
zum guten Beifptel für den Nächiten, wie man etwa heut 
zu Tage das Kirchengehen für einen Beweis beſonderer 
Frömmigkeit anfteht, fondern er erfüllt einfach nur die Pflicht 
des Gehorfams gegen den göttlihen Ruf, und fommt, zwar 
auch feine Opfer darzubringen, vornehmlich aber, zu hören 
die göttliche Verfündigung und zu empfangen die göttliche 
Segnung. Wer ausbleibt, unterläßt nicht bloß ein frei⸗ 
williges gutes Werk, ſondern iſt ein Uebertreter des drit⸗ 
ten Gebotes, ein Verächter der göttlichen Ladung und Ver— 
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heißung und der chriftlichen Gemeinfchaft. Zu dem Herm, 
der da kommt, die Gemeinde zu fegnen, will er nicht kom⸗ 
men mit ſeinen Nächſten; wer ſo ſich ſelbſt ſondert und bannt 
von der Kirche Gottes, der wird auch wiederum — * 
Banne nicht entgehen (Luc. 14, 24). 

Was nun die kirchlichen Formen des chriſtlichen Sonn- 
und Feiertagsgottesdienſtes anlangt, ſo iſt von Kliefoth in 
ſeiner lehrreichen Schrift über die urſprüngliche Gottes— 
dienſtordnung in den deutſchen Kirchen lutheriſchen 
Bekenntniſſes (Roſtock 1847) gründlich dargethan, wie 
rein und conſequent in dieſen Kirchen zugleich mit treuem 
Anſchluß an die bibliſchen und ſonſt reinen Stücke der kirch— 
lichen Cultustradition, das Princip des evangeliſchen Cultus 
(qui non offert Deo nostra merita sed accipit a Deo 
oblata beneficia) durchgeführt ift. Ueberall in jenen agen- 
darifchen Ordnungen gewahren wir die vorwaltende Objecti- 
vität des Wortes und Werfes und Weſens des feiner Gemeinde 
nicht abweſenden fondern wejentlih gegenwärtigen und durch) 
die Gnadenmittel, insbefondere durch das Sacrament des Alta— 
res, Gemeinfchaft mit ihr pflegenden Herren. Der Tag des 
Herrn ericheint als Glied in der Kette des Jahres des 
Herrn, welches durch die ganze Neihe der Sonn» und Feft- 
tage hindurch von feiner erften bis zu feiner legten am Ende 
der Tage bevorftehenden Erfcheinung die ganze evangelifche 
Gefhichte umfaßt, und fie mit jedem neuen Jahre wieder 
aus der Vergangenheit wie auch aus der Zufunft in die 
feiernde Betrachtung und Wirffamfeit der Gegenwart ein- 
führt, jo daß Chriftus immer von neuem wieder durch feine 
Gemeine wandelt. Wie nothwendig hiezu die von den 
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ichweizerifch reformirten Kirchen verlaffene Ordnung ftehender 
Pericopen, wie angemeffen bei dem immer gleichen evange— 
lichen Grundcharafter doch auch die die Eigenthümlichfeit der 
verjchiedenen Chriftusfefte und Fefteyflen ausdrückenden Ins 
troite, Verſikeln und Collecten mit ihren Nefponforien, wie 
bedeutungsvoll und unerläßlich zu einem feiertäglichen Ger 
meindeeultus, der ſich über eine bloße Bibel-. oder Betftunde 
erheben fol, die altliturgifchen und erbaulich im deutſche 
Weiſe gebrachten Stüde, wie das Kyrie, Gloria, Hallelujah, 
Credo und in nächſter Verbindung mit dem h. Abendmahl 
die Präfation mit Sanetus und Agnus, und ferner, welche 
Stellung und Dignität inmitten folder Liturgie vornehmlich) 
die Predigt des Evangeliums einnimmt, darüber möge man 
die angeführte Schrift des Weiteren nachfehen. *) Es erhellet 


*) Bei den anerfennungswerthen Fortfehritten der Gegenwart auf 
dem Titurgifchen Gebiete follte doch nie verfannt werden, daß die Wie 
deranbauung feiner gänzlichen DVerfallenheit und die Rückkehr zu den 
Schätzen dev Vergangenheit die evangelifche Kirche in Deutichland wer 
fentlich der von einem frommen und gefreuen Könige ausgegangenen 
Einführung der gegenwärtig in den preußifchen Kirihenprovinzen ges _ 
bräuchlichen Agende zu danken hat. Von diefem ihr fehuldigen Danke 
hat diefe freilich fehr wenig nur empfangen. Vergleichungsweiſe mit 
der liturgiſchen Defolation und Impotenz des noch im dritten Jahrzehend 
unfers Jahrkunderts allgemein herrfchenden Rationalismus war ihr Werth 
fo groß, dag er die Faffungsfräfte der darin befangenen Geiftlichen über: 
flieg und auch die der Kirche fehr entfremdete Theologie feinen Maßſtab 
dafür Hatte. Es war daher fehr natürlich, daß alle Kräfte des Un: 
glaubens und Unverftandes Oppofltion dagegen machten, und daß dann 
auch ſolche, die zwar nicht vermögend waren, etwas ähnliches zu pro— 
duciren, um fo fehärfer das dargebotene Fritifirten, verdächtigten und 
herabtwürdigten. Dennoch, wie hart verurtheilt und wie wenig verftanz 
den diefe Agende zur Zeit ihrer Entftehung war, geht nunmehr fchon fo 
wohl die Firchliche Theorie als Praris überall auf den Aus- und Weiter: 
bau ihrer liturgifchen Grundlagen. Nicht ohne Beſchämung müflen die 
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daraus zugleich, wie, ohnerachtet Des Vorwiegens des gött⸗ 
lich objectiven und ſacramentlichen Elementes, doch auch das 
ſubjective oder ſacrificielle in den Dorologieen, Gebeten, 
Dankſagungen und entſprechenden Gemeindeliedern ſeinen 
nothwendigen und würdigen Ausdruck gefunden. Da auch 
die achtungswertheften reformirten Gemeinden den Gnaden— 
mitteln und infonderheit dem Sacramente des Altars die ob- 
jective Dignität nicht zuerfennen, welche das evangeliſch— 
futherifche Bekenntniß ihnen zuſchreibt und die entiprechende 
wefentliche Gegenwart des Herrn in der Communionfeier nicht 
anerkennen, fo waltet auch in ihrem Eultus das facrificielle 
und ascetifhe Gepräge der fubjectiven Frömmigkeit bedeutend 
vor dem objectiven und facramentlihen vor und macht den- 
jelben in Ermanglung fefter und gemeinfchaftlicher Formen fo 
abhängig von der jeweiligen Subjectivität des predigenden 
Geiftlihen, daß. wohl von kirchlichen Erbauungsſtunden, 
weniger aber von einem eigentlichen Gemeinde-@ultus die 
Rede fein kann. Andrerfeits ift zwar in der Fatholifchen 
Kirche der Eultus überall an feite und gleichmäßige Formen 
gebunden; aber diefe Formen tragen fo überwiegend den 
faerifictellen und gefeglihen Charakter und find zudem auch 
dem Verſtändniß der Gemeine großentheils jo ſehr entrückt, 
daß wir den wahren und gemeinfamen Gultus des Evan— 
geliums darin noch weit weniger finden können. Wie viel 
fih auch hier über alle einzelnen Beftandtheile des Cultus 





Theologen geftehen, daß in diefer Sache ihrem Firchlichen Willen und 
Verſtehen das Firchliche Handeln eines treuen weltlichen Wächters zuvor— 
Fam, der auch für die Firchenordnungsmäßige Einführung feit 1829 die 
rechten Wege einfchlug. 
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jagen läßt, fo ift doch ohne Zweifel das Hauptelement und 
der Höhepunft des neuteftamentlichen Gemeindeeultus, wos 
durch alle andern Theile defjelben, vorher und nachher, auf- 
und abjtufend bedingt werden, das Sarrament der h. Com— 
munion, von deſſen Feier wir daher nur noch befonders zu 
handeln haben. 

Die teftamentlihen Stiftungsworte des Communion- 
Saeramentes befagen es ausdrücklich, daß der Herr darin 
feines Namens Gedächtniß geftiftet und daß-er darin zu und 
fommen und uns unter den Geftalten des Brodes und Weis 
nes fegnen will mit ‚der Gemeinfchaft feines für und dahin— 
gegebenen Leibes und Blutes; denn das gefegnete Brod tft 
die Gemeinfhaft des Leibes und der. gefegnete Kelch iſt die 
Gemeinfchaft des Blutes Chrifti. Die Einfegungsworte, 
welche wir bereits im zweiten Gapitel des zweiten Abfchnittes 
diefer Schrift bei der Betrachtung der Sarramentsftiftung 
näher erörtert haben, verbürgen uns nicht blos die Mitthei- 
fung der verflärten Subftunz des Leibe und Blutes des 
Herrn an die Elemente feines Sacramentes, ſondern eben- 
damit auch feine vorher und umher ſchon dafeiende weſent— 
fiche Gegenwart. Seine Gegenwart in der heiligen Speife 
hat feine Gegenwart an dem heiligen Tiſche, wenn aud der 
Form nach verfchieden, doch dem Weſen nach ebenfo wie bei 
der erften Feier des Nachtmahls unter feinen Jüngern zur 
nothwendigen Vorausſetzung, und würden ohne dieſe alle fol⸗ 
genden Feiern der erſten weſentlich ungleich ſein und tief 
nachſtehen. Daher haben wir auch außer den Sacraments- 
worten noch andere Schriftzeugniffe für die wefentliche und 
perfönliche Gegenwart des Herrn in ſeiner Gemeine, die ſich 
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zu ihm wie des Leibes Glieder zum Haupte verhält (Eph. 
1,22 f.;5 4, 105 5, 305 vgl. Matth. 18, 20 und 28, 20). 
Wie diefe gottmenfchliche, dieſe hohepriefterlihe Gegenwart 
mit der Lehre von feiner Perfon und mit feiner Himmelfahrt 
und feinem Mittlerfig zur Rechten Gottes zufammenhängt 
und darin begründet ift, ift im erften Gapitel des zweiten 
Abfchnittes ausführlich dargethan. Hier haben wir mur noch 
die Bedeutung derfelben für den Feiertagscult hervorzuheben. 
Der Herr, der Auferftandene und Verklärte, der da will, 
daß wir feines Tages gedenken, ihn zu heiligen und zwar 
da vornehmlich zu heiligen, wo er feines Namens Gedächt— 
niß geftiftet, und unftchtbar in der Wolfe zu ung kommen 
will mit feinem Segen und Frieden, der Herr ift in feinem 
heiligen Tempel, darum fei vor ihm ftille, fabbathlich ftille 
alle Welt (Hab. 3, 20). Er. fommt, feine Seligfeiten (Matth. 
5, 3 ff.) auszufpenden durch fein Wort und feinen Geift, er 
fommt, mit dem Vater Wohnung zu machen bei denen, Die 
ihn lieben und fein Wort halten, das fein Bote verfündigt; 
er gibt ihnen den Tröfter, den heiligen Geift, der ihn vers 
klärt; er gibt den bußfertigen Sündern feine Gerechtigkeit, 


fein Opfer für fie, ſich felbft, die Hoftie feines Leibes und 


Blutes, die Himmelöfpeife des ewigen Lebens (oh. 6, 35 ff.) 
gibt er ihnen zu genießen unter dem gefegneten Brod und 


Wein; er hält das Abendmahl mit ihnen und fie mit ihm 


(Offenb. 3, 20), indem fie unter Lob und Dank fich ihm 
zu eigen geben und in Glauben und Liebe mit ihm ſich ver 
einigen zu wefentlicher Gemeinfhaft (Eph. 5, 30). Groß, 
ſelig groß iſt dieß Geheimniß der Liebe von Chrifto und der 
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Gemeine (Eph. 5, 32). Darum felig find, die zum Abend- 
mahle des Lammes berufen find (Dffenb. 19, 9). 

Gegen die reiche Seligfeit diefes evangelifchen, in der 
heil. Kommunion eulminirenden, Cultus muß es als dürftig 
erfheinen, wenn ihm die hohepriefterliche Gegenwart, die 
Mittlernähe des Herrn in unendliche Ferne entrückt wird, 
wenn nur die Mittel ohne Mittler dableiben, wenn nur die 
Diener an der Tafel anweſend find, er jeldft der Hirt und 
Wirth aber abweſend ift, wenn er fih nicht facramentlich 
zum Gnadenbund und Gnadenmahl mit den Seinen vom 
Himmel herabläßt, fondern facrifictell den Aufſchwung unfers 
Geiftes zu ihm in den hohen Himmel hinauf erfordert, wo- h 
gegen die Gerechtigkeit aus dem Glauben (die Heilslchre 
des Evangeliums) alfo ſich vernehmen läßt (Nöm. 10, 6): 
„ſprich nicht in deinem Herzen: wer will hinauf gen Him⸗ 
mel fahren, das ift nichts anders, denn Chriftum herabho- 
fen“; glaube vielmehr, er kommt zu dir, er nahet dir, dei- 
nem Munde, deinem Herzen; er will fich dir vermählen zum 
ewigen Leben. Das Abendmahl ohne die wirkliche, objective 
Gegenwart des Herm ift ein Hochzeitmahl, wobei der Bräu- 
tigam fehlt oder nur durch ein Bildniß erfegt wird, welches 
grade auf diefer Höhe der Andacht die fonftige Strenge ge- 
gen die Bilder am wenigften dulden follte. Wenn der Bräu- 
tigam hinmeggenommen, fo möchte fih e8 mehr ziemen zu 
faften, als Feſtmahl zu halten (Matth. 5, 15), wir aber 
find gewiß, daß er kommt zu feiner Gemeine, für die er fid 
dargegeben; wir vernehmen fein Klopfen mit Herzklopfen und 
freuen und hoch über des Bräutigams Stimme (Joh. 3, 29) 


und thun ihm auf, das Abendmahl mit uns zu un Offenb. 
Sartorius, üb, d. Cultus. 
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3, 20), und find felig, ihn auch mit unfern Lippen*) als 
unfere Hoftie berühren und feines verklärten Leibes und Blu⸗ 
tes himmliſche Subſtanz genießen zu dürfen zur Heilung und 
Heiligung der Seele und des Leibes und zur Nahrung des 
unſterblichen Lebens, das von Chriſto, dem Baum des Le⸗ 
bens, lebt. 

Auf der andern Seite erkennt zwar auch die römiſch— 
katholiſche Kirche unſere Begriffe von der Verklärung der 
menſchlichen Natur des Herrn zur Rechten Gottes durch 
Mittheilung der göttlichen Herrlichkeit nicht an und verneint 
daher auch den Umfang der weſentlichen Gegenwart des 
Herrn in ſeiner Kirche, welchen wir behaupten; um ſo ent⸗ 
ſchiedener aber ſetzt ſie dieſelbe an die Stelle der conſecrirten 
Elemente des Sacramentes, die nach ihrer Meinung nicht ſo⸗ 
wohl eine Communication des Leibes und Blutes Chrifti 
erhalten, als vielmehr eine Transfubftantiation erleiden, wo⸗ 
durch ihre. verfchwindende Subftanz umgewandelt oder um— 
gefhaffen wird in die Subftanz jenes Leibes und Blutes. 
Gegen diefe weder der Analogie der Chriftologie überhaupt 
(auch die menfhlihe Natur Chriſti wird nicht verwandelt in 
die göttliche), noch aud dem Mortlaute (1 Cor. 11, 26—28) 
entfprechende Wefensverwandlung des Brodes und Weines 
müffen wir beftimmte Verwahrung einlegen. Nicht deshalb 
weifen wir fie ab, weil fie und zu wunderbar wäre; auch 








*) Die manducatio oralis iſt die nothtwendige Folge der objectiven 
Gegenwart des Heren in den äußern Elementen, und ganz analog dem 
gleichfalls durch Mund und Aug und Ohr vermittelten Empfang an— 
derer geiftlicher Güter, welche im Mort oder Zeichen dargeboten werden, 
und, wie verfchieden auch der fubjertise Empfang, dennoch objectiv 
immer diefelben find. 
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unfere Lehre ift hohen Wunders voll, und wir wiſſen ja 
wohl, daß, was fein Auge gefehen und Fein Ohr gehöret 
hat und in feines Menfchen Herz gefommen ift, Gott bez 
reitet hat denen, die ihn lieben (1 Cor. 2, 9). 


Tantum ergo sacramentum 
Veneremur cernui, 

Praestet fides supplementum 
Sensuum defectui. s 


Dieß aber muß das größte Bedenken erregen, daß bie 
Umwandlung, welche nicht auf Mittheilung einer fchon 
dafeienden Gegenwart des verflärten Ehriftus, wie wir fie 
mit Berufung auf die Stiftungsfeier glauben, fich gründet, 
eine Neufhöpfung ift, wodurd ung der Zufammenhang des 
neugefhaffenen mit dem wirklichen oder, jo zu fagen, ges 
Ihichtlihen Leib und Blut, der für und gegeben und das 
für und vergoffen ward, in Feiner Weiſe verbürgt if. Denn 
jet es nun, daß durch jene neue Schöpfung die alte Sub- 
ftanz des Brodes und Weines amnihilirt und in den nur 
bleibenden Schein Cdofetifche Accidentien) derfelben die neue 
Subjtanz des Leibes und Blutes aus nichts hineingefchaffen 
werde, oder jet auch die alte Subftanz das materielle Sub- 
ſtrat der neuen, welche fih jene nur affimilirt, fo entjteht 
entweder der Leib und das Blut des Herrn von neuem aus 
nichts, oder er entjteht aus Brod und Wein, und es bleibt 
dann in beiden Fällen nicht abzufehen, wie diefe neue Sub- 
ſtanz mit dem alten für und geopferten Leib und Blut Chriſti 
identifch ſei, wie fie nicht vielmehr ein neuer Chriftus oder 
eine neue Incarnation deffelben fein fol. Wird dann aud) 
noch jene Lehre von der Ubiquität der Mechten Gottes, die 


wir oben entwidelt, abgelehnt und fomit alle Vermittlung 
15-* 
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eines wefentlichen und lebendigen Zufammenhangs der hohen- 
priefterlichen Gegenwart Chrifti zur echten der Majeſtät 
und feiner Gegenwart im Sacrament des Altars zurückgewie⸗ 
fen, fo haben wir nur hie, da und dort iſolirte, local um— 
ſchränkte und abgeſchloſſene Sitzpunkte ſeiner Gegenwart, 
wodurch die organiſche Einheit ſeines Leibes in Stücke geht. 
Will man dieſen ſonſt unvermeidlichen Conſequenzen ent— 
gehen, und mit dem Apoſtel in dem geſegneten Brod und 
Kelch eine Gemeinſchaft des Leibes und Blutes Chriſti an⸗ 
erkennen, ſo muß man auch zur Annahme einer Communi— 
cation feiner Gegenwärtigfeit und Influenzirung feines an 
wefenden Wefend auf die gefegneten Elemente ſich verſtehen, 
d. h. unſerer Lehre Beifall geben.*) 

Nachdem jedoch einmal das Sacrament der Verſöhnung 
in ein Opfer der Verföhnung übergegangen, jo kommt weit 
weniger darauf an, Chriftum als Subject, als Priefter, der fich 
dargibt und mitteilt, wie als Object, als Opfer, welches 
gegeben und dargebracht wird, gegenwärtig zu haben. **) 





*) Eine jedoch noch ehr unbeſtimmte Annäherung dazu findet fich 
e. 1. sess. XIII Coneil. Trid., wo es heißt: non enim haec inter 
se pugnant, ut ipse Salvator noster semper ad dexteram Patris in 
coelis assideat juxta modum existendi naturalem, et ut multis nihilo- 
minus aliis in locis sacramentaliter praesens sur substantia nobis 
adsit ea existendi ralione, quam etsi verbis exprimere vix possu- 
mus, possibilem tamen esse Deo, cogitatione per fidem illustrata 
assequi possumus et constantissime eredere debemus. 
**) Dal. Geiftlicher Blumenſtrauß von Diepenbrod, 2. Ausg., 
Sulzbach 1852, ©. 167: 
Du, der durch dein mächtig „Werde“ 
Einft erfhuft die ganze Welt, 
Steigft jept nieder zum Altare, 
Wenn's des Priefters Wort gefüllt. 


— 


Hier kommen wir nun auf den Punkt, worin der evan— 
geliſche und der unevangeliſche Cultus am tiefſten ſich unter— 
ſcheidet und wo wir die tiefſte Klage über die Verkeh— 
rung des heiligen Altarſacramentes, welche das traurige 
Schisma der Kirche am meiſten unheilbar macht, erheben 
müſſen. Das h. Abendmahl iſt, was auch die Gegner mit 
uns behaupten, ein Sacrament, und zwar das vornehmſte 
unter den Sacramenten des neuen Bundes,*) das Sacra— 
ment, worin laut der vierfah im N. T. verbrieften Stiftung 
deffelben der Herr unter dem gefegneten Brod und Wein feis 
nen Leib und fein Blut nicht ſowohl Gott darbringt (offert), 
als vielmehr den Menſchen mittheilt (communicat) und fo 
die Empfänger in die Gemeinfchaft und den Genuß des voll- 
fommenen: Verföhnopfers fest, welches er als der vollfom- 
mene Hohepriefter des ganzen menfchlihen Geſchlechts ein- 
mal für alle und für immer gültig mit feinem Leib und Blut 
in eigner PBerfon am Kreuze dargebracht und vollbracht hat, 
wie dieß die apoftoliihen Schriften ganz Far und unwider— 
ſprechlich lehren, und danach auch in den frühern Capiteln 
dieſes Buchs von neuem erhärtet worden iſt. Accedit et 
sacrifieium, ſagt Melanchthon (Apolog. p. 268 ed. Rechenb.), 
das h. Abendmahl iſt auch ein Opfer, wie wir weiter unten 
noch erhärten werden. Aber das Sacrament, die Gabe Got— 
tes an die Menſchen iſt nach dem Evangelium die Haupt— 
ſache, iſt das erſte, und das Opfer, die Gabe der Menſchen 
an Gott, iſt das zweite, welches jenem nachfolgt und nach— 
ſteht. Die römiſche Kirche kehrt es um; das Opfer, die Ob— 


*) Bol. Canones et Decreta Coneil. Trident. Sess. XII. 
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lation an Gott ift ihr das erfte, tft ihr faft alles; das Sa— 
erament oder die Communion ift ihr Nebenfache, tft ihr mır 
ein Anhang des Meßopfers, welches fehr oft vom Priefter 
allein, ohne Communicanten dargebracht wird, und folgt eine 
Communion nach, fo gefchieht fie nur halb, nur unter Einer 
Geftalt; der Kelch, welcher ift die Gemeinfchaft des Blutes 
Ehrifti, wird nur Gott dargebracht aber nicht den Menfchen 
gereicht, obwohl diefe nicht blos hungern, fondern auch dür— 
ften nach der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, und nad der 
Bergebung der Sünden durch das theure Blut Chrifti. Wohl 
entfchuldigt man diefe der urfprünglichen Stiftung des Herrn 
und der ftrieten Weberlieferung der Apoftel widerfprechende, 
eigenmächtige Halbirung des Sarramentes mit der Annahme 
der Concomitanz, wonach in beiden Geftalten der ganze Chri- 
ftus und daher beides fowohl der Leib als das Blut in uns 
zertrennlicher Verbindung gegenwärtig feien. Aber wenn beide 
Geftalten nicht unterfchieden wären, wenn das Blut der 
Befprengung ( Betr. 1, 25 Hebr. 12, 24) nicht außer dem 
Leib der Opferung noch. feine befondere Bedeutung hätte, *) 
warum hätte doch der Herr die beiden Geftalten geftiftet, oder 
warum läßt man dann den Keld nicht auch aus dem Meß⸗ 
opfern fort? Geſetzt aber auch, ſie wären beide ganz gleich, 
darf man etwa dem Menfchen, weldhem Gott zwei gleiche 
Augen gegeben hat, eins nehmen, weil er mit dem andern 
auch alles ſehen kann, oder wäre das Feine Verftümmelung? 
Sei es nun mit oder ohne Abficht gefchehen, fo ift es Har, 
daß durch die Entziehung des Kelchs das arme Sacrament 


*) Bol. Kahnis die Lehre vom Abendmahl. Leipz. 1851. ©. 97. 


231 


der Communion den reichen Opfer der Meffe weit nachger 
feßt ift, und das vornehmlich iſt's, was wir nicht dulden 
können. 

Das Evangelium iſt nicht eine Lehre von den Opfern, 
die wir bringen ſollen, von der Liebe und Geſetzerfüllung, die 
wir ſchuldig ſind, und weil wir ſie ſchuldig bleiben, arme 
Schuldner ſind; ſondern es iſt eine Lehre von der Liebe, 
womit Gott und geliebt CI Joh. 4, 10), eine Verfündigung 
der Gaben, die feine Gnade uns gefhenft, eine Verheißung 
der Güter, womit er ung fegnet. Evangelium ift die Stimme 
des Propheten Jeſ. 9, 6: ein Kind ift und geboren, ein Sohn 
ift ung gegeben u. f. w., Evangelium die Stimme des 
Engel3 Luc. 2, 10: fürchtet euch nicht, fiehe, ich verfün- 
dige euch große Freude, denn euch ift heute der Heiland ges 
boren, welcher ift Chriftus der Herr; Evangelium das 
Wort der Evangeliften und Apoftel von ber Liebe, womit 
der Vater alfo die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen 
Sohn für fie dahingab, und womit der Sohn alfo die Welt 
geliebt, daß er fich für fie entäußerte zur Kindes- und zur 
Knehtsgeftalt, gehorfam bis zum Tod am Kreuz, und wo 
mit der heilige Geift fie alfo geliebt, daß er den Eingebor- 
nen einführte in die Welt durch feine heilige Geburt, ange: 
betet von den h. Engeln CHebr. 1, 65 Luc. 2, 13 f.), und 
dann, nachdem derſelbe geftorben und auferftanden und auf 
gefahren, ihn abermals einführet und verfläret in der Welt 
durch die brennenden Herzen und feurigen Zungen der Bo- 
ten, die da zeugen: es ift in feinem andern Heil und fein 
anderer Name den Menfchen gegeben, darinnen fie follen 
felig werden, denn in dem Namen Jeſu Chriſti, der einmal 


wo } £ > 
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für unfere Sünden gelitten hat, der Gerechte 
ten, auf daß er ung Gott opferte (Apoft. 4 






” (Stevorcı) will ich es ſchreiben, und > Abrer Sünde er 
ihrer, Ungerechtigfeit will. ich nicht mehr gedenken; wo aber 
derfelbigen Vergebung ift, da ift nicht mehr Opfer für 
die Sünde (ovxezı noospoo«-oblalio-regı Twr auagrıwv 
Hebr. 10, 12—18). Gleih nah diefer Stelle, worin die 
auf das einmalige, ewig gültige Kreuzesopfer des göttlichen 
Hohenpriefters erfolgende ſacramentliche Gnadenfpendung her⸗ 
vorgehoben ift, geht der Apoftel über zu dem, was nun 
unfrerfeitS zur Vollziehung des chriftlichen, des evangeliſchen 
Cultus geſchehen muß (V. 19 ff): fo wir denn nun haben 
* Freudigkeit zum Eingang in das Heilige durch das Blut 
(das wir in der Communion empfangen), welchen er 
und zubereitet hat zum. neuen und Iebendigen Wege durch 
orhang, das ift durch fein Fleiſch (das wir gleichfalls, 
perhülft im Brode,*) empfangen), und haben einen Hohen: 
priefter über das Haus Gottes, fo laſſet uns hinzugehen mit 









*) O Jesu, tuum vultum, 
Quem colimus occultum 
: Sub panis specie, 
Fac ut remoto velo 
Aperta nos in coelo 
Cernamus aeie. 
‚ Thomas von Aquin in dem Liede: O-esca viatorum. 


—— 


— Herzen in völligem Glauben, beſprenget in 
— unſern Herzen und los von dem böſen Gewiſſen (gerechtfer— 
tigt im Glauben) und gewaschen am Leibe mit reinem Waſſer 
J (Ablution, Abſolution), und laſſet uns halten an dem Be 


> fenntniß der Hoffnung und nicht wanfen — dem er iſt 
treu, der ſie verheißen hat —, und laſſet uns untereinander 
wahrnehmen mit Reizen zur Liebe und guten Werfen, und. 





u. 


nicht verlaffen unfere Verfammlung, wie etliche pflegen, fon 


dern ung untereinander ermahnen. Hier, in diefer Stelle 
unfrer Eultus-Epiftel, wie wir mit Recht den Brief an die 
Hebräer nennen dürfen, find alle Elemente des. evangelifchen 
Cultus beifammen. Die Grundlage ift die große Heilsthat- 
jache der durch das einmalige Selbftopfer des Sohnes Got- 
tes vollbrachten Verfühnung, wonach es fürder Fein andres 
Sühnopfer mehr gibt, fondern der Cultus des neuen Teftas 


mentes von göttlicher Seite in den aus jenem Opfer refultis 
renden Gnadenwirfungen der Rechtfertigung und Heiligung 


durch Wort und Sacrament, und von menfchlicher Seite in 


der freudigen Aneignung derfelben durch den Glauben beſteht, 
der dann ſich äußert im preiſenden Bekenntniß und die Früchte 
der dankbaren Liebe bringt und zu guten Werken reizt, wie 


dazu in den Berfammlungen der riftlichen Gemeinden fort 


während ermahnt wird. Damit ftimmen auch die Auffor⸗ 
derungen zum Lob- und Dankopfer (C. 13, 15 f.) ganz zu⸗ 
ſammen. 

Was ſoll man hienach ſagen, wenn die — hierin 
ganz unapoſtoliſche Kirche dieſen ſacramentlichen und eucha⸗ 
riſtiſchen Cultus durch ihre Liturgie des Meßopfers faſt ganz 
in einen ſacrificiellen und propitiatoriſchen umgewandelt hat, 


234 


als habe der große und ewige KHohepriefter zur Rechten 
Gottes fein Werk nicht vollbracht und müßten daher nod) 
immer menfchliche Priefter, die da Schwachheit Haben, für 
die Sünden oftmals einerlei Opfer thun, welches fie Doch 
nicht wegnimmt und daher ftetS von neuem wiederholt wer- 
den muß. Der Brief an die Hebräer ift gefchrieben, folchen 
Irrthum zu widerlegen, und man muß daher nach der apo- 
ſtoliſchen Wahrheit diefen Irrthum als einen offenbaren Rüd- 
fall in den Hebraismus oder Judaismus betrachten, den 
man zwar durd die Berufung auf Melchifevefs Borbild 
befchönigen zu Fünnen glaubt, *) ohne aber irgend darthun 
zu fönnen, daß feine fegnende Spendung Brodes und Weines 
(LMof. 14,18F.) ein fühnendes Opfer geweſen ſei. Zus 
gleich fucht man jenem Vorwurf dadurch zu entfliehen, daß 
man die unvergleichliche Erhabenheit des MeBopfers über 
die Dpfer des A. T. hervorhebt, die nur im Thieren oder 
Speifen beftanden hätten, während hier der Sohn Gottes 
es fei, deffen Leib und Blut in unblutiger Form dem Vater 
als wiederholtes Opfer für die wiederholten täglichen Sün— 
den der Ghriften (sacrifieium vere propitiatorium) darge: 
bracht werde, und nicht nur denen, die es nachher in ver 
Kommunion empfangen, fondern auch ohne Communton 
Allen, für die e8 nach der Intention des Priefters dargebracht 
wirde, An= und Abwefenden, Lebendigen und Todten, Gnade 
erwürbe. Wie hoch deshalb auch das Amt des Prieſters er- 
hoben wird, welder die Oblation des Brodes und Weines 


*) ®gl. Canones et Decreta Coneilii Tridentini, Sess. 22, 
cap. 1 u. 2, und dazu Chemnitii Examen Coneilii Tridentini, P. I. 
loc. 6 de missa, 
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in den- Leib und das Blut des Sohnes Gottes wandelt und 
diefen dem Vater als Opfer dargibt, und dann ihn fich felbft 
communieirt, tft befannt. Wenn nun aber nad) der Lehre des 
Evangeliums nicht wir den Sohn dem Vater, fondern der 
Vater den Sohn uns gibt, und der Sohn, wie er fich für 
uns am Kreuze dargegeben, ſo im Sarrament durch die Worte: 
nehmet, effet, das ift mein Leib u. f. w. fich und zu eigen 
gibt, fo ift abzunehmen, wel ein MWiderfpruch gegen das 
Evangelium es ift, aus diefen großen Gaben Gottes an die 
Menfhen, ftatt fie zu nehmen und zu empfangen mit Lob 
und Danf, Gaben oder Opfer der Menfhen an Gott zu 
machen. Opfer bringt man vom Eigenthum, nicht vom frem- 
den, fondern vom eigenen; allerdings beruht auch diefes auf 
Gaben Gottes, die ihm im Opfer wieder heimgegeben wer⸗ 
den; aber Gaben geben oder darbringen, und Gaben nehmen 
oder empfangen tft doch eine ganz verfehiedene Action, und 
wenn im Verhältniß von Menſch zu Menſch es gewiß rid)- 
tig ift, daß geben feliger ift denn nehmen, fo wird 
doch im Verhältniß zu Gott Niemand fagen dürfen, daß ihm 
zu geben feliger wäre, als feine Gaben zu empfangen. Dpfer 
ift Gebet, factifches Gebet, Bußgebet, Gebet um Gnade oder 
auch Danfgebet, und ſolche Gebete find im Namen des und. 
und für ung gegebenen Jeſu unzweifelhaft auch mit feinem 
Abendmahl zu verbinden. Die Opfergebete haben auch eine 
Verheißung ihrer Erfüllung; der ganze Opfercult des alten 
Teftaments iſt prophetifches Gebet; Die ganze Menfchheit 
ſeufzt nad Erlöfung und dürftet nad ihrem Hell. Aber 
wie der Durft nicht den Durft und der Hunger nicht den 
Hunger ſtillt, fondern der Tranf und bie Speife, die ihm 
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gegeben wird, fo find es auch die tiefften Seufzer und die 
höchſten Opfer und Gebete nicht, welche felig machen, fon- 
dern die göttliche Erhörung und Erfüllung derfelben- it das 
Heil. Das Evangelium ift die Erhörung, Chriftus ift die 
Erfüllung; er ift gefommen, das Gefeg in allen feinen Ge— 
boten und Gebeten und Verheißungen zu erfüllen; das neue 
Teftament ift die thatfächlihe und vollfommene Erfüllung 
des alten, die neuteftamentlihen Sarramente find die Bun— 
desfiegel der gefchehenen Erfüllung, des vollendeten Heile. 
Sp hoch die göttliche Erhörung des Gebets über der menſch— 
lichen Erhebung deffelben fteht, jo hoch fteht das Sacrament 
über dem Opfer; wer umgefehrt diefes über jenes erhebt, 
verfehrt Die göttliche Heilsordnung des - ERROR und 
unterdrüft das Sacrament. 

Daß die römifhe Meßliturgie durch das Opfer das 
Sacrament hintanfegt, ergibt eine nähere Betrachtung der— 
felben unmwiderfprechlih. Der Ordo missae bi8 zu dem 
Offertorium enthält im Wefentlichen dieſelben Beftandtheile 
(Introitus, Kyrie, Gloria, Collecte, Epiftel mit Hallelujah 
oder Lied [Gradual und Sequenz], Evangelium und Credo), 
welche in ihrer wohlbegründeten Ordnung und Folge aud) 
Luther in die evangelifche Mefje aufgenommen hat. Indeß 
müffen wir auch hier ſchon, wie für alle folgenden Theile, 
die urfprünglich für das. römische Wolf wohl verftänliche, 
jegt aber für diefes fowohl als noch mehr für alle andern 
Völker unverftändlich gewordene und dennoch für die ganze 
Meſſe vorgefhriebene lateiniſche Sprache in Anſpruch 
nehmen, wodurch der Prieſter mit ſeinem Wort von der 
Gemeinde iſolirt, dieſe von der bewußten Gemeinſchaft des 
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priefterlichen Gebets ausgeſchloſſen, *) die Individuen, welche 
fein Latein, **) aber zu leſen verftehen, auf ihre privaten 
Gebetbücher redueirt, und alle nun durch die lieblos Flingende 
Schelle (1. Cor. 13,1) in Aufmerffamfeit auf das, was am 
Altar vorgeht, erhalten werden. Diefe allerdings auch ſchon in 
der Sprachform für die Völker der verfchiedenften Zungen ftatt- 
findende Gleihmäßigfeit und zwar gleichmäßige Unverftänd- 
lichfeit des Cultus ift durch das betreffende Deeret des Triden— 
tiner Concils (Sess. 22, c. 8) um fo weniger zu ſchützen, je fel- 
tener die angeordneten Erklärungen. ftattfinden und je weniger 
diefe dem liturgiſchen Charakter der Gebete entiprechend find. 
Sie kann gegen den Vorwurf des mangelnden Verftandes 
nur gerechtfertigt werden (wie dieß auch von Bellarmin 
gefchieht) durch die entjchiedenfte Hervorhebung des facrifi- 
ciellen Charafters der Meſſe, als eines Cultus, der nicht 
fowohl zur Beſſerung (1 Eor. 15, 17), Tröftung und Erhe⸗ 
bung der Gemeinde, als vielmehr zur Ehre und Hochpreiſung 
Gottes gejchieht, der zweifellos das Lateinische verfteht. Vom 
Standpunfte des Evangeliums aber fünnen wir Diefe vor 
nehme Apologie des lateinifchen Cultus nichts weniger als 
treffend finden. In der Kirche des N. T. ift der Gottes- 
dienft durchaus nicht blos ein menfchlicher Dienft gegen Gott, 
fondern er ift auch ein göttlicher Dienft gegen die Menfchen 


) Wie foll der, fo anftatt des Laien fteht, Amen jagen auf deine 
Danffagung, fintemal er nicht verftehet, was du fagft? (1 Eor. 14, 16.) 

*#) Auch die, welche es verftehen, verftehen doch in der ftillen 
Mefle, welche nur gemurmelt wird, nichts. Daß im öffentlichen Gottes- 
dienft, befonders in Städten, wo lateiniſche Schulen, von deren Schü: 
lern auch Iateinifche Chöre gefungen wurden, mißbilligte bekanntlich 
Luther nicht. 
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(Matth. 20,28), und nicht die Einheit der Zunge, fondern 
die Einheit des heiligen Geiftes in der Mannigfaltigfeit ver 
Zungen begründet die Einheit des chriftlichen Cultus, wes— 
halb auch fhon am erften Tage der Ausgießung des heiligen 
Geiftes verfchiedene Völker mit ihren Zungen die großen 
Thaten Gottes reden hörten (Apoftelg. 2, 11). Wollte man 
etwa der Bellarmin’ihen Deduction für die an Gott gerich— 
teten Gebete der Meffe eine Beachtung ſchenken, fo müßte 
man- fie ihr doch gewiß wieder für die biblifchen Leetionen 
der Epiftel und des Evangeliums entziehen; denn das wird 
doh Niemand behaupten wollen, daß nicht dem Volke, fon- 
dern Gott die Epiftel gelefen oder fein Evangelium verfün- 
digt würde, daß das Wort Gottes nicht an die Menfchen, 
jondern an ihn felbft erginge. Dennoch werden in der Meffe 
jowohl die Epiftel als auh das Evangelium, und zwar 
letzteres mit befonderer Feierlichkeit, Iateinifch gelefen, wobei 
die Anwefenden fich zwar vor dem Worte des Herm ehr 
erbietig erheben, aber doch nur den lateinifchen Ton deflelben, 
nicht aber den Sinn und Willen ihres Herrn vernehmen, 
der ihnen in todter Sprache verfchloffen bleibt. Solches un- 
nügliche Führen des göttlichen Wortes und Namens im hrift- 
lihen Gemeinde-Cultus mögen die vor Gott verantworten, 
welche daran ſchuld find. 

Das auf den Glauben folgende Offertorium der 
Meffe geht in feinem Urfprung befanntlih auf den Ge- 
brauch der alten chriftlichen Gemeinden zurück, als Liebes- 
fteuer zu ihren feſtlichen Verfammlungen, Agapen, Armen: 
pflege und Eultus-Bedürfniffen verfchiedene Gaben und be- 
jonders Brod und Wein darzubringen, woraus danır „die 
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irdiſchen Elemente des Abendmahls entnommen und zur Ger 
meinſchaft mit dem Leibe und Blute des Herm benedicirt 
und confeerirt wurden. Dieſe Darbringungen (roospogaı, 
oblationes, oblata) oder Opfer (deren kümmerliche Reſte 
noch jeßt die fogenannten Opfergelder find), waren Liebes- 
gaben, die, fofern die irdiiche Subftanz des Communion- 
Sacramentes daraus entnommen wurde, ald eine Darbrin- 
gung unferes armen Weſens zur gnädigen Aufnahme in 
die Gemeinschaft des himmlischen Wefens unferes Herm 
angefehen werden fonnte. *) Daß aber dieje geringen Obla- 
tionen, die ihren höheren Werth lediglich durch das erhal 
ten, was die göttliche Gnade daraus macht, an und für 
fih einen Werth oder Verdienft vor Gott oder gar eine 
verföhnende, fündentilgende Kraft haben Fönnten, und dieß 
fogar auch, ehe fie noch durch die Conferration mit Dem 
Leib und Blut des Herrn irgend in Verbindung getreten, 
das ift eine überaus eitle Einbildung, eine überaus fuper- 
ftitiöfe Präſumtion. Demohnerachtet, als hätte er in ber 
nackten Oblate das größte Heiligthum in Händen, begleitet 
der Prieſter die. Darbringung derfelben mit folgenden, auf 
dieß winzige Opfer die größte Zuverficht feßenden Worten: 
Suscipe sancte Pater, omnipotens aeterne Deus hanc im- 
maculatam hostiam, (?) quam ego indignus famulus tuus 
offero tibi Deo meo vivo-et vero, pro innumerabilibus 
peccatis et offensionibus ei negligentiis meis, et 
pro omnibus eircumstantibus, sed et pro omnibus fideli- 
bus Christianis vivis alque defunctis ut mihi et illis pro- 


*) Bol. Thierſch, die Kirche im apoftolifchen Zeitalter, ©. 307. 
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fieiat schen in vitam aeternam. Obwohl alſo die 


Schrift fagt, daß nad) dem unendlich großen Verfühnopfer 
Chrifti in feiner Gemeine fürder fein Opfer, feine Oblation 
(reosgpooe) für die Sünde mehr ftattfinde, fo opfert dennoch) 
der Priefter für feine unzähligen Sünden, Anftöße und Ver: 
jäumniffe, ſowie für alle gläubigen Chriften im Himmel und 
auf Erden, damit fie ihnen_zum ewigen Heil gereiche — 
eine Oblate, eine zur Confecration zwar beftimmte, aber doc) 
noch nicht confecrirte, werthlofe Oblate; die er ohne. weiteres 
Hoftte nennt. Das heißt allerdings es mit der Sünde 
leicht, fehr leicht nehmen, und das ewige Heil wohlfeil er- 
achten und Gott geringe Ehre erweifen. Hierauf folgt ein 
Gebet, welches der ftattfindenden Mifchung des Weines mit 
Waſſer eine ſymboliſche Bedeutung gibt, ohne jedoch auch das 
Waffer zum Opfer zu machen. Dann aber wird der mit 
blos natürlichem Wein und etwas zugemifchtem Waffer ge- 
füllte Kelch als Kelch des Heils Gott mit der pomphaf- 
ten Bitte dargebracht, ut in conspectu divinae majestatis 
pro nostra et totius mundi salute cum odore sua- 
vitatis ascendat, wobei der Gegenfas der göttlichen Maje- 
ſtät und der Geringfügigfeit des Kelchs einen der Grhaben- 
heit entgegengefegten Eindrud macht: Nachdem diefen jo 
feinen und leichten Opfern vermeffentlich ein fo großer Werth 
und eine fo ſchwere, weltumfaffende Bedeutung beigelegt 
worden, Ienft das folgende Votum von folder eitlen Er- 
hebung ein, indem es, im Anklang an das Pfalmwort (öl, 
19) daran erinnert, wie wir unfer Opfer nur durch den 
Geift der Demuth und Zerfnirfhung des Herzens Gott an— 
genehm machen Fünnen, und wie der Segen des heiligen 
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Geiſtes darüber anzurufen fei. Auch die nächftfolgende 
Weihung des Weihrauhs zum Sinnbild des Gebet (in- 
censum istud a.te benedietum ascendat ad te Domine, 
ei descendat super nos misericordia tua, vgl. Offenb.5, 8; 
8, 3f.) iſt unverfänglich, wie aud das daran mit Bezug 
auf Pi. 26,6 ff. fich anfchließende Waſchen der Hände. Das 
darauf wieder eintretende Opfergebet: suscipe, sancta Tri- 
nitas, hanc oblationem ete. thut jedoch abermals groß mit 
dem Fleinen eingebildeten Sühnopfer und verfnüpft damit, 
ohne jedoch den Zufammenhang irgend zu motiviren, das 
Gedächtniß des Leidens, Sterbens und Auferftehens unferes 
Herrn Jeſu Chrifti, jo wie die Ehre der h. Jungfrau Maria, 
Johannis des Täufers, der h. Apoftel Petrus und Paulus 
und aller Heiligen, damit ihnen die Oblation proficiat ad 
honorem, nobis autem ad salutem, et illi pro nobis inter- 
cedere dignentur in coelis, quorum memoriam agimus in 
terris, per eundem Christum ete. Hierauf noch Fürzere 
mit der Oblation verbundene FürbittenzGebete, und dann 
durch die befanntlih auch in unfere Liturgieen übergegangene 
Präfation mit dem Sanclus etc. der Uebergang zum Ca- 
non missae. 

b Der Schluß des Sanetus mit dem Benedictus, qui 
venit in nomine Domini etc. hätte einen fehr angemefjenen 
Moment bieten fönnen, um des fegnenden Kommens des 
Herrn in die Mitte der Seinen und bejonders feiner ver 
heißenen Gegenwart im Saerament bittend und danfend zu 
gedenfen; aber der Meßcanon, ftatt jeßt doch auf den Herrn 


felbft und fein gnadenreihes Nahen zu fommen, kann ſich 


immer noch nicht erheben über jene ihm überaus erheblich 
Sartoriud, üb. d. Eultus, 16 
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fheinende geringe Oblationen, die wir mit Recht nur als 
die materia terrestris des Sacraments betrachten, und bittet 
daher von Neuem: Te igitur clementissime Pater per Je- 
sum Christum filium tuum, dominum nostrum, supplices 
rogamus et pelimus Chier wird der Altar, auf dem Die - 
Gaben ftehen, gefüßt), ut accepta habeas et benedicas 
haec dona, haec munera, haec sancta sacrifieia illi- 
bata (worin befieht doch die Heiligkeit diefer armen Opfer 
vor der Gonferration, und wenn fte heilig find, warum wird 
Gottes Gnade über fie erfleht?) imprimis, quae tibi offe- 
rimus pro ecclesia tua saneta catholica etc. Darauf nod) 
fernere Erwähnung derer, fir die, für deren Geelenheil das 
Opfer dargebracht wird, ſowie der Gemeinſchaft der Heiligen, 
deren Gedächtniß verehrt und deren Fürbitte gehofft wird, 
und nad nochmaligem Gebet, daß Gott hanc oblationem 
servitutis nostrae ei cunctae familiae suae gnädig anneh— 
men möge, endlich der Mebergang zu ber Conſecration mit 
den Worten: quam oblationem tu Deus in omnibus, guie- 
sumus, benedictam, adscriptam, ratam, rationabilem accep- n 
ah facere fer ut nobis vr et, — 


anſchließen. Dieſe ſind 2. worauf bei den Oblationen 
Communion Alles ankommt; hier erft erhalten fie, die ihrer 
natürlichen Subſtanz nad nur Teblofes Fleifh und Blut 
und nichts weniger als sancta sacrificia. pro innumerabi- 
libus peccatis find, durch die gnadenvolle Annahme und 
Mittheilung deffen, der unfer armes Fleifh und Blut an 
fih genommen und es zu feiner göttlichen Herrlichkeit ver- 
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klaärt hat, die göttliche Dignität des Leibes und Blutes Chriſti, 
der ſeinem Tiſche beiwohnt mit leibhaftiger Gegenwart. Dar- 
auf vor allem alſo waren die Oblationsgebete und Anru— 
fungen vor der ſacramentalen Confecration zu richten, nicht 
aber felbftgefällig der Oblate und dem Kelch zuvor ein eige- 
ner oder durch unfere Darbringung verliehener Werth vor 
Gott beizumeffen. Nachdem nun die Confecration gefchehen 
und der Herr: unfer Heiland nun unter beiden Geftalten 
wahrhaft und wefentlich gegenwärtig ift, was anders follte 
man jegt erwarten, als anbetenden, hingebenden Danf für 
ſolche überſchwängliche Gnade, als Lob und Preis der Tiefen 
der Barmherzigkeit, womit der Herr der Herrlichfeit von 
Neuem in unſere Gemeinfhaft eingehet und uns in die fei- 
nige aufnimmt und uns gerechtfertigt von unfern Sünden zu 
feines heiligen Leibes Gliedern macht. Gewiß hier wäre es 
am Ort, feinem gnabenreichen Kommen die Huldigung danke 
baren Empfangens zu bringen. Zwar kniet nun auch fchnel 
der Priefter vor dem confeerirten Brod und Kelche nieder, 
aber kaum hat er die Ginfegungsworte mit dem: „foldhes 
thut zu meinem Gedächtniß“ befhloffen, fo fährt er auch, 
ſogleich wieder zur Opferung des eben Cmpfangenen an 
den Vater übergehend, mit den Worten fort: unde et me- 
mores, Domine, ejusdem Christi Filii tui tam beatae pas- 
sionis, nec non ab inferis resurrectionis sed et in coelos 
gloriosae ascensionis offerimus praeclarae tuae majestati 
de tuis donis ac datis hostiam puram, hostiam sanc- 
tam, hostiam immaculatam, panem sanctum vitae 
aeternae et calicem salulis perpetuae. Die Ausdrücde find 


wohl gehobener als bei dem Offertorium; aber nachdem dort 
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ſchon das bloße Brod eine hostia immaculata und der bloße ' 
Kelch ein calix salutis genannt worden, fo fühlt man wohl, 
daß die jegt eintretende Steigerung, ohnerachtet der Dabei 
ftattfindenden mehrfachen Belreuzungen, doch durchaus nicht 
dem unendlichen Abftande entfpricht, welcher zwiſchen natür⸗ 
lichem Brod und Wein einerſeits und dem verklärten Leib 
und Blut des für uns dahingegebenen Chriſtus andererſeits 
ſtattfindet. Es iſt eben nur eine Steigerung, nur ein höhe⸗ 
ver Grad deſſen, was man zuvor auch ſchon in den natür- 
fihen Gaben hatte, nicht aber die himmliſche Erfüllung ihrer 
irdifchen Armuth, nicht die göttlich große Segnung ihrer 
kleinen Dürftigfeit, nicht des Herrn wunderreiches Teftament 
für ung arme Bettler ift es, was hier gepriefen wird. Zwei⸗ 
felsohne könnte auch ein Arianer, der den Sohn Gottes nur 
als das höchſte Geſchöpf erkennt, eine ſolche Steigerung von 
einem geringeren creatürlichen Opfer zu einem höheren oder 
höchſten ſich wohl gefallen laſſen, zumal wenn der Sohn 
Gottes immer nur als der von uns dem Water dargebrachte, 
nicht aber ald der vom Vater fommende, mit ihm weſens— 
eine und ung gegebene erfcheint. Dazu fommt, daß die fol- 
genden Gebete in einer hier fehr übel angebrachten Demuth 
die Parallelifirung des göttlichen Opfers des Herrn, defien 
vollfommene Gerechtigfeit Feiner annehmenden Gnade (ac- 
ceptilatio). mehr bedarf, mit andern unvollfommenen Opfern 
fortfegen, indem fie bitten, daß Gott mit gnädigem und huld— 
vollem Blick (propitio et sereno vultu) den Leib und das 
Blut feines Sohnes anfehen und annehmen wolle, sicut 
accepta habere dignatus es munera pueri tui justi Abel *) 
9) Das Blut Chriſti redet beffer, denn Abels (Hebr. 12, 24). 
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_ et sacrifieium patriarchae nostri Abrahae et quod tibi 
obtulit summus sacerdos tuus Melchisedech , sanetum 
sacrificeium, immaculatam hostiam. So erfcheint e8 auch 
nicht würdig, die Perſon des höchften Hohenpriefters, der 
feldft zur Rechten der Majeftät ein Pfleger ift der heiligen 
Güter, fo paſſiv zu behandeln, daß im nächften Gebet Gott 
demüthig angefleht wird, das auf dem Altar befindliche Opfer 
des Sohnes „durch die Hände feines heiligen Engels auf 
feinen höchften Altar vor das Angeficht feiner göttlichen Ma— 
jeftäit tragen zu laſſen.“ Hieran nun wird die erfte Erwäh- 
nung des facramentlichen Genuſſes mit den Worten ange— 
fnüpft: ut quotquot ex hac altaris participatione sacro- 
sanctum Filii tui corpus et sanguinem sumpserimus, omni 
benedictione coelesti et gratia repleamur. Ehe es dazu 
fommt, wird jedoch noch einmal fürbittend der Verftorbenen 
gedacht und dann wiederholt der Gemeinfchaft der Heiligen 
mit Bitte um Aufnahme in diefelbe per Christum dominum 
nostrum, wonach unter Befreuzung der Hoftie und des Kelchs 
das Gebet ohne directe Anrufung Chrifti mit den Worten 
fchließt: per quem haec omnia, Domine, semper bona 
creas, sanclificas, vivificas, benedieis et praestas nobis; per 
ipsum et cum ipso et in ipso est tibi Deo Patri omni- 
potenti in unitate Spiritus sancti omnis honor et gloria 
per omnia saecula saeculorum. Daß bis dahin in dem 
Ganon weder vor noch nad der Gonfecration, wodurd doch 
die wefentliche Gegenwart des Herrn an und auf dem Altare 
auf das beftimmtefte verbürgt ift, Feine direkte Anrufung 
deffelben als Bekenntniß dieſer feiner Gegenwart ftattfindet, 
während doch weiter unten ſolche Anrufung wiederholt ges 
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ſchieht, muß ebenfo auffallen, wie das gänzliche Ermangeln 
eined Danfgebets für die Gnadenwohlthaten des gegenwär— 
tigen Chriftus, deren Gedächtniß vor dem Selbftgefühl feiner 
Dpferung ſchwindet. 

Den obigen Gebeten folgt als Bittgebet im Namen 
des Herrn nach uraltem Brauch das auch in den profeftan- 
tifchen Liturgien mit dem 5. Abendmahl verbundene Vater— 
unfer, deffen fteben Bitten in unverfennbarem Zufammenhang 
mit den Segnungen der Communion ftehen; die legte wird 
befonders hervorgehoben und mit dem da propitius pacem 
(verleih und Frieden guädiglih) verbunden. Hierauf die An— 
wünfhung des Friedens des Herrn, und das auch von un 
hoch gehaltene Agnus Dei ete. (O Lamm Gottes unfchuldig), 
und noch ein an Chriftum jelbft gerichtetes Gebet um den 
Frieden der Kirche. Auch die folgenden, die Selbjteommunion 
des Prieſters Clofern dieſe überhaupt zuläffig erjcheint) be— 
gleitenden facramentlichen Gebete an den Herrn. Jeſum find 
löblich, und es ift nur zu bedauern, daß der opfernde Priefter 
in den meiften Meffen dieſe Communion alfein und immer 
allein unter beiderlei Geftalt empfängt, während, wenn fonft 
noch Communicanten und unfer- diefen auch Geiftliche (Cle- 
riei non conficientes sacrifieium) vorhanden find, diefen nur 
die Hoftie gereicht wird. Nach der Kommunion werden nod) 
einige kürzere Schlußgebete gefprochen, darunter auch dieß, 
daß das dargebrachte Opfer Gott angenehm (acceptabile) und 
dem Darbringenden jo wie denen, für Die er es geopfert, 
‚verföhnend (propitiabile) fei, hierauf der Segen ertheilt, und 
mit der Lection (Joh. 1, 1—14), worauf der Miniftrant 
Deo gratias erwidert, gefchlofjen. 
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Unfere Behauptung, daß in der römiſchen Liturgie das 
evangelifhe Saerament d.h. Kommunion hintangefegt und ent 
ftellt und verkehrt wird durd das unevangelifche Sühnopfer 
der Meffe, hat fich aus ihrem eignen Tert eriwiefen, und eine 
einfache Hinweifung auf die unzähligen Einzelmeffen, welche 
täglich und in Folge befonderer Veranlaffungen oder Stiftungen, 
fei es für Lebende oder für abgeſchiedene Seelen im Fegfeuer 
ohne ale Communicanten bloß von dem opfernden Priefter 
gehalten oder gelefen werden, genügt, es Allen augenjcein- 
fich zu machen, wie übergroß der Mißbrauch des h. Abend- 
mahls in der römifchen Kirche geworden, wie wenig hiebei 
fein facramentlicher Zwed zur Erfüllung kommt, oder welche 
Nebenfache der Empfang des Sacramentd neben der Dar- 
bringung des Opfers geworden iſt. Dennoch haben wir 
nicht bloß dieß zu beflagen, daß das h. Sacrament fo 
tief verfannt und zurücgefegt, fondern auch, daß eben deß⸗ 
halb ſelbſt das Opfer nicht zu ſeinem wahren Rechte ger 
fommen, ja das wahre euchariftifhe Opfer bei dem heil. 
Abendmahl faft ganz geichwunden ift. Wie entfchienen wir 
verneinen, daß das Sacrament des Abendmahls zugleich ein 
Berfühnopfer fei (sacrifieium propitiatorium, quod fit a 
reconeiliandis), fo entfchteden behaupten wir, daß es zugleid 
ein Danfopfer ſei (sacrifieium eucharisticum, quod fil a 
reconeiliatis).*) So wenig fi der Begriff Des Sühnopfers, 


*) Bol. über diefen weſentlichen Unterſchied Melanchthon in 
der Apologie p. 254 sqq. Da das Danfopfer, verwandt den alttefta- 
mentlichen Friedensopfern, auf das gefchehene Verfühnopfer fich gründet, 
fo getröſtet fich auch der Glaube diefes in jenem und darf es Gott 
immer wieder dankbar vorhalten als Grund feiner Rechtfertigung und 
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welches die Verfühnung Gottes erft bewirken foll, mit dem 
Begriffe des Sacraments verträgt, welches die bewirkte Ver— 
föhnung zueignet, fo nah vertragen fih und gehören zufam- 
men der Begriff des Sacraments und des Danfopfers, ins 
dem das Ießtere eben die Fraft des Sühnopfers empfangene 
Gnade und Wohlthat des Sacraments zur Vorausjegung 
hat und fie preifet und erhebet vor Gott. Wenn alfo die 
ältere Kirche mit großer Uebereinftimmung das h. Abendmahl 
auch als Euchariſtie, d. i. Danfjagung, oder als eucharifti> 
fches Opfer bezeichnet, fo ift dieß nicht nur nicht gegen die 
facramentliche Auffaffung deffelben, fondern beftätigt fte viel 
mehr, weil die Größe des Danfes eben auf der Größe der 
empfangenen Wohlthat beruht. Der ganze Eultus des Evan- 
geliums, welches, was dem Gefeb und der Sehnjucht der 
Propheten noch zufünftig war, als gegenwärtig, als gefchehen 
und erfüllt bezeugt und die Verſöhnung als in Chrifto voll: 
bracht verfündiget, trägt einen vorwiegend euchariftifchen Cha- 
rafter, wie denn auch evayyelıo» und evyagıorıe ſchön zuſam— 
men klingen; e8 muß darum auch auf dem Gipfel derfelben, 
in der 5. Communion die Euchariſtie befonders hervortreten. 
Grade dieß ift es aber, was wir in der römifch-Fatholifchen 
Mepliturgie nur zu fehr vermiſſen, die nur eine propitiatorifche, 
nicht aber eine euchariftiiche Oblation und Elevation der fa- 
eramentlihen Gaben kennt. Außer der Aufforderung in der 
Präfation, und etwa dem quid retribuam des Priefters beim 
Genuß des Kelchs, und dem fehr kurzen Deo gratias am 


feines Friedens, wie feiner Hoffnung und feiner Liebe zu ihm (Röm. 4, 
25— 5, 11). Solches dankbare Vorhalten aber bringt nicht die Gnade 
erſt hervor, fondern feßt fie woraus, 
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Schluſſe tritt das Danfgehe und Danfopfer für die großen 
Gnadengaben des Herrn gar nicht nach Gebühr und Wür- 
den hervor. Wir Können daher der Meffe, je mehr fie prä- 
tendirt, ein Verföhnopfer zu fein, um fo weniger den An- 
fpruch geftatten, ein Danfopfer, eine Euchariſtie zu fein, die 
feiteng der Gemeinde auch ſchon darum ganz zurücktritt, weil 
fie fo wenig theilnimmt, fo wenig empfängt. Natürlich, je 
mehr man erft geben und durch feine Gaben oder guten 
Werke Gnade erlangen will, um fo weniger danft man fir 
die, welche man ſchon empfangen, und je mehr das Em— 
pfangen der Wohlthat zurücktritt, um fo mehr auch wieder 
das Geben des Danfes. Merkfwürdige Inverfton! Chriftum 
follen wir von Gott empfangen im Saerament, und dafür 
opfern unfern Danf, unfern ganzen Danf in Wort und That; 
fo dreht die Mefle e8 um und will von Gott empfangen 
Danf und Wohlthat dafür, daß fie Chriftum ihm opfert! 

Umgefehrt vielmehr ſoll der göttlichen Gnade und Wohl- 
that die Gabe des menfchlihen Dankes folgen. Das Opfer 
ift nicht das Hauptſtück (prineipalis usus) im h. Abendmahl, 
fondern e8 fommt zum Sacrament hinzu, wie Mes 
lanchthon fagt in einer Elafftfchen Stelle der Apologie, 
p. 268, die wir hier zum Flaren Verftändniß der Lehre unſe⸗ 
rer Kirche vom Sacrament und Opfer ganz herſetzen müſſen: 
Accedit et sacrificium; sunt enim unius rei plures fines. 
Postquam conscientia fide erecta sensit, qualibus terrori- 
bus liberetur, tum vero serio agit gratias pro beneficio 
et passione Christi, et utitur ipsa ceremonia ad laudem 
Dei, ut hac obedientia gratitudinem ostendat, et testatur, 


se magnifacere dona Dei. Ita fil ceremonia sacrificium 
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laudis. Ac Patres quidem de duplici effectu loquuntur, 
de consolatione conscientiarum et de gratiarum actione 
seu laude, Horum effeetuum prior ad sacramenti 
rationem pertinet, posterior pertinet ad sacrificium. 
Mit diefem euchariftifhen Opfer mun gilt es einen rechten 
heiligen Ernft zu machen, und zwar weit mehr, als. bisher 
unter und gefchehen ift. Dazu genügt nicht etwa nur. ein 
oder das andere in die Abendmahlsliturgie aufzunehmendes 
Danfgebet. Der ganze Eultus, ja das ganze Leben muß 
dahin ſich richten, wie daher die Apologie unferer Confeſ— 
fion p. 255 zu den euchariftiihen Opfern auch die Predigt 
des Evangeliums, den Glauben, die Anrufung, die Danf- 
fagung, das Bekenntniß, die Leiden der Frommen, ja alle 
guten Werke der Frommen zählt. Dem Gott und Herrn, 
der fich für uns geopfert hat, follen wir uns wieder opfern, 
darin befteht das Chriſtenthum. Laffet uns ihn lieben; 
denn er hat und erft geliebt, und im diefer Liebe hat er 
fih für uns geopfert, d. h. fich felbft verleugnet gehor— 
fam bis zum VBerföhnungstod am Kreuz, in deſſen Ge 
meinſchaft er und durch die. h. Sacramente aufnimmt; und 
wie er nun um unfertwillen fich ſelbſt verleugnet hat, fo 
will er auch, daß wir um feinetwillen in der Liebe- ung felbft 
verleugnen und ihm gehorfamlich auch unter dem Kreuze nach— 
folgen. Was ihm vor allem geopfert werden muß, das tft 
das Herz der Sünde, die Selbſtſucht. Dahin zielt, wie 
wir oben im zweiten Capitel diefes Abjchnittes dargethan, 
die ganze erfte heilige Nachtmahlsfeier, wie fie der Herr 
jelbft gehalten von der Fußwaſchung an (Joh. 13, 1 ff.) 
bis zum Schluffe des hohenpriefterlihen Gebetes (Joh. 17, 
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26); dahin bejonders das gleich auf feine Verklärung in der 
Communion folgende neue, auf die Liebe, womit er die Sei: 
nen geliebt, begründete Gebot der Liebe; dahin die Mahnung 
in ihm, der fein Leben für fie gelaffen, in feiner Liebe zu 
bleiben und auch um jeinetwillen zu leiden und zu dulden in 
jeinem Dienft. Dem entiprechen nun ganz die Mahnungen 
der 5. Apoftel, dem Herrn fich zu opfern in der. Buße, die 
den alten Menfchen der Sünde ertödtet, in dem Glauben, 
der auf alle -eigne Gerechtigfeit verzichtet, in der Liebe, Die 
fih ihm mit Leib und Seele zu eigen gibt, in dem Gehor⸗ 
fam, der fich feinem Dienfte weiht, wie Röm. 6, 11 ff. und 
12, 1: id ermahne euch, lieben Brüder, dur die Barm- 
herzigfeit Gottes, daß ihr eure Leiber begebet zum Opfer, 
das da lebendig, heilig und Gott wohlgefällig fei, welches 
fei euer vernünftiger Gottesdienftz vgl. Phil. 2, 17, wo der 
Apoftel fih freut über das Opfer und den Gottesdienft 
(Asırovgyie) ihres Glaubens. Damit hängt dann auch Die 
wiederholte Erinnerung des Apofteld zufammen, daß unfere 
Leiber Tempel des heiligen Geiſtes fein follen, und daß wir 
theuer erfauft durd das Opfer Chrifti für ung, ihn preifen 
folfen an unferm Leib und Geift (1 Cor. 6, 19 f.). Befon- 
derd gehört hierher auch. die Mahnung an das Priefterthum 
der Chriften (1Pet. 2, 5. 9: auch ihr als die lebendigen 
Steine bauet euch zum geiftlichen Haufe, zum heiligen Prie- 
fterthum, zu opfern geiftliche Dpfer, die Gott angenehm find 
dur; Jeſum Chriftum (vgl. Eph. 2, 19—22). Wie diefes 
fönigliche Prieftertfum in höherer Vollfommenheit als hier 
in der ftreitenden, droben in der triumphirenden Kirche vor 
dem Stuhle der Majeftät Gottes und des Lammes von den 
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vollendeten Gerechten und Engeln im himmlischen Jeruſalem 
Hebr. 12, 22 f.) geübt wird, Ichrt ein Blick in die Dffen- 
barung Johannis. In ſpeciellem Zufammenhange mit dem 
Sacramente des Altars *) fteht die apoftolifche Aufforde- 
rung zum Opfer in Wort und That (Hebr. 13, 10. 15 f.): 
fo laflet uns nun opfern durch ihn das Lobopfer Gott alles 
zeit, das ift Die Frucht der Lippen, die feinen Namen befen- 
nen (vgl. Hebr. 10, 23), und wohluthun und mitzutheilen 
vergeffet nicht, denn ſolche Opfer gefallen Gott wohl. Die 
Hriftliche Wohlthätigfeit und Armenpflege gehörte im chriſt— 
lichen Alterthum dergeftalt in das Gebiet des euchariftiichen 
Opfers, daß man die Armen auch Altäre Gottes nannte. **) 
Die Werke der Barmherzigkeit, geübt von denen, weldhen 
Barmherzigkeit widerfahren ift, und von dem Herrn ange— 
fehen, als feien fie ihm feldft gethan, find daher auch Werfe 
des euchariftifchen Cultus, und Feineswegs nur auf die pri- 
sate Ausübung (Jac. 1, 27) zu bejchränfen, fondern auch 
mit dem öffentlichen  Gottesdienft der Gemeinde zu verbin- 
den, wie ja gewiß auch unfere Opfer und Collecten mit den 
alterthümlihen Oblationen in Zufammenhang ftehen (vgl. 
1 Cor. 16, 1f). Daß die Abzweckung des geiftlichen oder 
liturgiſchen Amtes, wie der Apoftel e8 nennt (Asızovoyog 
Insov Xgıorov), und der heilige Predigtvienft des Evan— 
geliums (egovgyar zo evayyelıor) dahin geht, daß die Ge— 


*) Daß nicht bloß die Iuden im Tempel, daß auch die Chriften 
einen Altar haben, wird Hebr. 13, 10 ausdrücklich behauptet und da— 
ber auch Iutherifcher feits feitgehalten. 

*) ©. Höfling die Lehre der älteften- Kirche vom Opfer im Le— 
ben und Eultus der Chriften, Erlangen 1851, ©. 227 ff. 
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meine ein Opfer. werde, Gott angenehm, geheiligt durch den 
heiligen Geift (moospoo« suroosdertog, nyırousrn ev mvevuanı 
erw), bezeugt und Paulus mit den angegebenen Worten 
(Röm. 15, 16). 

Unzweifelhaft find alle diefe Mahnungen und Zeugniffe 
dahin gerichtet, das ganze Leben des gläubigen Chriften zu 
einem Dpfereult der danfbaren Ceuchariftifchen) Liebe zu ges 
ftalten, dem jeder zunächſt in und an fich felbft zu üben und 
das Sündige und Selbftfüchtige feines Weſens immerdar zu 
opfern hat dem Herrn, der ihn geliebt umd fich feldft für ihn 
dargegeben und in ihm leben will (Gal. 2, 20). Ebenda- 
mit aber hebt ihn diefer heilige Cult immer auch über ſich 
jeldjt hinaus zur Pflege der Gemeinschaft mit dem Herrn, 
im dem er lebt, und mit der Gemeine feiner Gläubigen, mit 
denen er lebt und die mit ihm die Glieder des hohenpriefter- 
lichen Hauptes find, verbunden durch den heiligen Geift. 
Die gemeinjchaftliche Pflege diefer Gemeinfchaft ift der öffent 
liche, der gemeinfame Cultus, in den der einfame immer wies 
der übergehen und zufammengehen muß, um nicht in Selbft- 
jucht, Selbftgerechtigfeit, Lieblofigkeit und zulegt Gottlofigfeit 
wieder unterzugehen. Zum Zwecke der göttlichen und menſch— 
lichen Gemeinfchaft des Cultus, welche in dem Gottmenfchen 
gipfelt, ift, wie der Verlauf diefer Schrift dargethan, der 
Feiertag als die heilige Zeit, und Tempel und Altar als die 
heilige Stätte, und Predigt und Sarrament, und Gebet und 
Opfer als die heiligen Mittel und das Hirtenamt als der 
heilige Dienft von dem Herrn der Kirche verordnet. Das 
sanetum sanctorum, das allerheiligfte Centrum dieſes heili- 
gen. Cultus ift die Feier des heil. Abendmahl, die darum 
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aud) vorzugsweiſe die Communionfeier genannt wird. Der 
Sohn Gottes, Eines Weſens mit dem Vater, wie auch Eines 
Weſens mit uns, perſönlich und weſentlich gegenwärtig mit 
und in dem Sacrament des Altars, communicirt unter dem 
geſegneten Brod und Wein die Gemeinſchaft ſeines Leibes 
und ſeines Blutes und ebendamit auch ſeines Opfers der 
Gemeine ſeiner Glaͤubigen, und wie er dieſer dadurch ſich und 
das Seine aneignet, ſo eignen auch dieſe wiederum, durch 
ſeine gemeinſame Mittheilung zur Einheit ſeines Leibes ver— 
bunden (1 Cor. 10,17), ihm ſich zu als feines Leibes Glie— 
der, und erneuern dadurch auch untereinander das Band der 
Vollkommenheit, die Kommunion der Liebe und wandeln darin, 
gleichwie Ehriftus fie hat geliebet und fich felbft dargegeben für 
fie zur Gabe und Opfer Gott zu einem füßen Geruch (Eph. 
5, 2); denn überall ja ift es nur die Liebe, die dem Opfern 
Wohlgeruch gibt vor Gott. Liebe um Liebe, Opfer um Opfer; 
wie unvergleichlich groß auch die göttliche Liebe und ihr gött— 
liches Opfer ift, dennoch ift die Fleine menfchliche Erwide- 
rung ihr wohlgefällig, wie auch urfprünglich das Feine Eben- 
bild Gottes im Menfchen feinem großen Schöpfer und Urbild 
wohlgefällig war. Nicht alfo den Sohn follen wir dem 
Pater ald Verföhnopfer geben im h. Abendmahl; vielmehr 
follen wir ihn darin gläubig empfangen als das für uns 
und und gegebene Berföhnopfer, und dafür danfend und dank⸗ 
bar es erhebend dann auch uns ſelbſt und das Unſere ihm 
und dem Vater im heiligen Geiſte zum euchariſtiſchen Opfer 
darbringen. Und dieß ſoll nicht blos mit heiligen Worten 
des Gebets und Lobgeſängen und geiſtlichen lieblichen Liedern, 
ſondern auch thatſächlich mit guten Werken der Liebe und 
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Barmherzigkeit, fowie auch im Gehorſam und in der Ge 
duld des uns befchiedenen Kreuzes gefchehen, wodurch unfer 
fleiſchlicher Sinn ertödtet und wir als Miterben Chriftt auch) 
der Gemeinschaft feiner Leiden theilhaft werden (ol. 2, 17; 
Röm. 8, 17). Die gemeinfame Zufammenfaffung dieſes all 
unfer Leben, Thun umd Leiden von der Taufe bis zum Tode 
umfaffenden Opfers ift die Euchariftie in der h. Kommunion, 
wo, nachdem der Herr fih feiner Gemeine ald ihr guter Hirt 
und König und Hoherprieiter genaht und mitgetheilt, fie ver 
bunden in ihm und mit ihm wiederum Gott fich dargibt als 
das Volk feines Eigenthums, als das Fönigliche Prieſter— 
thum, das heilige Volk, welches berufen tft, die Tugenden 
feines heiligen Oberhaupts in Wort und Wandel zu ver 
fündigen (1 Bet. 2, 9. 24 f.). Hoc est sacrificium Christia- 
norum: multi unum corpus in Christo, quod etiam Sacra- 
mento altaris fidelibus noto frequentat Ecclesia, ubi ei 
demonstratur, quod in ea re, quam offert, ipsa offeratur, 
Augustin. de civit. Dei 1. X. c. 6: de vero perfecloque 
sacrificio. 

Wie in der lateiniſchen Liturgte in der Meffe weder 
das Sarrament der h. Kommunion des Wefend und Opfers 
Chrifti, noch auch das euchariftifche Opfer unferes Weſens 
und Lebens zu feinem Rechte kommt, und wie daher in ihr 
weder der Glaube empfängt, was die Gnade unferes 
Gottes und Herrn ihm beichieden hat, noch die Liebe gibt, 
was die Pflicht der Dankbarkeit von ihr fordert, dieß hoffen 
wir durch die obigen Erörterungen überzeugend dargethan zu 
haben. Ebenſo wird daraus dem evangeliichen Lefer auch 
ohne weitere Erörterungen klar geworden fein, in welchem 


256 

Zufammenhange diefe unevangelifche Umwandlung des heili- 
gen Sacraments und Opfers mit der allgemeinen Umfehrung 
der evangelifchen Gnadenordnung in eine moralgefegliche Ord⸗ 
nung ſteht, wonach der ſündige Menſch die Vergebung der 
Sünden und Rechtfertigung vor Gott nicht von ihm durch 
Chriſtum geſchenkt erhalten und im Glauben ſich zueignen, 
ſondern ſie durch zuvor ſchon dargebrachte oder angelobte 
Opfer und gute Werke, oder durch den ſchon erreichten Grad 
feiner Liebe und Heiligung ſelbſt verdienen ſoll. Es iſt män— 
niglich bekannt, wie weit dieſe dem natürlichen Licht ſich em— 
pfehlende Anſicht*) vor der Reformation in der Kirche, ber 
günftigt fowohl durch die ariftotelifche und pelagianiſche Rich— 
tung der fpäteren Scholaftif **) wie auch durch die neuen 
humaniſtiſchen Tendenzen, herrfchend geworden war, Je mehr 
hienach die menfhlihe That und Tugend in den bedingenden 
Vordergrund, das göttliche Thun und Walten aber in den 
durch jene bedingten Hintergrund trat, um fo mehr war e8 
der Beruf der Neformatoren, Gott wieder die volle und ganze 
Ehre zu geben, die Gnade des Vaters, das Verdienſt des 
Sohnes und die Kraft des h. Geiftes durch die Umdunfelung 
hindurch wieder im hellſten Lichte leuchten zu laſſen und 
‚ Uber das Gefeb und Opfer des Menfchen das Evangelium 
und Sarrament Gottes emporzuheben. In Bezug auf das 
h. Abendmahl mußte daher Luther aus der lateiniſchen Meſſe, 
insbejondere aus dem Offertorium und Canon, die Gebete 
— r — — 


*) Haec opinio —— planditur 
Aug. p. 61: 

**) Hie Scholastiei secuti Philos 0 
ralionis; L. ©. R — 








hominibus. Apol. Conf. 


hos tantum docent justitiam 
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und Formeln weglaffen, welche die Darbringung nicht fowohl 
eines euchariftifchen, als vielmehr eines verföhnenden Opfers 
ausdrüden und die göttliche Gnadengabe des Sacraments 
(das beneficium sacramentale durch das officium sacerdo- 
tale) verbunfeln. Statt jener wınde der heilbringende Segen 
des Sacramentes nebft dem dafür gebührenden Danfe in 
einer vorgängigen Admonition an die Communicanten, ſo— 
wie in einem Danfgebete am Schluffe befonders hervorge- 
hoben und die übrigen biblifhen Grundzüge der Liturgie ent— 
weder in einfach urfprünglicher Form oder aud) in der Form 
des Gemeindelieds überfeßt beibehalten. Daß die fo ent 
ftandene, überwiegend negativ gehaltene, Emendation der Meß- 
liturgie dem vollen Begriffe des evangelifchen Cultus gemüge, 
und daß nicht auch manches befeitigt worden, was in gutem 
Sinne wohl zu erhalten gewejen wäre, wollen wir nicht be— 
haupten; das aber geftatten wir auch dem Gegner nicht zu 
jagen, daß durch jene Beichränfung der menfchlichen Zuthätig- 
feit bei dem h. Abendmahl die Wahrheit, Heiligfeit und Heil- 
famfeit der wefentlichen Gegenwart des verflärten Chriftus an 
jeinem Tifche und in, mit und unter dem gefegneten Brod und 
Wein deffelben irgendwie beeinträchtigt worden wäre. Es ge: 
ſchah freilich im Folge der Reformation, daß die Bedenken 
-gegen die Transfubftantiation, die ſchon in der Zeit vorher ber 
deutende Männer zu fpiritualiftiihen Anfichten darüber geführt 
hatten, *) zu einer völligen Verneinung aller Teibhaften Ger 
genwart des Gettmenfgen in feinem Abendmahl ausgebildet 


*) Bol. Johann * er ee reformatorifcher 
Theologie im 15. derbe; son Dr. Ullmann. Hamb. 1842. 
©. 583 ff. . 
Sartorius, üb, d. Gultus. 17 
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wurden, wodurch der Intimität feiner Verbindung mit ung, 
fo wie der objectiven Würde des Sacramentes allerdings 
großer Eintrag geſchieht und die ſacrificiell menſchliche Seite 
deſſelben, obwohl in ſubtilerer, geiſtigerer Weiſe, doch wieder 


überwiegend wird. Es muß aber ſelbſt gegneriſcherſeits an⸗ 


erkannt werden, wie entſchieden Luther und wie tapfer auf 
jeden von der Nachgiebigkeit zu erwartenden Gewinn. ver⸗ 
zichtend er im Kampfe mit Männern, die er unvergleichlich 
lieber ald Verbündete gejehen hätte, an dem Wefen der alten 
Wahrheit nicht nur fefthielt, fondern fie auch aufs neue ber 
feftigte und weiter fruchtbar ausführte. Es ift fehr einfeitig, 
hiebei nur eine traditionelle Pietät oder ein ftrenges efthalten 
am Buchftaben anerkennen zu wollen, dabei aber zu verfennen, 
mit welcher Geiftesfülle Luther zur hriftologiichen Begründung 
der von den Gegnern mit feheinbaren Vernunftgründen ange— 
fochtenen Gegenwart und Mittheilung Chrifti im Saerament 
die Lehre von feiner Himmelfahrt zur Rechten des Vaters 
und von der Verklärung feiner menfhlichen Natur durch die 


Gemeinfhaft der göttlichen auslegte und anwandte. Das 


Stückwerk von Gegenwart des Leibes Chrifti, weldes Die 
Transfubftantiationslehre unverbunden und ohne lebendigen 
Zufammenhang mit feiner Anmwefenheit überhaupt in den Ele⸗ 
menten des Sacramentes fixirt und darin faſt nur als Ob— 
ject der Opferung behandelt, iſt von Luther überwunden durch 
die lebendige Erkenntniß der ſo perſönlichen als weſentlichen 
Gegenwart des Herrn und Hauptes in der Körperſchaft ſei⸗ 
ner Kirche, zu deren feiernden Gliedern er, ſowohl ſeiner 
Verheißung als ihren Gebeten entſprechend, immer von 
neuem kommt, um ſich ihnen zu geben und mitzutheilen im 
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Sacrament zu heiliger und feliger Lebens- und Liebesgemein- 
haft. Wie hoch dadurd der Troft feiner Gegenwart und 
die Feier feiner b. Communion über die communionlofe Meß- 
feter erhoben wird, macht ſich von feldft fühlbar. Die römifche 
Kirche will zwar die Gegenwart des Herrn auch nicht blos 
auf den. actuellen Moment ded Opfers oder Sacraments 
beichränft haben, fondern dehnt fie auch über die Feier und 
Dauer der Handlung hinaus, indem fie behauptet, das ein- 


mal verwandelte Brod bliebe auch nachher immer noch das⸗ 


felbe ifolirte Depofitum feiner Gegenwart und wäre daher, 
auch im Tabernafel oder in der Monftranz  eingefchloffen, 
fortwährend anzubeten. Seine Communion-Gegenwart aber 
hat der Herr, wie in der Verfammlung feiner Jünger ges 
ftiftet, jo auch nur deren Verfammlung verheißen, und es ift 
uns nicht erlaubt, das, was er eben zu unferer gewiflen Ver⸗ 
fiherung an fein ftiftendes Wort und Teftament,*) fo wie 
an die Anrufung feines Namens gebunden (Matth. 18, 20), 
davon zu löſen oder auch anderweitig hie oder da (Meatth. 
24, 23) nad Belieben zu firiren und jelbfterwählte Formen 
des Eultus daran zu Fnüpfen. Dagegen ift e8 aber auch 
auf unferer Seite zu mißbilligen, wenn, wie noch neuerdings 
gefehehen, **) die ſacramentliche Gegenwart des Herm mur 
an den Moment des individuellen Genuffes der gefegneten 
Elemente gebunden und nicht über die ganze Dauer der ger 


*) Daher der auf die Einfegungsworte begründete Canon: nihil 
habet rationem Sacramentii extra usum a Christo institutum, f. Form. 
Concord. de eoena Domini p. 750. 

**) Bol. die fonft fehr viel ſchätzbares enthaltende Schrift von 
Kahnis: die Lehre vom Abendmahl. ©. 460 f. 
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meinfchaftlichen, ftiftungsmäßigen Feier des h. Myſteriums 
ausgedehnt wird. Solche Befchränfung zerftückt die Stetig- 
feit und Gontinuität der Gegenwart Chrifti, welche die ganze 
Handlung für alle Anweſende heiligt und hebt, in abge 
tiffene Momente für die einzelnen Empfänger. Sie ift auch 
dem Zeugniß unferer Symbole entgegen; die Augsburgifche 
Eonfeffton behauptet Art. 10 zuerft die wahrhaftige Gegen- 
wart und dann die Austheilung des Leibes und Blutes 
Chrifti, und die Concordienformel S. 750 erflärt ausdrüd- 
lich, daß der ftiftungsmäßige Brauch (usus a Christo insti- 
tutus), während deſſen die durch die Einfegung bedingte fa- 
eramentliche Gegenwart ftattfindet, nicht blos den Augenblid 
des mündlichen Genufjes (non solam manducationem, quae 
ore fit) befaßt, fondern die ganze äußere fihtbare Handlung 
totam externam visibilem actionem coenae dominicae a 
Christo institutam, ad quam requiritur consecratio, distri- 
butio et sumtio. Sodann ift es auch beftimmte Lehre uns 
ferer Altern Dogmatifer, daß der lebendige Chriftus nicht 
blo8 im Brod und Wein des Abendmahls, fondern au 
bei demfelben und überhaupt als Herr und Hoherpriefter an 
feinem h. Tifche gegenwärtig ift und dur Mund und Hand 
feines Dieners, der feinen Namen anruft und in feinem Na— 
men ſpricht und betet und handelt, die Confecration und Dis— 
tribution bewirft und vollziehen läßt,“) wobei er dann zu— 

*) Non solum primae institutionis tempore sacram coenam 
diseipulis suis Christus administravit, sed adhue hodie secundum 
utramque naluram praesens est, quoties juxta ipsius ordinationem 
sacra coena in Ecelesia administratur, atque ipsemet corpus et 


sanguinem suum communicantibus distribuit. Gerhard, Loc. theoll. 
T. V. de sacra coena c. III. 15. Dgl. c. XII de consecratione. 
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gleich auch das Lob- und Danfopfer oder die Euchariftie der 
anbetenden und ihm immer von neuem ſich zu eigen geben: 
den Gemeinde empfüngt. Daß fol euchariftiiches Opfer 
und Preis und Anbetung dem Sohne und Lamme Gottes, 
das fich fir uns geopfert und fich und zu genießen gibt in 
der faeramentlichen Speife, überall in feiner Kirche, insbe— 
fondere aber beim 5. Abendmahl gebühret und von ung dar— 
zubringen ift, ohne daß jedoch daraus eine Anbetung des 
Brodes zu folgern wäre, bezeuget die Concordienformel am 
Schluffe ihrer Abhandlung de coena Domini fehr beftimmt, 
indem fie die Anbetung von dem Brod und Wein auf den 
gegenwärtigen Chriftus zieht: quod autem Christus ipse, 
verus Deus et homo, qui in coena sua, in legitimo nimi- 
rum ejus usu, vere et substantialiter praesens est, in 
spiritu et-in veritate, quemadmodum etiam omnibus aliis 
locis, praecipue vero, ubi Ecclesia ipsius est congregata, 
adorari debeat, id nemo, nisi Arianus haereticus, 
negaverit. Den Cultus der Anbetung, welchen Paulus dem 
Namen Jeſu im Himmel und auf Erden von allen Knieen 
und allen Zungen gewidmet haben will (Phil. 2, 10 f.), 
laͤßt uns der Seher der Offenbarung erbliden, wie er in 
himmliſcher Glorte das Lamm, das erwürget ward, umgibt 
(Offenb. 5, 11—14), und daher auf Erden in feinem Abend- 
mahl ſich abzubilden hat. — 
Menden wir nun ſchließlich unfere nicht minder bibli- 
ſchen als kirchlichen Ausführungen auf die evangelifchen Ge: 
ftaltungen der Abendmahld-Liturgie an, fo werden wir ung 
dankbar freuen, in ihnen das reine, rechte, völlige Sacrament 
zu haben. Bei aller Anerkennung ihres Verdienſtes werden 
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wir jedoch zugeben dürfen, daß auch die vorzüglichiten darun— 
ter in ihrer gegemwärtigen Geftalt hinter der Fülle und Herr 
lichfeit der evangelifchen Chriftus- und Abendmahlslchre noch 
zurückbleiben. Wie das Gebet überhaupt das Iebendigfte 
Zeugniß des Glaubens an die göttliche Gegenwart, fo müßte 
fi insbefondere auch der Glaube an die Gegenwart Chrifti 
im Abendmahl noch mehr durch das Gebet zu ihm bezeugen. 
Gewiß zwar erfcheint der Herr im Abendmahl nicht in hoher, 
die Anbetung fordernder, Majeftät, jondern fein Kommen 
ift eine tiefe Herablaffung feiner Hoheit zur Communton mit 
ung Sündern. Aber je tiefer und barmherziger feine Herab- 
laffung, um fo mehr gebührt ihm die Anbetung unferes Lo— 
bes und Danfes, das Brandopfer unferer Herzen. Die Ge: 
genwart des Herrn im Sacrament beruht. zwar nicht auf 
unferm Gebet, fondern auf feiner gnädigen Verheißung, auf 
feinem Wort, deshalb follen wir aber doch nicht thun, als 
ob fie fich von felbft verftände, ſondern follen ihn vielmehr 
ebenfo demüthig darım bitten, als ihm inbrünftig dafür 
danken, umd wie er droben gepriefen und angebetet wird, 
wo er zur Rechten des Vaters und vertritt, ſo auch hienie— 
den, wo er fraft derfelben göttlichen Rechten als unfer Ver— 
treter und Mittler gegenwärtig ift, ihn anbetend preifen. 
Insbefondere aber follen wir ihm, der ſich als verfühnendes 
Lamm Gottes und zu eigen gibt, ung wiederum zu eigen 
geben und zum Dankopfer darbringen. Der ganze Cultus, 
die ganze Liturgie vom Sündenbefenntuiß an bis zur Pre— 
digt und dieſe vornehmlich als Verkündigung des heiligen 
und heiligenden Evangeliums zweckt wefentlich dahin ab, daß 
die Gläubigen in Gemeinfchaft mit Chrifto ein Opfer wer- 


den, Gott angenehm, geheiligt durch den heiligen Geift (Nom. 
15, 16). Solches euchariſtiſche Opfer ſoll in Verbindung 
mit dem Sacrament der h. Communion ſich vollziehen und 
daher auch in der Liturgie deffelben hervortreten. Im folgen 
den werden num die auf unfern alten agendarifchen Grund» 
lagen gezogenen Umriffe einer völligeren Abendmahls- 
Liturgie dem firchlichen Urtheil übergeben. Wegen des 
eben bemerften Zufammenhangs mit der Predigt müßte ar 
oder in dem Schluffe derfelben, fo oft die Kommunion gefeiert 
wird, gleich auch und zunächft Die Fürbitte für die Communt- 
canten gefchehen, nicht aber diefe unter andere Fürbitten ſich 
verlieren; vielmehr müßte erft nad) dem Communiongebet im 
Namen Jeſu das allgemeine Kirchengebet fammt den befon- 
dern Fürbitten folgen, weil Die Kirchengemeinfchaft wefentlich 
auf der Abendmahlsgemeinfchaft beruht. Wenn dann der 
Geiftliche unter dem Gefang nad der Predigt bie Kanzel 
verlaffen und zur Verwaltung des h. Abendmahle als Die- 
ner Chrifti und Haushalter über Gottes Geheimniffe den 
Altar. betreten, fo wird ſich vor allem zuerſt ein die ſacra⸗ 
mentale Handlung vorbereitendes Gebet geziemen, wie folgt: 
Der Herr jet mit eu 
Besp. Und mit deinem Geiſte. 


Erzeige und, Kerr, beine Barmherzigkeit 
Besp. Und gib und dein Heil. 

O allmächtiger, ewiger Gott, unfer lieber himmliſcher 
Vater, der du uns allezeit deine Güte und Barmherzigkeit 
erzeiget haſt, wir bitten dich, ſegne dieſe auf deinem Altar 
dir dargebrachten Gaben durch deinen lieben Sohn Jeſum 
unſern Herrn, und gib uns deinen armen Kindern die Gnade, 
alſo dein heiliges Sacrament zu begehen und zu brauchen, 


na 
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daß wir auch die getftlichen Güter, fo dafjelbe mit fich führet, 
mögen erlangen und nimmer aufhören dich zu loben und 
zu preifen, der du mit dem Sohn und dem heiligen Geifte 
lebeft und regiereft in Ewigkeit. *) BR. Amen. 


Dder: 

Herr, unfer Gott, der du und bei deinem wunderbaren 
Sarrament deines Leidens zu gedenken und davon zu prebi- 
gen befohlen haft, nimm gnädig an diefe Gaben und ver» 
leihe und, daß wir darunter das heilige Geheimniß deines 
Leibes und Blutes alfo mögen verehrten, daß wir ihres Em— 
pfangens Frucht beftändig in und empfinden, der du mit 
dem Vater in der Einigfeit des heiligen Geiftes Icheft und 
tegiereft von Ewigkeit zu Ewigfeit.**) R. Amen. 


Dder: 

Almächtiger Gott, himmliſcher Vater, wir bitten dich, 
du wolleſt fegnen diefes Brod und diefen Kelch, die wir 
von deinen Gaben dir darbringen, und und deinen heiligen 
Geiſt verleihen, daß wir darunter mit bußfertigen Herzen 


*) Diefe Gollecte ift der Nigaifchen, aus dem Schwediſchen über: 
festen, Agende vom Jahre 1708 entnommen mit einem für diefe Stelle 
ſich eignenden Kleinen Zufaß : fegne diefe — Gaben. Die Darbringung der 
natürlichen Gaben, welche die materia terrestris des Sacraments bilden, 
ganz mit Stillfehweigen zu übergehen, ift nicht angemeflen. Die älte- 
ren Theologen unterfchieden conseeratio destinationis und eonsecratio 
unitionis, welche letztere durch die Einfesungsworte allein geichieht. 

**) Diefe alte Gollecte ift in der älteren preußifchen Agende für 
den Gründonnerftag verzeichnet und daher fir die Communion in der 
Paſſionszeit befonders zu empfehlen. Sie Iautet lateiniſch in einer 
Sammlung alter Collecten: Deus, qui nobis sub sacramento mi- 
rabili passionis tuae memoriam reliquisti, tribue, quaesumus, ita 
nos corporis et sanguinis tui sacrum mysterium venerari, ut per- 
ceptionis ejus fructum in nobis jugiter sentiamus, qui vivis et 
regnas cum Deo Patre in unitate Spiritus saneti per omnia saecula 
saeculorum. Amen. 
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das hochwürdige Sarrament des wahren Leibes und Blutes 
deined Lieben Sohnes unfered Herrn und Heilandes Jeſu 
Chriſti würdiglich empfahen, und dadurch unfer Glaube ge- 
ftärkt werde, wir in der Liebe, Hoffnung und allen Tugen— 
den wachen, und beftändig bis an unfer Ende in deinem 
Lobe und Gehorfam beharren, durch denfelben deinen lieben 
Sohn Jeſum Chriftum unfern Herrn.*) R. Amen. 


Hierauf ſpricht der Geiftlihe zur Gemeinde gewendet 
eine Admonition, wozu ſich die folgende aus der älteren 
preußijchen und füchftfchen Agende empfiehlt, die auch nach— 
träglich in die neuere (S. 91 f.) aufgenommen ift: 


Lieben Freunde Chriſti! Dieweil euch Hungert und dürftet 
nach der Barmherzigkeit Gotted und herzlich begehret Ver- 
gebung eurer Sünden, fo hat unfer Heiland Chriftus feinen 
Leib und Blut für euch am Kreuz gegeben, daß eure Sünden 
follen abgewaſchen fein, fo viel eurer find, die ſolches glau— 
ben. Darum vermahne ich euch in dem Herrn, daß ihr 
mit rechtem Glauben des reichen und heiligen Teftamentes 
Chriſti wahrnehmet, und allermeift die Worte, darinnen 
und Chriftus, unfer Herr, feinen Leib und fein Blut zur 
Dergebung der Sünden fehenfet, durch reinen Glauben im 
Herzen recht faflet, daß ihr feines Leidend und Sterbens 
gedenfet und danfet ihm von Herzen, um der grumdlofen 
Liebe willen, die er und bewieſen hat, da er uns durch fein 
eigen Blut von Gottes Zorn, Sünde, Tod und Hölle er— 
löfet Hat, und darauf auch Außerlich das Brod und den 
Wein, das ift fein Leib und Blut, zur Sicherung und Pfand 
zu euch nehmt. Denn eben mie e8 ein jeder für fich felbft 
empfähet, alfo hat er auch) des Evangelit und eined gnädi— 
gen und vereinigten Gottes fich zu tröften und anzunehmen. 








*) Aus. der Danziger Agende som Jahre 1753, ©. 38. 
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Erhebt die Herzen! 
R. Wir heben fie zum Herrn. 


Laßt uns dankfagen dem Herrn unferm Gott! 
R. Es tft würdig und redt. 

Wahrlich es ift würdig und recht, au beilfam, daß 
wir alfegett und an allen Enden dir, o Heiliger Herr, alls 
mächtiger Vater, ewiger Gott dankfagen*) durch Jeſum 
Chriſtum unſern Herrn, um welches willen du uns ver— 
ſchoneſt, uns unſere Sünden vergibſt und die ewige Selig⸗ 


*) Zu Weihnachten folgt nad: danffagen: 
denn durch das Geheimniß des menfchgewordenen Wortes iſt das 
neue Licht deiner Klarheit den Augen unferes Geiftes erfchienen, 
damit, indem wir Gott fichtbarlich erfennen, wir durch ihn zur 
Liebe des Unfichtbaren gezogen werden. Darum mit allen Engeln 
2. f. w. 
In den Faften folgt Hier: 

der du das Heil des menfchlichen Geſchlechts am Kreuze haft 

aufgerichtet, damit, von wannen der Tod entfprungen war, das 

Leben wiedererftehen mochte durch Jeſum oo unfern Herrn, 

um welches willen u. f. w. 

Zu Dftern: 

fonderlich aber. zu diefer Zeit dich hochzupreiſen, da Chriſtus, 

unfer Oſterlamm, für uns geopfert iſt; denn er iſt dad wahre 

Lamm Gottes, welches die Sünde der Welt getragen, durch feinen 

Tod ung vom ewigen Tode befreit und durch feine Auferfiehung 

das Leben wiebergebracht hat. Darum mit allen u. ſ. w. 

Zu Himmelfahrt folgt nah: danffagen durch Jeſum Ehriftum 
unfern Herrn : 
der nach feiner Auferftiehung allen feinen Jüngern offenbarlich er⸗ 
ſchienen und vor ihren Augen zum Himmel erhoben worden iſt, 
damit er ſeiner Herrlichkeit uns theilhaftig machte. Darum mit 
allen u. ſ. w. 

Zu Pfingſten folgt nach: Jeſum Chriſtum unſern Herrn: 
welcher emporgehoben über alle Himmel und ſitzend zu deiner 
Rechten, den verheißenen heiligen Geiſt über deine auserwählten 
Kinder ausgegoſſen hat. Darum iſt die Welt voller Freuden und 
frohlocket der Erdkreis und mit allen Engeln u. ſ. w. 
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feit verheißeſt. Darum mit allen Engeln und Erzengeln 
und dem ganzen Heer der himmliſchen Schaaren fingen wir 
deiner unendlichen Herrlichkeit einen Lobgeſang: 

Chor und Gemeinde: 

Heilig, heilig, heilig tft Gott der Herr Zebaoth! Him— 
mel und Erde find feiner Ehre vol. Hoſiannah in der 
Höhe! Gelobt fer, der da kommt im Namen ded Herrn! 
Hoftannah in der Koh! *) 

Geiftl. Der Herr iſt nahe! Laſſet ung beten: **) Kerr Jeſu 
Chriſte, du einiger wahrer Sohn des Iebendigen Gottes, 
ewiger Hoherpriefter, der du deinen Leib für uns alle in 
den bitteren Tod haft dargegeben, und dein Blut zur Ver— 
gebung unſrer Sünden Haft vergoffen, dazu denfelben dei— 
nen Leib und dafjelbige dein Blut in dem heiligen Sacra= 
ment allen deinen Jüngern zu efien und zu trinken und 
deines Todes dabei zu gedenfen befohlen Haft, mir bringen 
vor deine göttliche Majeftät diefe deine Gaben, Brod und 
Mein, und bitten, du wolleſt diefelben nach deinem Wort 
durch deine göttliche Gnade, Güte und Kraft heiligen, ſeg⸗ 
nen und fchaffen, daß diefed Brod dein Leib und diefer Wein 


*) Das aus ef. 6 entnommene Dreimalheilig der Seraphim be- 
zeugt das Erfülltiverden des Tempels mit der Herrlichkeit des Herrn, 
fowie das dem Advents- Evangelium entnommene: gelobt fei, der da 
fommt u. f. w. fein Kommen in die Mitte der Seinen. Diefer auch 
in den evangelifchen Abendmahlsliturgieen altherfömmliche Gefang ift 
daher für die Feier der Gegenwart Chriſti im h. Abendmahl jehr ber 
deutfam, und dag: der Herr ift nahe, aus der Adventsepiftel Phil. 4, 5 
fehließt fich wohl daran an. 

**) Das folgende Gebet ift der Kirchenordnung des Pfalzgrafen 
Dtto Heinrich vom Jahre 1543 entnommen, |. Richter, die evange— 
fifchen Kirchenordnungen des 16ten Jahrhunderts, B. 2, ©. 26 ff. So 
gewiß die Gonferration nicht durch das Gebet des Geiftlichen, fondern 
durch das Wort des Herrn gefchieht, fo würdig ift es doch, ihn darum 
zu bitten. Vgl. Augufti, Denfwürbigfeiten aus ber chriftlichen Arz 
chäologie, B. 8, ©. 367, 369 u. 373, 
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dein Blut fet, *) und alfen denen, die davon eſſen und 

trinken, zum ewigen Leben e8 Yafien gedeihen, der du mit 

Gott dem DBater in Gemeinfehaft des heiligen Geiftes Tebeft 

und regtereft immer und ewiglich. R. Amen. 

O heiliger Geift, heilige und und reinige mir Herz 
und Lippen, daß ich mwürdiglih im. Namen des Herrn und 
in Kraft feines Wortes das heilige Teftament vollgiehe: 

Unfer Herr Iefus Chriftus, in der Naht, da er ver- 
rathen ward, nahm er das Brod, **) danfete, brachs, gab 
e8 feinen Jüngern und fprach: nehmet bin und effet, das 
ift mein Leib, F der für euch gegeben wird; das thut zu 
meinem Gedächtniß. — Deffelben gleihen nahm er auch) 
den Kelch nach dem Abendmahl, danfete, gab ihmen den 
und ſprach: nehmet bin und trinfet, diefer Kelch ift das 

neue Teftament in meinem Blut, T dad für euch und für 
viefe vergofen wird zur Vergebung der Sünden. Solches 
thut, fo oft ihr's trinket, zu meinem Gedächtnif. 

Für diefen nunmehr nad vollbrachter Conſecration hei- 
ligften Moment der Abendmahlsfeier bietet zum entfprechen- 
den Ausdruck feines Eindruds die ältere Schwerifche und 
Livländiſche Agende, welche die Einfegungsworte zwifchen die 
Präfation und das Dreimalheilig ftellt, den anbetenden Ge- 
fang des letztern dar, wie er in das: Herr Gott, dich Toben 
wir, aufgenommen if. Nah altem Preußifhen Brauche 
wird diefer Gefang, der den Worten der Einfegung voran- 
geht, nach denfelben wiederholt, und die Communicanten 
fnieen während der ganzen Recitation fowohl der Einfeßungs- 
worte ald des Dreimalheilig. Wenn überhaupt der gött- 


*) Sacramentali unione panis est eorpus Christi, dieß ift die 
Formel der Wittenberger Concordie vom Jahr 1536. 

**) Daß der Geiftliche bei diefen Worten das Brod, fowie bei den den 
Kelch betreffenden diefen in die Hand nimmt, kann nur angemeſſen erfeheinen. 
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lichen Hoheit des Heiligen feitens des fündigen Menfchen 
nur die Tiefe der Demuth entfpricht, fo muß diefe in und 
nah dem allerheiligften Momente, worin die Verbindung 
der wefentlichen Gegenwart Chrifti mit den irdifchen Ele⸗ 
menten des. Sacramentes ſich realiſirt, beſonders ſich Fund» 
geben, weshalb hier ein Gebet wie das des Zöllners im 
Tempel und das entiprechende altfirchliche Trisagion, wel- 
hes das Dreimalheilig in Bittform wiedergibt, fehr ange: 
mefjen erfcheint. Hieran nun würde fih noch vor dem 
Vaterunfer, welches als das Gebet der Gebete in den alten 
Agenden mit dem h. Abendmahl ſtets verbunden ift und eine 
allgemeine Hingebung an Gott ausdrückt, noch ein ſpecifiſch— 
euchariftiiches Gebet anzufchliegen haben, wozu die neue 
Preußifhe Agende ©. 16 u. ©. 77, Th. 2, Andeutungen, 
befonders aber ©. 53, Th. 2 eine ausführliche Anleitung 
nad einem älteren Formulare giebt, weldes in eine litur— 
giſch bündigere und prägnantere Form zufammen zu faſſen 
hier verfucht ift. Gleih nach beendigter Eonfecration würde 
hienach der Geiftliche, wie Petrus, nachdem er den mwunder- 
baren Segen des Herrn empfangen hatte (Luc. 5, 8), nie 
derfnieen, und wie der Zöllner im Heiligthum (Luc. 18, 13) 
an feine Bruſt ſchlagend für ſich betend fprechen: 

Kerr! fei mir Sünder gnädig! 
während Chor und Gemeinde fingt: 

Heiliger Herre Gott! Heiliger ftarfer Gott! Heiliger 

ewiger Gott fei und gnädig! 

oder wie bisher unter ung; 


Heilig tft unfer Gott! Heilig ift unfer Gott! Heilig iſt 
unfer Gott, der Herre Zebanth! 
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Geiſtl. Lob und Ehre und Preis ſei dir, o Chriſte! Das ge— 


ſegnete Brod iſt deines heiligen Leibes und der geſegnete 
Kelch deines heiligen Blutes Gemeinſchaft. O du unſer 
Mittler zur Rechten des Vaters, du Brod des Lebens, vom 
Himmel gekommen, auf daß wer davon iſſet, in Ewigkeit 
lebe, du haſt uns geliebt und dich ſelbſt dargegeben für uns 
zur Gabe und Opfer Gott zu einem ſüßen Geruch (Eph. 
5,2); du biſt durch dein eigen Blut einmal in das Hei— 
lige eingegangen, um zu erfcheinen vor dem Angeficht Got— 


tes für uns (Hebr. 9); deß gedenken wir lobend und dan— 
* kend, und beten an deine gnadenreiche Gegenwart und bitten 


deine Barmherzigkeit, du wolleſt uns theilhaftig machen dei⸗ 


ned heiligen Leibes und Blutes und gereinigt von unſern 
Sünden und mit allen Gliedern deiner Gemeine im Him— 


mel*) und auf Erden vereinigen zur ewigen Gemeinfchaft 


* —— Leibes, auf daß wir verbunden in dir unſere Leiber 


begeben zu einem Opfer, das da lebendig, heilig und Gott 


wohlgefällig ſei. Du haſt uns erkauft mit deinem Blut; 
dir leben wir, dir ſterben wir (Röm. 14, 8), dein ſind 
wir, Herr unſer Gott R. in Ewigkeit, Amen. 

Laſſet und hinzutreten zu dem Gnadenſtuhl mit wahr- 
haftigem Kerzen, in völligem Glauben, daß mir Barmber- 
zigfeit empfangen (Hebr. 4, 16; 10, 22). In deinem Namen 
Herr Jeſu und nach deinen heilfamen Geboten beten wir für 
und und für die ganze Chriftenheit, für unfern König und 
alle Obrigkeit und für alle Menfchen: **) 


Unfer Vater, der du biſt In dem Himmel u. f. w. ” 


*) Bol. Hebr. 12, 22-24. Der Mittler it e8, der den Zu— 


fammenhang der ftreitenden und triumphirenden Kirche vermittelt; er 
ift der Herr und Heiland der Lebendigen und der Todten (Röm. 14, 9). 
**) Hier im Brennpunkt der chriftlichen Liebe mit dem allumfaflenden 


Gebet des Heren auch der apoftolifchen Anweiſung (1 Tim. 2,1.) zu 
entfprechen, empfiehlt fich fehr. 


— 

Hierauf ſingt die Gemeinde: 

D Lamm Gottes, unſchuldig am Stamm des Kreuzes 

gefchlachtet, 
Allzeit erfunden gedufdig, wie fehr du murdeft verachtet, 
Die Sund Haft du getragen, fonft müßten wir verzgagen, 
Erbarm dich unfer, o Jeſu! 

Geiftl. O Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt, gib und 
Frieden. Deinen Frieden gib und, deinen Frieden laß ung, 
einige deine Kirche durch das Band deines Friedens *) und 
laß durch Feine Macht des Feinde und gefchteden Bacon 
von deiner Liebe. Amen. 


Der Geiftlihe wendet fih nun zu den Communicanten 
mit der Patene in der Hand und fpricht: 

Der Friede des Herrn fet mit euch allen. Kommt ber zu 
mir, die ihr mühfelig und beladen feid, ich will euch erquiden, 
fpricht der Herr. Der Genuß feines heiligen Leibes und Blu— 
tes gereiche Feinem von euch zum Gericht, fondern euch allen 
zur gnädigen Vergebung eurer Sünden, zur Heiligung der 
Seele und des Leibes, und zum ewigen Leben. BR. Amen. 

Hierauf beginnt die Austheilung: 

Nehmet Hin und effet, das ift der Leib Chriftt Jeſu, der 
für euch gegeben tft, der flärfe euch zum ewigen Leben. **) 
Nehmet hin und trinfet, das tft das Blut Chriſti Jeſu, dad für 
eure Sünden vergoffen ift, das ftärfe euch zum ewigen Leben. 
Während der Austheilung werden Communionlieder ger 

fungen; nad derfelben folgt die Danfjagung: 
Daanket dem Herrn, denn er iſt freundlich, Hallelujah! 
R. Und feine Güte währet ewiglich, Hallelujah! 


*) Ein Gebet um Einigung der Kirche fteht mit der Feier der 
Communion in fo nahem Zufammenhang, daf es dabei nicht fehlen 
darf, vgl. Joh. 17, 20. 21. 

*x) Die Distributionsformel der alten Preußiſchen Agende. 





Raffet und beten: Wir danken dir, allmächtiger Gott, daß 
du und durch diefe heilfame Gabe erquicet haft, und bitten 
deine Barmherzigkeit, daß du und ſolches gedeihen laſſeſt zu 
ftarfem Glauben gegen dich und zu brünftiger Liebe unter und 
allen um Jeſu Chriftt unferes Herrn willen. R. Amen. 

Dder: 

O Herr, allmächtiger Gott, der du uns haft laſſen dei— 
ned Sacraments theilhaftig werden, wir danken Dir. und 
bitten dich, daß du und auch mit dir und deinen auser— 
wählten Heiligen und den Seligen droben an deiner ewigen 
Ehre und Herrlichkeit laſſeſt Theil haben *) durch unfern 
Herrn Jeſum Chriftum, welcher lebet und regieret mit dir 


und dem Heiligen Geifte in Einer Gottheit von Ewigkeit zu j 


Ewigkeit. **) BR. Amen. u 
Dder: a 


D du edler Herr Jeſu Chrifte, der du und zu biefem 


Abendmahl berufen haft, wir danken deiner Barmherzigkeit, 
daß du und mit Glauben und Liebe erleuchtet, mit deinem 
Leibe und Blute gefpeifet, mit deiner Güte erfüllet und 
umgeben haft. O liebſter Jeſu, bleibe bei und, denn wir 
ergeben und in deine Hände, und verlaffen una ganz auf 
Dich, daß wir bei dir ewiglich bleiben mögen. R. Amen. 


Der Geiftlihe wendet fih zur Gemeinde und fpricht 
oder fingt; ***) 


*) Bol. Joh. 17, 24 und Hebr. 12, 22 f. 

**) Diefe wie die folgende Collecte findet fich in der oben erwähnten 
Nigaifchen Agende nach der Kommunion. Sie hat auch vor dem Segen 
deutſch das alte Benedicamus Domino mit der Antwort: Deo gratias. 

***) Die Refponforien find fo Furz, daß fie füglich auch von der 
Gemeine gefprochen werden Finnen. Mo fie weder fingt noch foricht, 
fondern ftumm Bleibt und nicht einmal das Amen erwidert (1 &or. 14, 
16), da wird feine Liturgie lebendig und die Alleinthätigfeit des Geift- 
lichen unter einer nur paſſiv fich verhaltenden Umgebung hat dann im— 
mer etwas von dem bloßen opus operatum. 


A. Auch a ee 


* 


Fu 


— 
00 





Der Herr fei mit euch 
R. Und mit deinem Geifte. 
Laſſet und den Herrn loben und ihm danken. 
R. Gott fei Lob und Danf. 
Der Herr fegne euch und behüte euch, 
Der Herr erleuchte fein Angeftcht über euch 
und ſei euch gnädig, 
Der Herr erhebe fein Angeficht auf euch 
und gebe euch Trieben. 
R. Amen. Amen. Amen. 


Zum Scluffe wird von der Gemeine in Bezug auf 
ven ihr ertheilten Segen noch gefungen: Unfern Ausgang 
fegne Gott u. f. w., oder: Verleih uns Frieden gnädiglich 


u. ſ. w., oder aus dem Liede: Ach, bleib mit deiner Gnade 


B.4: Ah, bleib mit deinem Segen ff., oder aud das 
ganze Lied Luthers: Gott, fei gelobet und gebenedeiet ff., 
und, wenn es zu lang, fo doch der letzte liebliche Vers, mit 
dem ich auch diefe Schrift beſchließe: 


Gott geb uns allen feiner Onade Segen, 

Daß wir gehen auf feinen Wegen 

In rechter Lieb und brüderlicher Treue, 

Daß und die Speife nicht gereue. Kyrie eletfon! 
Herr, dein heiliger Geift und nimmer laß, 

Der und geb zu halten rechte Maß, 

Daß dein arme Chriftenheit 

Leb in Fried und Einigkeit. Kyrie eleifon! 


— 
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In demſelben Verlage ſind ferner erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen ſogleich zu erhalten: 


Die Bekenntniſſe des heil. Auguftinus. Als ein Zeugnis 
hriftlichen Glaubens zur Anregung einer tieferen Gottes und Selbft: 
erfenntnis aus dem Lateinifchen übertragen von Georg Rapp. 
Zweite, durchgefehene Auflage. 8. 18 Bogen. Geheftet. fl. 1. 20 fr. 
— 24 Sgr. In ſchwarze Leinwand mit Goldverzierungen gebunden 
fl. 1. 48 fi. — 1 Thle. 2 Sgr. 


Bücher, die ſymboliſchen, der evangeliſch-lutheriſchen 
Kirche, Lateinifch und deutſch. Neue, forgfültig durchgefehene 
Ausgabe, mit den ſächſiſchen DVifttationsartifen, einem Verzeichnis 
abweichender Lesarten, Hiftorifchen Einleitungen und ausführlichen 
Negiftern. Herausgegeben von $. T. Müller, Pfarrer. Roy. 8. 
79 Bogen. Geh. fl. 6. — 3 Thlr. 24 Sgr. 


M. Beit Dietrihs Hauspoftille; das ift: Predigten über 
alle Sonn- und Fefttags-Cvangelien, fowie über die Leidensgefchichte 
Chriſti. Nen herausgegeben von I. T. Müller, evangelifch-futhes 
riſchem Pfarrer zu Immeldorf. gr. 4. 59 Bogen Druckpapier. Geheftet. 
fl. 2.15 fr. — 1 Thle. 10 Sgr. Bei Abnahme von Partieen billiger. 
Dauerhaft gebunden fl. 2. 48 fr. — 1 Thle. 20 Sur. 


Löhe, Wilh., drei Bücher von der Kirche. Den Freunden 
der lutheriſchen Kirche zur Ueberlegung und Beiprechung dargeboten. 
Zweiter Abdruck. Royal-Octav. 9 Bogen Belin. Geheftet. 
54 fr. — 17", Sgr. 

— — — &vangelienpoftille für die Sonn- und Fefttage 
des Kirchenjahres. Im zwei Theilen. Winter: und Sommer: 
poftille. Vollſtändig in einem Bande. gr. 4. 70 Bogen. Geheftet. 
fl. 2. 24 fr. — 1 The. 18 Sgr. In halb Leinwand gebunden fl. 3. — 
1 Thlr. 28 Sur. 


— — — Bon dem göttlihen Worte, ald dem Lichte, 
welches zum Frieden führt. Dritte, unveränderte Auflage. gr. 8. 
6 fr. — 2 Sgr. (In größerer Anzahl billiger.) 


Luthers, Martin, geiftliche Lieder. Mit den zu feinen 
Lebzeiten gebräuchlichen Singweifen, herausgegeben von Philipp 
Wadernagel. Mir Randzeichnungen von Guſtav König. 
Klein Quart. 31 Bogen feinftes Velin. Geheftet. fl. 3. 48 fr. — 
2 Thlr. 10 Sgr. — In ächt Marogquin mit Goldverzierungen und 
Goldſchnitt gebunden fl. 5. 24 Fr. — 3 Thlr. 6 Sur. 


- 


Luthers, Dr. Martin, Leben, nach Johann Matheſius. 
Mit drei bildlichen Darſtellungen, und einem Vorwort von Dr. G. H. 
v. Schubert in München. Siebente, unveränderte Auflage. 8. 
6%, Bogen fein Velin. Geh. 27 fr. — 74, Sgr. (Partiepreis für 
25 Erpl. fl.8. 45 kr. — 5 Thlr.) Mit Goldſchn. geb. 40 fr. — 12 Sgr. 


Daffelbe. Siebente, unveränderte Auflage, ohne Kupfer. 
12. 7%), Bogen. Geh. 9 fr. — 3 Ser. (Bartiepreis für Hundert 
Greniplare fl. 10. — 6 Thlr. 20 Sgr.) 

Luther, Martin, im Tode. Nah dem DOriginalgemälde 
(Bruftbild in Lebensgröße) feines Freundes Lukas Kranach in Stahl 
geftochen yon Eduard Schuler. Mit einem begleitenden Texte von 
Ernſt Sartorius. Royalfolio. In Umſchlag. Ermäßigter Preis 
54 fr. — 172. Sgr. Auf chineſ. Papier fl. 1. 20 fr. — 25 Sur. 


Sammlung geiftlicher Lieder. Nebft einem Anhang von 
Gebeten. (Herausgeber: Rarlvon Raumer.) Zweite, vermehrte 
Auflage. 8. 34%, Bogen. Ermäßigte Preiſe: Ausgabe auf Druck: 
papier 40 fr. — 12 Sgr. — Ausgabe auf feinem Velin, geheitet 
fl. 1. — 18 Sgr. — Diefelbe cartonixt fl. 1.12 fr. — 221), Sgr. — 
Diefelbe in Safftan gebunden mit Goldſchnitt und Berzierungen 
fl. 2. 24 fi. — 1 Thle. 12 Sgr. 


Geiftlihe Lieder. Auszug aus Vorftehendem.) Zweite, 
verbeßerte Auflage. Dritter Abdrud. 8. 9 Bogen. 12 Fr. — 4 Sgr. 
(In Partieen von 100 Erempl. à 9 fr. — 3 Sgr.) 

Prachtausgabe des Neuen Teftaments und der Palmen 
(in Hochguart.) 570 Seiten auf Kupferdrudpapier mit einem Widmungs⸗ 
blatt, einem Titelbilde nad Rafael, einer Vignette: Nazareth, einer 
Nachbildung aus Luthers ältefter Bibelüberfegung, einem Facſimile 
feiner Handfchrift, dreizehn gemalten Initialbuchftaben in Golddruck 
und zwei Schlußverzierungen. Geh. 4 Thlr. — fl. 7. — Ganz in 
Saffianlever gebunden mit gemaltem Widmungsblatt und reichver— 
zierten Decken 6 Thlr. — fl. 10. 30 fr. 


Wackernagel, Philipp, Deutiches Lefebud. Für junge 
Leſer von 8—14 Iahren). Drei Teile. (Mach drei Altersitufen). Neuer, 
durchgefehener Abdruck. gr. 8. Jeder Teil '/, Thlr. — 48 fr. 

— — —, Vierter Teil. A. u. d. T.: Der Unterricht in der 
Mutterfprache. Neue Auflage. gr. 8. 7 Bogen. Y, Thlr. — 48 fr. 

— — —, das deutfhe Kirhenlied von Martin Luther 


bis auf Nikolaus Herman und Ambrofius Blaurer. Vollftändig in 1 
Bande. Kl. 4. 117 Bogen. Cartonirt fl. 9. 36 fr. — 5 Thle. 15 Sour. 


Verbeßerungen. 


©. 136. 3. 16. fie progrediar 
m Rod. m 106 „. Tunnte. 


Für den Buchbinder. 


Beim Einbinden des Buches ıft das folgende Blatt an die Stelle 
von ©. IX und X des VBorworts einzufleben und das jetzt dort be— 
findfiche zu_vernichten. 
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ziehen müffen. Dabei hat fie nicht umhin gekonnt, bie römifch- 
katholiſchen Kirchenhäupter und Präfaten, die fich gegenwärtig, 
als wären fie ohne Schuld fowohl an ber allgemeinen Ders 
ſchuldung der ganzen Chriftenheit, als an der befondern Revo— 
lutionsſchmach der Fatholifhen Staaten fammt dem Kirchen- 
ftaat, mit einem Stolze, welcher fi die Buße erläßt, erheben, 
an die Cardinaltugend der chriftlichen Demuth zu erinnern, *) 
ohne die niemand vor dem Heren erhöht wird, und ohne bie 
alles irdiſche Imponiren zufeßt doch nur als Impoftur erfcheinen 
wird. Die Symbolik von Möhler Hatte vor jebt zwanzig 
Jahren die alten Gontroyerfien zwifchen Katholifen und Pros 
tejtanten in mwiflenfchaftlich theologifcher Weife erneuert; mein 


*) Wie nöthig diefe Erinnerung und wie fruchtlos zugleich fie fein 
dürfte, beweift der jüngft erfchtenene Erlaß eines Domcapitels, welches 
aus einem allerdings wohl einzigen SHirtenbriefe feines durch feltene 
Vorzüge ausgezeichneten Bischofs die göttliche Macht und das Necht der 
vom „erbberechtigten Träger der dreifachen (eur?) Krone” regierten 
Kirche beweifen will, zu fagen: „ich bin's (was?) und feine neben mit, 
fo wie Gott durch Mofes zu Iſrael fprach: ich Bin der Herr dein Gott 
und fein anderer neben mir”, und dann naiv fragt: „will man darin 
phariſäiſchen Hochmuth finden?” Antwort: gewiß, und um fo mehr, 
je mehr die Einzigfeit jenes Bifchofs den übrigen Trägern des Episco— 
pats, welches in Frankreich nur zu viele Schleppträger der Revolution 
zählt und in Spanien feinen Mann hat, der mit dem einzigen Laien 
Donoſo Eortes verglichen werden könnte, zur Beſchämung gereicht. 
Dem nach den nicht fehr intelligenten Prämiffen Hoch ſich erhebenden 
Schlußeitat jenes Capitels; Et nunc Reges intelligite, erudimini 
qui judicatis terram, läßt fich daher nur enfgegenfegen: Deus resistit 
superbis, humilibus autem dat gratiam. ) 
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geringes Une dazu habe ich damals noch als Profeſſor 
zu Dorpat in den betreffenden Artikeln der Evangeliſchen Kir⸗ 
chenzeitung geſtellt. Seit den Cdlner Wirren, welche die 
Meologifche Polemik in einen unfeuchtbaren Hader über bie 
gemifchten Chen und ein Teibenfchaftliches Getümmel um die 
Außenwerke der Kirche verkehrten, habe ich mich aus dieſem 
Streitgebiet zurückgezogen, und ſoweit es das beſchränkte Maß 
meiner Zeit und Kraft geſtatteten, an meinem Buche von der 
heiligen Liebe gearbeitet. Daß die vorliegende Schrift in 
innerem Zuſammenhang damit ſteht und nicht aus Streitluſt 
hervorgegangen, wird jeder ihr anfühlen und anerkennen, daß 
fie viel Friedſames enthält, was auch Katholiken feinen Grund 
haben werben, abzumeifen. Wenn ich dennoch, durch ben 
Gegenftand genöthigt, in den Streit-der Gonfefjionen wieder 
eingetreten bin, fo thue ich es mit gutem Gewiſſen vor Gott. 
Lieber freilich fähe ich fie. zu gemeinfamem Kampfe gegen das 
Antichriftenthum unferer Zeit verbunden. Aber da man jen- 
ſeits jede geiftliche Gemeinfchaft mit ung zu verfchmähen fcheint 
und nur felbftgerecht auf uns niederblickt, fo Halte ich, wenn 
feine ehrliche Verftändigung möglich, eine würdig um die großen 
Gegenſtände und Gegenſätze ſich bewegende Apologie und Por 
lemif für beiderfeitS weit heilſamer als die gemeinüblichen 
Heßereien in Zeitblättern und Flugfehriften, die immer nur 
erbittern aber nimmer erbauen, noch recht belehren, und woran 
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Ki damit gute Früchte zu bringen, Teider nur zu fruchts 
er 


N LIBRARY 


413 33 School of Thaology I CALIF, 3 


IN gu q L at Claremont 


= 
d 





a 


er 
De, 


——— 
J 


SR Be 
r 


* 








> 
E ——— 4 

ee 
& ö y 


u, 


J 


— TREE 
* fe 34 Erz? 











Be 53 
artorius, Ernst. 
Ueber den alt- und neutestamentlichenC 





BS "Sartorius, Ernst 
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